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Einer sie zu einen 


Revolution! Strom, Gas und Wasser liefert ab 
sofort die universale Steckdose. Schuko-Stecker, 
Gardena-Kupplungen, Halbzollmuffen und Gas- 
schläuche mit zölligem Linksgewinde? Braucht 
keiner mehr! Beratungsbedarf im Baumarkt? 
Fehlanzeige! Egal, was der Kunde zusammen- 
stöpselt: Steckdose, Kabel und Verbraucher 
klären untereinander, was gerade fließen soll — 
so die Marketingbroschüren. 


Unterdessen reklamieren verärgerte Kunden, dass 
manche Universalkabel zwar wunderbar den Rasen 
sprengen, die Gartenlampe aber nur müde flackern 
lassen. Verwirrte Gasherde setzen Küchen unter 
Wasser und die Bunsenbrenner-Duschkopfkombi ruft 
Feuerwehr und Notarzt auf den Plan. 


Was für Heimwerker zum Glück Utopie bleibt, 
steht der PC-Branche gerade bevor. Rechner, 
Geräte und Kabel sollen basisdemokratisch 
aushandeln, ob über den neuen USB-C-Stecker 
Daten doppelt so schnell wie bisher flitzen, 
sich Akkus in Windeseile füllen oder Bilder 
zum Monitor wandern. Wer was spricht, liefert 
oder konsumiert, sieht man weder Gerät noch 
Stecker an. 


Ein Universalkabel, dessen elektronische 
Markierung zickt, reicht aus, damit die Daten 
nicht wie aus dem Rasensprenger schießen, 
sondern nur aus einer verbeulten Gießkanne 
tröpfeln. Ein kleines Missverständnis und schon 
bleibt das Display dunkler als die flackernde 
Gartenlampe, während der Notebookakku unbemerkt 
leerläuft. 


Kinderkrankheiten gehören bei neuer Technik 
sicherlich dazu, aber es droht noch aus anderer 


de 


Richtung Frust: Die USB-Macher haben die neuen 
Funktionen auf drei getrennte Spezifikationen 
verteilt und den Herstellern freigestellt, wie 
viel sie davon umsetzen. Obendrein leisten sie 
irreführender Werbung Vorschub: „USB 3.1” darf 
sich auch Technik aus der Vorgängergeneration 
ans Revers heften. Anders als im Utopia-Baumarkt 
profitieren vom neuen Universalstecker übrigens 
vor allem die Anbieter von Adaptern, denn es 
muss jetzt reichlich von Alt auf Neu und 
umgekehrt übersetzt werden. 


Verstehen Sie mich nicht falsch: Die Idee, nur 
noch eine einzige und verdrehsichere Stecker- 
sorte am Notebook zu haben, ist grandios. 
Allerdings möchte ich dort dann auch alles 
anschließen können und nicht ausprobieren 
müssen, was mit welchen Kabeln unter welchen 
Umständen wo geht. In diesem Sinne: Liebe 
Hersteller, implementiert Spezifikationen ganz 
oder gar nicht und schreibt ehrlich drauf, was 
eure Geräte können! 


npami Be 


Benjamin Benz 


Ach ja, mehr als eine Buchse pro Notebook 
wäre schon nett, wenn man darüber gleichzeitig 
laden, Sticks befüllen und Monitore versorgen 
soll. 
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LESERFÜRUM 


Ärgste Feinde 


Schule 1.1, Editorial von Tim Gerber in c’t 15/15, S. 3 


Die ärgsten Feinde für einen engagierten Leh- 
rer sind einmal die Eltern, schlimmer aber 
noch die eigenen Kollegen. Unter großem 
Pressewirbel wurden in der Schule meines 
Sohnes Tablets zur Unterstützung des Unter- 
richts eingeführt. Danach verschwanden sie 
praktisch in den Schränken. Gleichzeitig bittet 
die Schule um Kopierspenden - die Kopien hal- 
te ich dann immer mal wieder in Händen, wenn 
mein Sohn die Aufgabenstellung nicht lesen 
kann: Schwarzer Text auf grauem Grund, offen- 
sichtlich bereits mehrfach kopiert. 

Das Geld für ein eigenes Schultablet hätte 
ich mir sparen können, vielleicht wäre ein Zu- 
schuss für eine Lehrerfortbildung zum Um- 
gang mit Kopierern besser angelegt gewesen. 
Engagierte, motivierte Lehrer, die gibt es. Bis 
sie aufgeben und auch zum Kopierer gehen. 


Christian Wolf 


Nur Frust mit dem Rechner 


Ich gehe in den 11. Jahrgang eines nieder- 
sächsischen Gymnasiums. Unser TI Voyage 
200 kostet in der Anschaffung noch immer 
230 Euro; dafür bekommen wir 188 kB RAM 
und 2,7 MB Flash-ROM. Als der Taschenrech- 
ner in der sechsten Klasse eingeführt wurde, 
hatte noch keiner von uns ein Smartphone 
geschweige denn ein Tablet. Für uns war es 
das Größte, in der Pause auf dem schwarz- 
weißen, 240x 128 Pixel großen Monitor 
Super Mario zu spielen, wir kannten bis dato 
schließlich nichts anderes. Heute ist es leider 
nur noch Frust, mit dem Taschenrechner eine 
gängige Aufgabe zu lösen. Sobald die Funkti- 
onsgleichung etwas komplexer wird, rechnet 
der Taschenrechner mehrere Minuten. Und 


IHRE MEINUNG! 


LESERBRIEFE: 
bitte an redaktion@ct.de. 


IN DEN SOZIALEN MEDIEN: 
£ % Sie finden uns 
bei Facebook, 
Google+ und Twitter 
als c't magazin. 


Die Redaktion behält sich vor, 
Zuschriften gekürzt zu veröffentlichen. 
Antworten sind kursiv gesetzt. 


wenn man zwei Graphen vergleichen möchte, 
dann sollte man sich besser überlegen, ob 
man später noch Änderungen vornehmen 
will. Vier bis fünf Minuten für einen einzelnen 
Graphen sind dort leider keine Ausnahme. 

Ich hoffe, dass die Kultusministerien die- 
ses Landes diesen Missstand bald einsehen 
und zukünftige Generationen nicht mehr 
unter diesem Handicap zu leiden haben. 


Yannik Ehlert 


Bildungsweisheiten 1.1 


In der Bildung ist schließlich jeder berufen 
mitzureden. Was zählt da schon die Balance 
zwischen den unterschiedlichsten Ansprü- 
chen? In der Frage nach dem didaktischen 
Superlativ des geeignetsten Unterrichtsmit- 
tels für den Mathematikunterricht gibt es so 
viele wahre Antworten wie auf die Frage 
nach dem besten PC. 

Die angedeuteten Überlegungen zum Ein- 
satz von MatheApps auf Discounter-Tablets 
haben nur einen vordergründigen Charme. In 
der gleichen Ausgabe der c’t werden „robus- 
te USB-Festplatten“ auf Fallsicherheit getes- 
tet. Ein Taschenrechner bietet das auch, aber 
welches Discounter-Tablet? Wie administriert 
man ein System mit Hunderten von Rech- 
nern, also wie in der Schule, wenn nicht durch 
Vereinheitlichung der Hardware und gemein- 
same Softwareupdates? Gleichzeitig immer 
wieder neue Technologien autodidaktisch zu 
beherrschen und damit anderen die Inhalte 
des eigenen Berufs gut zu vermitteln ist eine 
Doppelbegabung, die weder gute Pädago- 
gen noch gute Ingenieure automatisch be- 
sitzen, die wir wohl aber bei Redakteuren 
einer technischen Zeitschrift finden. Wenn 
wir diese Doppelbegabung ohne geeignete 
Schulung zur Voraussetzung machen, gibt es 
dann überhaupt noch genügend gute Lehrer 
oder genügend gute Ingenieure? 


Rainer Brockhage 


Was können wir tun? 


Das Geschriebene berührt mich zutiefst. Vor 
allem da in unserer Mathematik-Fachkonfe- 
renz genau in dieser Woche dieses Thema 
unter einigen anderen zu besprechen war. 
Aber was können wir tun? Was bitte soll ich 
den Kollegen vorschlagen? Es gibt doch kaum 
sinnvolle Alternativen. Bitte macht doch gern 
einen sinnvollen und in der Schule praktika- 
blen Vorschlag. Ich bin so was von bereit, auf 
den Vorschlag der c't zu hören und meine Kol- 
leginnen und Kollegen davon zu überzeugen, 
dass es endlich ein gutes Werkzeug gibt. Aber: 
Bitte mit Reset-Funktion, Klausurmodus und 
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einer Verbindungsmöglichkeit zum Beamer - 
ersatzweise Durchlicht für Overheadprojekto- 
ren - denn, die haben wir ausreichend! 


Ulrike Buchholz 


Plattformübergreifend 
Linux aktuell, c't 14/15, 5.38 


Danke für den Hinweis auf Scribus 1.5. Der 
Artikel ist in der Rubrik „Linux“ allerdings 
falsch aufgehoben, da es auch eine Win- 
dows-Version gibt. Diese Möglichkeit des 
plattformübergreifenden Einsatzes macht 
Scribus gerade so charmant. 


Andreas Müller 


Schutz vor Fremdzugriff 


Schalterli ohne Schnürli, kurz vorgestellt, 


c't 15/15, 5. 58 


Schön, dass Sie dieses interessante Teil aus- 
findig gemacht haben. Insbesondere dass es 
ohne Online-Kommunikation mit dem Her- 
steller auskommt, ist sehr appetitlich. Bisher 
finde ich aber keine Informationen, wie Au- 
thentifizierung und Autorisierung zum Zu- 
griff auf die REST-API aufgesetzt sind. Oder 
anders: Was hindert Fremde daran, mit 
einem solchen Adapter zu kommunizieren? 


Markus Pilzecker 


Ein Authentifizierungsverfahren ist beim My- 
Strom-Adapter nicht integriert. Sie müssten 
also durch passende Einstellungen im Router 
selbst dafür sorgen, dass Fremde nicht von 
außen auf das Gerät zugreifen können. 


Beglaubigte Kinderbelehrung? 


Mitgehaftet, BGH bestätigt die Haftung von 
Anschlussinhabern für Filesharing, c't 15/15, 5.42 


Wie sieht nun eine ordnungsgemäße Beleh- 
rung der minderjährigen Familienmitglieder 
bezüglich Filesharing aus, die vor Gericht be- 
weisbar ist? Angesichts der jüngsten Urteile 
kann es dazu empfehlenswert sein, dass die 
Eltern sich die Belehrung von ihren Kindern 
schriftlich bestätigen lassen. Allerdings ist die 
Glaubwürdigkeit einer solchen Bestätigung 
eingeschränkt und eröffnet dem Kläger 
einen möglichen Einwand. Vorteilhaft kann 
daher die Belehrung unter Zeugen oder die 
Beglaubigung durch einen Notar sein. Auf 
jeden Fall sollte die Belehrung der minder- 
jährigen Mitbewohner jährlich wiederholt 
werden. Armes Deutschland, wenn es Gesetze 
hat, die so ein Verhalten erfordern! 


Daniel Kabs 


c't 2015, Heft 16 


c't 2015, Heft 16 
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Kindle zu klein 


Jetzt aber wirklich wie gedruckt, Der neue Kindle 
Paperwhite mit verbesserter E-Book-Software, 
€t 15/15, 5.66 


Mir sind die E-Book-Reader alle zu klein. Bin 
ich der einzige Mensch, der so denkt? Ich 
habe mir diverse Fachbücher für meinen 
Kindle Voyager geordert und die Erfahrung 
ist ernüchternd. Vor allem technische Sche- 
mata, aber auch andere Grafiken sind kaum 
zu erkennen, es macht einfach keinen Spaß, 
so etwas auf dem Kindle zu lesen. 

Früher gab es diese großen Kindle im XL- 
Format, aber offenbar hat Amazon die Wei- 
terentwicklung eingestellt. Schade, das war 
ein Schritt in die falsche Richtung. 


Thomas Jenninger 


Alternative Welten 


Die Welt-Wand, Eine hochauflösende Weltkarte 
im Riesenformat, c't 15/15 S. 76 


Ich suchte vor Jahren was Ähnliches und lan- 
dete dann bei der auf den Bildern anbei. Sie 
ist zwar „nur“ 2,15 m breit und 1,60 m hoch, 
dafür war sie aber auch nicht ganz so teuer. 
Sie besteht aus 3 Streifen, die man auch in 
anderer Reihenfolge aneinandersetzen kann 
- ich wollte Asia-Pazifik in der Mitte haben. 
Aufgezogen habe ich sie nicht, sondern nur 
auf einen Faserplattenrahmen gepinnt, den 
ich mir für relativ wenig Geld vom Schreiner 
machen ließ. 

Meine Beleuchtung: Leuchtstoffröhren 
(Tageslichtfarbe 12-950 mit der höchsten 
Farbwiedergabequalität) in asymmetrischen 
Reflektoren, die denen nachempfunden sind, 


Ein Tipp für die blendfreie und farbgetreue 
Beleuchtung der Wandkarte 


12 


wie sie in TV-Studios für Wand- und Decken- 
fluter zum Einsatz kommen. Sie projizieren 
das Licht recht gleichmäßig und blendfrei an 
die Wandweltkarte und die darunterstehende 
Couch, die mein c't-Leseplatz ist, und sind 
mit 2 x 58 Watt ziemlich hell. 


Wolfgang Schweitzer 
Dünne Nadeln 


Cooles Projekt. Ein Tipp dazu: Für die Pins 
sollte man Insektennadeln nehmen, die gibt 
es schon in 0,25 mm Dicke, vielleicht sogar in 
verschiedenen Farben ... 


Mircea Malarski 


Quelle für StockROMs 


Gesprengte Ketten, Custom-ROMS installieren 
und Android-Geräte rooten, c't 15/15, S. 124 


Endlich mal eine Artikelsammlung zu diesem 
Thema. Was ich aber vermisse, sind Links 
oder Hinweise, wo man die offiziellen „Stock 
ROMs“ bekommen kann, um im Notfall diese 
wieder aufspielen zu können, falls doch mal 
etwas nicht funktioniert. 

Die Links, die im Internet kursieren, zeigen 
alle auf Download-Seiten, die natürlich Geld 
haben wollen, damit man diese ROMs 
schneller downloaden kann, und die ansons- 
ten die Downloadrate extrem beschränken - 
meist so sehr, dass der Download so lange 
dauert, dass man Gefahr läuft, in die tägliche 
Zwangstrennung des DSL-Providers zu gera- 
ten. Oder aber die Dateien werden als „zu 
groß für den FREE-Account“ deklariert ... 


DirkW (Heise-Forum) 


StockROMs.net zählt nach unserer bisherigen 
Erfahrung zu den seriösen Anlaufstellen. 


Verfall der Sitten 


IP-Telefonie kommt, Die Telefongesellschaften 


bauen die ISDN-Netze ab, c't 15/1 5, S.140 


Die Art, mit den verunsicherten Anwendern 
umzugehen, zeigt den Verfall der Sitten auf. 
Statt wenigstens die bekannten und unstrit- 
tigen Probleme ernst zu nehmen und sie zu 
beheben, zwingt man die Sache den Anwen- 
dern einfach auf, und erklärt die zu ewig 
Gestrigen, die ihre Alarmanlage lieber noch 
so lange in Betrieb halten wollen, wie es geht. 
Mir geht es zunehmend auf den Keks, dass 
die Alternativen der Anbieter sich immer stär- 
ker darauf reduzieren, entweder den Mist un- 
reflektiert mitzumachen oder sich den neuen 
Möglichkeiten unreflektiert zu verweigern. Im 
Falle der Telekom geht man jetzt noch einen 
Schritt weiter und schafft die Möglichkeit zur 
Verweigerung einfach ab. 

Ach ja, das versprochene DSL 6000 bei un- 
serem Privatanschluss entpuppte sich als „DSL 
bis maximal 6000” und ist in der Realität leicht 
langsamer als unser altes DSL 2000. Wir haben 
nicht mehr wie vorher garantierte 2000 kBit/s, 
und laut Telekom liegt die leichte Verlang- 
samung (auf rund 1800 kBit/s im Schnitt) 
daran, dass ja jetzt noch die IP-Telefonie von 
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der Bandbreite abgeht. Da haben wir doch ein 
richtig gutes Geschäft gemacht, oder? 


Frank Nerstheimer 


Rechenfehler 


Sie haben ausgerechnet, dass pro Sekunde 
acht Kunden auf IP-Telefonie umgestellt wer- 
den. Es ist aber eher andersherum, da die 
Woche 604 800 Sekunden hat. Also alle acht 
Sekunden ein Kunde. 


Alexander Freudenberg 


Erstaunlich gut 


Excel XXL, Mit Power Query und PowerPivot 
meistert Excel auch Big Data, c't 14/15, S. 171 


Aus der täglichen Praxis: 110 % Zustimmung! 
Excel Power-Query und Power-Pivot sind un- 
glaublich leistungsfähige Tools. Entscheidend 
ist ganz klar die Organisation der Daten. In 
Zahlen: Eine Einsparung von 3 bis 4 Tagen/ 
Monat pro Aufgabe ist durchschnittlich er- 
reichbar. In extremen Fällen sind mir Einspa- 
rungs-Sprünge von mehreren Wochen Ar- 
beitszeit auf wenige Stunden gelungen. Auch 
wichtig: Die Fragen und Ergebnisdarstellun- 
gen lassen sich (fast) beliebig kombinieren, 
und das sehr schnell. Peter Schüler zieht den 
Schluss, Excel sei auch als Frontend für SQL- 
Server nutzbar: Yep, das klappt wunderbar. Er- 
gänzend: Für Newbies sind die Excel-Bl-Tools 
und die MS-LocalDB niedrigschwellig kombi- 
nierbar. Grund: Die MS-LocalDB läuft nur als 
lokale Anwendung. 


Peter Kocmann 


Ergänzungen & Berichtigungen 


Akku beim Tuxedo-Notebook 
wechselbar 


Passend möbliert, Ubuntu-14.04-Notebooks von 


Dell und Tuxedo Computer, c't 14/15, S. 138 


Anders als in der Tabelle mit den techni- 
schen Daten angegeben ist der Akku beim 
Notebook von Tuxedo wechselbar. 


Falscher Tabellentitel 


Ausgelagert, 13-Zoll-Notebook mit externer 


Grafikkarte, c't 13/1 5, S.62 


Sämtliche Angaben in der mit Dell XPS 13 
überschriebenen Tabelle beziehen sich natür- 
lich auf das getestete Notebook Dell Alien- 
ware 13. 


Jahres-Festpreis 


Mitleser-Sperren, Alternative Dienste für komfor- 
table und abhörsichere Mail-Kommunikation, 
c't 13/15, 5. 138 


In der Tabelle haben wir den Jahrespreis von 
StartMail „ab“ 50 Euro angegeben, obwohl es 
sich um einen Festpreis inklusive aller Leistun- 
gen handelt. Die Privacy Policy liegt laut Start- 
Mail mittlerweile in deutscher Sprache vor. 
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Hmm ... Muss ich vielleicht 
einkaufen gehen ..? 


. Nö, Jetzt ich. 
Hab ich eine Besprechung ...? 
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aktuell | Windows 10 


Axel Vahldiek 


Windows 10 


Updates, Editionen, Termine 


Windows 10 Home, Pro und Enterprise werden sich wie 
üblich in der Ausstattung unterscheiden. Microsoft hat 
nun Details dazu genannt. Zudem wird klarer, wer 
wann das fertige Windows erhalten soll und in welcher 
Reihenfolge Microsoft künftig die Updates mit neuen 
Funktionen an die Kundschaft verteilen will. 


urz vor dem Starttermin für 

Windows 10 am 29. Juli 
drehte Microsoft noch mal kräf- 
tig auf und verteilte kurz hinter- 
einander gleich mehrere Vorab- 
versionen. Doch etwas Spannen- 
des gibt es über sie nicht zu er- 
zählen, denn bei ihnen geht es 
nur noch um letzte Bugfixes. Viel 
interessanter ist, was Microsoft 
zu Editionen, Updates und Ter- 
minen bekannt gegeben hat. 


Editionen 


Windows 10 wird wie seine Vor- 
gänger wieder in verschiedenen 
Editionen erscheinen. Für Desk- 
top-PCs, Notebooks und Tablets 
mit x86-/x64-Prozessoren gibt es 
die Editionen Home, Pro und En- 
terprise, außerdem eine „Educa- 
tion“-Edition für Schulen und 
Hochschulen. Microsoft hat nun 
in einer PDF-Datei (siehe c’t-Link) 
Details zu den Unterschieden 
genannt. Enterprise und Edu- 
cation bieten beide sämtliche 
Funktionen, während Nutzer von 
Pro und Home auf manche ver- 
zichten müssen. 

Der Pro-Version fehlt „Direct 
Access” für den transparenten 
und sicheren Zugang von mobi- 
len Mitarbeitern ins Firmennetz 
sowie „AppLocker“, Microsofts 
erweiterter Nachfolger der Soft- 
ware Restriction Policies (SRP), 
mit dem Admins den Start oder 
die Installation unerwünschter 
Software verhindern können. 
Ebenfalls nicht dabei ist der 
„BranchCache“, der ohnehin nur 
mit einem Windows Server ab 
2012 zusammen funktioniert. Er 
prüft vor dem Zugriff auf eine 
Datei, die auf einem entfernten 
Server liegt, ob nicht bereits ein 
schneller angebundener lokaler 
PC eine identische Kopie zwi- 
schenspeichert. Nur Enterprise 
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und Education lassen sich als 
„Windows To Go“ auf einem 
USB-Stick installieren (was unter 
Windows 8 mit Tricks auch mit 
allen anderen Editionen ge- 
lingt [1]). Was Pro noch fehlt: der 
„Device Guard“ zum Festlegen 
der zulässigen App-Quellen so- 
wie der „Credential Guard”, von 
dem Microsoft bis Redaktions- 
schluss nicht verraten hat, was 
das ist. 

Der Home-Version fehlt das 
alles ebenfalls und noch etwas 
mehr, etwa Bitlocker zum Ver- 
schlüsseln von Festplatten. Der 
Kioskmodus, mit dem man ein 
Benutzerkonto auf eine einzige 
App beschränken kann, ist auch 
nicht dabei. Die Home-Edition 
lässt sich wie gehabt nicht in 
Domänen einbinden und nicht 
per Gruppenrichtlinie steuern. 
Ebenfalls nicht enthalten ist der 
Enterprise-Modus des Internet 


Explorer, ein mit Gruppenricht- 
linien verwalteter Kompatibili- 
tätsmodus für Websites, die auf 
den Internet Explorer 8 ange- 
wiesen sind. 

Laut dem PDF-Dokument 
fehlt Home der „Remote Desk- 
top“ zum Fernsteuern von PCs 
(nicht zu verwechseln mit der 
„Remoteunterstützung”, mit der 
man anderen übers Internet 
über die Schulter schauen kann). 
Damit ist aber offenbar nur das 
Fehlen der Server-Funktion ge- 
meint, zumindest steckt der Re- 
mote-Desktop-Client bei der bis 
Redaktionsschluss letzten Vorab- 
version Build 10162 auch in der 
Home-Edition. Home kann also 
wie gehabt ein Pro fernsteuern, 
lässt sich selbst aber nicht fern- 
steuern. 


Updates 


Die wesentliche Neuerung von 
Windows 10 wird keineswegs 
eine bestimmte neue Funktion 
sein. Im Vordergrund steht 
stattdessen der Plan, Neuerun- 
gen nicht mehr gesammelt als 
neue Windows-Version zu ver- 
kaufen, sondern sie als Funk- 
tions-Updates an alle Windows- 
Benutzer zu verteilen, sobald sie 
fertig sind. Zur Klarstellung: Hier 
geht es nicht um Sicherheits- 
Updates, die kommen weiterhin 
für alle Editionen gleichzeitig 
und üblicherweise am Patch- 
day. Und auch nicht um Fehler- 
bereinigungen, die ebenfalls 
alle Editionen zugleich bekom- 
men. Dass Microsoft trotzdem 


In den letzten Vorabversionen vor der Veröffentlichung 
von Windows 10 geht es nur noch um Feinschliff. Selbst 
das Hintergrundbild, das das fertige Windows erhalten soll, 
ist schon integriert. 
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alles Update nennt, ist diesbe- 
züglich eine eher unglückliche 
Wortwahl. 

Da Microsoft die neuen Funk- 
tionen vor dem Verteilen an alle 
erst einmal testen muss, werden 
sie in Wellen unter die Leute ge- 
bracht. Jetzt hat Microsoft präzi- 
siert, wie das aussehen wird. Das 
„Insider“-Programm, in dessen 
Rahmen freiwillige Teilnehmer 
derzeit kostenlos Vorabversio- 
nen von Windows 10 testen kön- 
nen, wird einfach weiterlaufen. 
Insider können weiterhin ent- 
scheiden, ob sie die Vorabversio- 
nen der Funktions-Updates im 
Fast- oder Slow-Ring erhalten 
wollen. Jeder Teilnehmer muss 
sich aber darüber im Klaren sein, 
dass er keine ausgereifte Soft- 
ware nutzt, sondern alles Mögli- 
che passieren kann - selbst Da- 
tenverlust ist nicht ausgeschlos- 
sen. Zudem dürfte sich Microsoft 
weiterhin umfangreiche Rechte 
beim Erfassen von Nutzerdaten 
beim Einsatz der Dauer-Beta ein- 
räumen, die bis zur Erfassung 
von Tastatureingaben inklusive 
Weitergabe an Dritte reichen. 
Die „Datenschutzerklärung“, der 
zufolge die Daten der Vorab- 
versions-Nutzer eben nicht ge- 
schützt sind, finden Sie über den 
c't-Link. 

Insidern sollen ISO-Abbilder 
der jeweils aktuellen Vorabver- 
sionen zur Verfügung stehen, 
damit sie bei Bedarf neu installie- 
ren können. Die Vorabversionen 
laufen jeweils zeitlich limitiert, es 
soll aber jeweils rechtzeitig vor 
Ablauf einer Frist eine neue Vor- 
abversion zur Verfügung stehen. 
Insider werden auf diese Weise 
die Vorabversionen dauerhaft 
kostenlos einsetzen können, 
müssen aber dafür eben auch 
sämtliche Risiken des Insider- 
Programms in Kauf nehmen. 

Wer Windows 10 ohne solche 
Risiken einsetzen will, braucht 
eine Lizenz. Nur dann bekommt 
er die neuen Funktionen erst, 
wenn sie die Tests bei den In- 
sidern bereits bestanden haben, 
zudem gelten dann andere Da- 
tenschutzbestimmungen - die 
für Windows 10 sind zwar noch 
nicht bekannt, dürften sich aber 
nicht wesentlich von denen für 
Windows 8 unterscheiden (siehe 
c't-Link). 

Für die Teilnahme am Insider- 
Programm bekommt man aus- 
drücklich keine kostenlose Li- 
zenz. Windows 10 gibt es nur für 
Nutzer von Windows 7 und 8.1 
kostenlos, wenn sie bis zum 
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— Kennwort eingeben 


Rs BitLocker-Laufwerkverschlüsselung (C:) 


Festlegen, wie das Laufwerk beim Start entsperrt werden soll 
[i) Einige Einstellungen werden vom Systemadministrator verwaltet. 


Um den Schutz Ihrer Daten zu erhöhen, können Sie festlegen, dass Sie von BitLocker bei jedem Start des 
PCs zur Eingabe eines Kennworts oder zum Anschließen eines USB-Speichersticks aufgefordert werden. 


— USB-Speicherstick anschließen 


vorgenommen. 


Insider-Builds abrufen 


Sie haben alle Einstellungen für das Abrufen von Insider-Builds 
Abrufen von Insider-Builds beenden 


Wählen Sie aus, wie Sie Insider-Builds abrufen möchten. Nach dem 
Ändern der Einstellungen kann es eine Weile dauern, bis Sie einen 
Insider-Build erhalten. 


Slow 


Hinweis: Windows Update aktualisiert sich möglicherweise 
automatisch, wenn nach weiteren Updates gesucht wurde. 


Datenschutzeinstellungen 


Abbrechen 


Auch der Home-Edition von Windows 10 wird die Festplatten- 
verschlüsselung Bitlocker vorenthalten bleiben. 


28. Juli 2016 umsteigen. Und es 
gilt wirklich für „Nutzer“ und nicht 
für „Besitzer“, denn die kosten- 
lose Lizenz erhält man nur von 
einem lauffähigen Windows 7 
oder 8.1 aus. Wer stattdessen eine 
Vorabversion von Windows 10 
neu installiert hat, muss dafür zu- 
erst zurück zum alten Stand. Erst 
nachdem man einmal eine Up- 
grade-Installation vom alten aufs 
neue Betriebssystem durchge- 
führt hat, kann man anschlie- 
ßend Windows 10 auch sauber 
neu installieren. 


Vorzugsbehandlung 
für Firmenkunden 


Wenn eine neue Funktion sich 
bei den Insidern erst im Fast und 
dann im Slow Ring bewährt hat, 
wird sie quasi im dritten Ring als 
Funktions-Update an alle ande- 
ren ausgeliefert. Man kann das 
Einspielen aber hinauszögern, 
um abzuwarten, ob die Updates 
sich bei anderen Kunden bewäh- 
ren. Allerdings ist das nicht für 
alle möglich: Die Home-Edition 
bekommt die Updates stets so- 
fort - faktisch degradiert das 
deren Nutzer zu einer Art Beta- 
Tester dritten Grades, denn sie 
können auf keinen höheren Ring 
umstellen. 

Erst ab Pro gibt es wahlweise 
einen vierten Ring namens 
„Windows Update for Business” 
und einen fünften namens „Cur- 
rent Branch for Business“. Je 
höher die Stufe des Rings, umso 
später kommen die funktionalen 
Updates. Der sechste Ring ist 
dann „Long Term Servicing 
Branch“. Er bleibt Enterprise vor- 
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behalten, was auch den einzigen 
bislang bekannten Unterschied 
zur Education-Edition darstellt. 
LTS-Installationen bleiben jahre- 
lang auf dem gleichen Funk- 
tionsstand und erhalten nur die 
wichtigen Sicherheits-Updates 
und Fehlerkorrekturen. 


Termine 


Microsoft hat zwar schon vor 
einiger Zeit verkündet, Windows 
10 am 29. Juli veröffentlichen zu 
wollen, doch mittlerweile ver- 
deutlicht, dass der Termin nicht 
für jedermann gilt. Per Upgrade 
kommen an diesem Tag wohl 
erst mal nur „Insider“ an die erste 
offiziell fertige Build, wobei un- 
klar ist, was genau sie bekom- 
men. Denn Microsoft hat ja aus- 
drücklich darauf hingewiesen, 
dass Insider keine Lizenz erhal- 
ten. Sie werden also mutmaßlich 
zwar finalen Code bekommen, 
der aber nur zeitlich limitiert 
läuft und wegen der Insider-Da- 
tenschutzbestimmungen für den 


Bei den Vorabversionen von Windows 10 kann 
man einstellen, wie schnell man neue Funk- 


tionen als Updates erhalten will. So ähnlich 
dürfte das später auch im fertigen Windows 10 
aussehen - allerdings nicht unter 10 Home. 


produktiven Einsatz ungeeignet 
ist. Zudem wird sie vermutlich 
schon bald von der nächsten 
Vorabversion ersetzt. 

Die ersten, die Windows 10 in 
einer für Produktivsysteme ge- 
eigneten Form erhalten sollen, 
sind Gerätehersteller (OEMs), 
damit die es auf neuen Geräten 
vorinstallieren können. Das soll 
laut Microsoft „bald“ sein, mög- 
licherweise haben die OEMs 
Windows 10 also bereits, wenn 
Sie diese Zeilen lesen. Kurz da- 
nach sollen Händler versorgt 
werden. Dabei soll es sich um 
eine Version handeln, mit denen 
die Händler ab dem 29. Juli Ge- 
räte auf Windows 10 aktualisie- 
ren können, auf denen die Her- 
steller noch Windows 8.1 vorin- 
stalliert haben. 

Danach werden Anwender 
von Windows 7 und 8.1 bedient, 
die das Upgrade mit dem „Get 
Windows 10“-Tool reserviert 
haben [2]. Auch hierbei will Mi- 
crosoft nicht alle Interessenten 
auf einmal, sondern schrittweise 


Windows-10-Editionen im Vergleich 
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Domänenmitgliedschaft - 
Gruppenrichtlinien - 
Bitlocker - 
IE-Enterprise-Modus - 
Remote-Desktop-Server - 
Kiosk-Modus - 
Direct Access = 
Windows To Go - 
Applocker - - 
BranchCache - - 
Credential Guard - - 
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Device Guard - - 


Enterprise Education 
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versorgen und dabei die Anzahl 
der belieferten Systeme langsam 
erhöhen. Wann es für Nicht-In- 
sider mit den Upgrades losgeht, 
hat Microsoft noch nicht verra- 
ten. Der schnellste Weg, das 
Windows-10-Upgrade ohne Teil- 
nahme am Insider-Programm zu 
bekommen, ist demnach, das 
Upgrade zu reservieren - und 
abzuwarten. Nach dem Upgrade 
hat man laut Microsoft übrigens 
30 Tage Zeit, um wieder zur 
alten Version zurückzukehren. 
Was genau das technisch und 
lizenzrechtlich bedeutet, ist aber 
noch nicht klar. 

Die Volumenlizenz-Ausgaben 
namens Windows 10 Enterprise 
und Education sollen ab dem 
1. August im Volume Licensing 
Service Center verfügbar sein. 

Wann Windows 10 für Geräte 
wie Windows Phones und Xbox 
kommt, hat Microsoft bis Redak- 
tionsschluss genauso wenig ver- 
raten wie Details zu sonstigen 
Vertriebskanälen, etwa für Voll- 
und Upgradeversionen auf DVD, 
als Download-Kauf und via MSDN 
und Dreamspark. (axv@ct.de) 


Literatur 


[1] Günter Born, Axel Vahldiek, Zum 
Andocken, Windows 8 auf USB- 
Laufwerken installieren, c't 12/13, 
S. 160 

[2] Axel Vahldiek, Windows 10: End- 
spurt, Reservierung, Systemvo- 
raussetzungen, Upgrade-Pfade, 


Ct14/15,5.16 


dE Microsoft-Dokumente: 
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aktuell | Prozessoren 


Andreas Stiller 


Prozessorgeflüster 


Von Knatsch und Knallern 


Diesmal stehen nicht Prozessoren, sondern Frauen im 
Mittelpunkt, bedeutende Damen im Silicon Valley, in Berlin 
und in Hannover. Und „Rock“ ist ja hier wie dort interessant. 


D: war natürlich ein Knaller, wenn auch 
nicht ganz so laut wie der Ausgang des 
Referendums in Griechenland. In einem Brief 
an die Intel-Mitarbeiter kündigte Präsidentin 
Renee James ihren Weggang von ihrer „zwei- 
ten Familie“ Intel nach 28 Jahren an. Eigent- 
lich hatte man erwartet, dass sie als erste 
Frau den CEO-Job bei Intel anstrebt - nun 
rätselt die Szene, bei welcher anderen Firma 
die langjährige Software-Chefin als CEO auf- 
tauchen wird. Aber sie lässt sich Zeit, bleibt 
noch bis Januar 2016 bei ihrer Altfirma. 

Möglichkeiten gibt es viele, James ist 
schließlich nicht irgendwer, wurde sie doch 
von Forbes auf Platz 45 in der aktuellen 
„Most Powerful Women'-Liste eingestuft. 
Das ist jene Liste, die zumindest bislang noch 
von Angela Merkel angeführt wird. Be- 
schränkt man die Forbes-Rangfolge auf die 
Business-Frauen, so rangiert James auf Platz 
21, hier steht Facebook-COO Sheryl Sand- 
berg auf Platz 1. Daneben gibt es auch noch 
die Kategorie „Most Powerful Women in 
Tech“, natürlich ebenfalls angeführt von She- 
ryl Sandberg, wo dann James immerhin Platz 
12 belegt. 

AMD-Chefin Lisa Su findet man auf diesen 
Listen gar nicht - ihren überaus schwierigen 
Job wird James sicherlich nicht anstreben - 
es sei denn, die neuerlichen Gerüchte um 


eine Übernahme entpuppen sich als richtig. 
Wie es heißt, sei Microsoft wieder stärker an 
AMD interessiert - und mit Microsoft hat 
James als Software-Chefin ja immer gute 
Kontakte gehabt. 

Um die Xbox-Zukunft zu sichern, wäre je- 
denfalls eine Übernahme gar nicht so abwe- 
gig. So könnte Microsoft zudem gegenüber 
Intel wieder mehr Druck ausüben und den 
Kaufpreis bei AMDs aktuellem Marktwert 
von 1,8 Milliarden US-Dollar kann der Soft- 
wareriese - bei 95 Milliarden Dollar in Cash 
- locker aus der Kaffeekasse bezahlen. 

Und so bekämen dann alte Prozessor- 
hasen wie Mark Tremblay aus der Microsoft 
Devices Group vielleicht wieder neues Futter. 
Tremblay war ja bei Sun zuletzt für den Rock- 
Prozessor zuständig, der von Oracle nach der 
Sun-Übernahme aber umgehend eingestellt 
wurde. Tremblay kennt sich jedenfalls bes- 
tens mit solchen Dingen wie Transactional 
Memory aus, und das wäre eine Technologie, 
die AMDs nächster Generation Zen durchaus 
gut zu Gesicht stünde. 


Deep impact 


Ein heftiger Knaller für Hannover war sicher- 
lich der Brief des niedersächsischen Ministe- 
riums für Wissenschaft und Kultur an die 
Leibniz-Universität, nachrichtlich 
an die Chefin der IT-Services Prof. 
Dr. Ing. Gabriele von Voigt. Bei der 
Einweihung des Rechners Gott- 
fried am norddeutschen Verbund 
für Hoch- und Höchstleistungs- 
rechnen (HLRN) hat sich die grüne 
Ministerin Heinen-Kljaji€ noch so 
nett über den Standort Hannover 
geäußert, der mit viel Aufwand 
und Geld aufgerüstet wurde, etwa 
mit riesigen Kältemaschinen auf 
dem Dach. Doch die nächste Aus- 
baustufe HLRN-IV, so die Entschei- 
dung der Ministerin jetzt, soll 
wegen der „zu erwartenden deut- 
lich höheren Wirtschaftlichkeit” 
nach Göttingen. Das erinnert die 
Älteren unter uns an die majestä- 


Das kleine DEEP-Testsystem 
am LRZ mit allen Pumpen und 
Röhren für die Heißwasser- 
kühlung. Links mittig die Xeon- 
Phi-Karten in wasserdurch- 
flossenen Aluminium-Blöcken. 
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tische Entscheidung des Königs Georg Au- 
gust von Hannover im Jahre 1737 - übrigens 
gleichzeitig König George Il von Großbritan- 
nien -, die Uni des Westwelfen-Königreichs 
nicht in Hannover, sondern in Göttingen zu 
gründen. Damals hatte der Freiherr von 
Münchhausen - nein, nicht der Lügenbaron 
selbst, sondern ein offenbar ebenfalls sehr 
eloquenter Onkel - seine Hand im Spiel; wer 
weiß, wer jetzt mitgemischt hat. In Hannover 
ist nun wohl Katzenjammer angesagt. Mehr 
dazu und zu anderen geplanten neuen Su- 
percomputern wird man dann auf der am 
13. Juli beginnenden Supercomputer-Konfe- 
renz ISC’15 erfahren. Ein solcher Neuling, der 
SuperMUC Phase 2 am Leibniz-Rechenzen- 
trum (LRZ) in Garching bei München, wurde 
noch kurz vor der ISC eingeweiht (Seite 44). 

c't nutzte den Besuch beim LRZ aber nicht 
nur für die Einweihungszeremonie (mit chi- 
nesischem Weihenstephan-Bier ...), sondern 
auch, um sich ein anderes interessantes Pro- 
jekt anzuschauen: die Dynamical Exascale 
Entry Platform DEEP. Das ist ein von der EU 
gefördertes Gemeinschaftsprojekt zusam- 
men mit dem Jülicher Supercomputing Cen- 
tre (JSC), Intel, Eurotech und zwölf weiteren 
internationalen Einrichtungen und Firmen. 
DEEP soll Rechner-, Speicher- und I/O-Kon- 
zepte auf ihre Tauglichkeit hin zu Exascale- 
Rechnern ausloten, also zu Rechnern, die 
irgendwann so ab 2022 in den Exaflops- 
Performancebereich bei irgendwie noch 
erschwinglichen Stromkosten vordringen 
sollen. 

Die erste DEEP-Version ist inzwischen fer- 
tiggestellt. Sie steht im Exascale Lab am Jüli- 
cher SC und soll dem Publikum auf der ISC’15 
vorgestellt werden. Mit einer kleinen Testver- 
sion experimentiert aber auch das LRZ. Sie ist 
praktischerweise unmittelbar neben dem 
ersten Versuchsrechner für Heißwasserküh- 
lung untergebracht, den Megware mit über 
2000 Opteron-Kernen vor vier Jahren hier in- 
stalliert hat. Denn DEEP arbeitet ebenfalls mit 
einer direkten Heißwasserkühlung, aber mit 
weit preiswerteren Kühlkörpern als der 
SuperMUC, nämlich welche aus Aluminium, 
die sehr andere thermische Bedingungen 
und Materialeigenschaften als Kupfer haben. 

Zum Konzept gehören Host- und Booster- 
Cluster; als Booster sind Xeon-Phi-Karten vor- 
gesehen, deren selbstständiger Betrieb der- 
zeit bei den uralten Knights-Corner-Prozes- 
soren nur mit einer speziellen trickreichen 
Technik von Eurotech möglich ist. Die nächs- 
te Projektstufe (DEEP ER, für Extended Reach) 
wird dann aber mit Intels nächstem Rechen- 
beschleuniger Xeon Phi Knights Landing auf- 
warten, der von Haus aus selbst booten kann 
und der mit Hybrid Memory Cubes und 
Omni-Path weit bessere Forschungsmöglich- 
keiten in Richtung Exascale bietet. Hinzu 
kommt fürs hocheffiziente I/O unter ande- 
rem das von Fraunhofer ITVM entwickelte 
parallele Filesystem BeeGFS. Fraunhofer wird 
neben vielen andern Instituten, Unis und Fir- 
men seine Neuigkeiten auf der ISC in Frank- 
furt präsentieren - c't ist dort natürlich auch 
vor Ort. (as@ct.de) 
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Umweltbundesamt verlangt 
Lebensdauer-Kennzeichnung 


Eine Kennzeichnung der Mindest-Lebens- 
dauer von Geräten hat das Umweltbundes- 
amt (UBA) auf der zweiten Konferenz „Wider 
die Verschwendung” in Berlin gefordert. Um 
Ressourcen einzusparen und die Umwelt zu 
schützen, sollen Hersteller von IT-Produkten 
künftig Angaben zu deren Lebensdauer ver- 
öffentlichen. Diese Informationen müssen 
für Verbraucher verständlich und leicht zu 
finden sein, etwa auf zusätzlichen Etiketten, 
auf der Verpackung aufgedruckt oder auf der 
Hersteller-Webseite. Käufer sollen jedenfalls 
eine klare Aussage zur Mindest-Lebensdauer 
des jeweiligen Produktes erhalten, um 
den geplanten Verschleiß (Planned Obsoles- 
cence) einzudämmen. 


Damit weniger Produkte auf dem 
(Elektro-)Schrottplatz landen, verlangt 
das Umweltbundesamt eine Kenn- 
zeichnung ihrer jeweiligen Lebensdauer. 


Derzeit ist aber völlig offen, wann eine sol- 
che Kennzeichnung kommt und ob sie dann 
freiwillig oder verpflichtend sein wird. Nach 
Einschätzung des UBA könnte man eine 
Kennzeichnungspflicht mit Hilfe der Öko- 
design-Richtlinie der EU durchsetzen. Laut 
Dr. Ines Oehme vom UBA will die Behörde 
aber erst die Ergebnisse von Studien des 
Öko-Instituts abwarten, bevor sie Kriterien 
für die Kennzeichnung entwickelt. 

Die nötigen Angaben könnten je nach Ge- 
rätetyp verschieden sein, weil sich auch die 
typische Nutzung unterscheidet. So könnte 
auf Waschmaschinen künftig die Zahl der 
Waschgänge angegeben sein, für die der 
Hersteller das Gerät ausgelegt hat. Bei 
Druckern und Kopierern wäre die Seitenzahl 
interessant. 

Aus den Zwischenberichten der For- 
schungsvorhaben leitet das UBA auch ab, 
dass Informationen zur Reparierbarkeit eines 
Gerätes den Verbrauchern helfen würden, 
eine bessere Kaufentscheidung zu treffen. 

(ciw@ct.de) 
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Windows-Rechner in Stick-Größe 


Winzige PCs, kaum größer als ein USB-Stick, 
lassen sich direkt in die HDMI-Eingänge von 
Monitoren, Beamern oder TV-Geräten ste- 
cken. Nach Intels Compute Stick und dem 
kurz zuvor gestarteten SNNPDI1B von Hann- 
spree ziehen nun auch Archos, i.Onik und Le- 
novo mit eigenen HDMI-Stick-PCs nach. In 
den Rechnern steckt der Tablet-Prozessor 
Atom Z3735F (4 Kerne, 1,33 GHz), obwohl 
bereits die Nachfolgegeneration Atom x7 mit 
14 statt 22 nm Strukturgröße und besserer 
GPU ausgeliefert wird. Deshalb liefern sie per 
HDMI maximal 1920 x 1200 Pixel. 

Auch bei der übrigen Ausstattung ähneln 
sich Archos PC Stick, i.Onik miniPC und 
Lenovo Ideacentre Stick 300 stark: 2 GByte 
RAM, 32 GByte Flash-Speicher, WLAN, Blue- 
tooth und ein Micro-SD-Kartenleser. Die 
Stromversorgung erfolgt jeweils per Micro- 
USB-Buchse. Noch unklar ist, ob die drei 
HDMI-Sticks einen Lüfter haben. In unseren 
bisherigen Tests spielten solche Atom-Sticks 
mit Lüfter Full-HD-Videos mit weniger Ruck- 
lern ab als solche ohne. i.Onik und Lenovo 
installieren auf ihren Geräten Windows 8.1 
32 Bit, sie lassen sich aber auf Windows 10 


Sparsame Tablet-Technik macht 
Windows-10-PCs möglich, die sogar 
in die Hemdtasche passen. 


updaten. Auf dem PC Stick von Archos ist 
bereits Windows 10 aufgespielt. Letzterer 
kostet 120 Euro und soll wie die Rechner von 
i.Onik und Lenovo (je 149 Euro) ab Ende Juli 
in den Handel kommen. (chh@ct.de) 


Digitales Whiteboard für Unternehmen 


Microsoft möchte mit dem Riesen-Tablet 
Surface Hub in Konferenz- und Bespre- 
chungsräumen die klassischen Projektoren 
ersetzen. Erhältlich ist es ab September als 
55-Zoll-Gerät mit Full-HD-Auflösung sowie in 
einer 4K-Variante mit 84 Zoll Bilddiagonale. 
Die 84-Zoll-Variante ist mit einem Core i7, 
einer Profigrafikkarte Nvidia Quadro K2200, 
8 GByte RAM und einer 128-GByte-SSD aus- 
gestattet. Im kleineren Surface Hub mit 55- 
Zoll-Display kommt ein Core i5 mit integrier- 
ter HD-4600-Grafik zum Einsatz. 


Das Surface Hub vereint die Eingabe per 
Stift und Finger über den 100-Punkt-Touch- 
screen und eignet sich mit integrierten Ka- 
meras auch für Konferenzschaltungen. Aller- 
dings lassen sich diese Funktionen nur mit 
Microsoft-Anwendungen und -Diensten wie 
One Note und Skype for Business (früher: 
Lync) nutzen. Diese Anwendungen laufen 
unter Windows 10. Mit einem Preis von 7900 
Euro (55 Zoll) beziehungsweise 22 500 Euro 
(84 Zoll) richtet sich das digitale Whiteboard 
vorrangig an Firmenkunden. (chh@ct.de) 


Zeigt viel, kostet aber auch eine Menge: Für das Surface Hub 
mit 4K-Auflösung verlangt Microsoft über 20 000 Euro. 
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Outdoor-PC mit Touch-Display 


Weder eisige Kälte noch glühende Sommer- 
hitze, weder ein Schwall Wasser noch Vibra- 
tionen bringen den Outdoor-PC Hygrolion 55 
aus dem Tritt. Sein 15"-Touch-Display ver- 
schanzt sich zusammen mit dem lüfterlosen 
Rechner in einem robusten Gehäuse - Schutz- 
klasse IP67. Das heißt, es ist nicht nur staub- 
dicht, sondern darf sogar kurz unter Wasser 
tauchen. Das wiederum möchte man den 
Feuerwehrfahrzeugen und Gabelstaplern, in 
denen der Hygrolion 55 Dienst tun soll, aber 
nicht wünschen. Auch der Temperaturbereich 
von -25 bis 55 °C dürfte für Arbeitsplätze von 
Menschen mehr als ausreichen. 

Das Display hat eine Auflösung von nur 
1024 x 768 Punkten und erfasst Berührun- 
gen resistiv - sprich es reagiert sehr viel 
schlechter auf Eingaben als etwa Smart- 
phones, lässt sich dafür aber auch mit Hand- 
schuhen bedienen. Ein Sensor soll die Hellig- 
keit an das Umgebungslicht anpassen. Maxi- 
mal strahlt es mit 1000 cd/m? und ist damit 
auch bei Sonneneinstrahlung lesbar. 

Im Inneren des Hygrolion 55 steckt ein 
Quad-Core-Prozessor aus Intels Atom-Fami- 
lie Bay-Trail. Der Celeron N2930 taktet mit 


SATA-SSDs mit 2 TByte 


Der nächste Kapazitätssprung bei SATA-SSDs 
steht an: Samsung packt 2 TByte Flash-Spei- 
cher in seine aktuellen SSD-Serien 850 Evo 
und 850 Pro. Zum Einsatz kommt das haus- 
eigene 3D-V-NAND, die Verwaltung über- 
nimmt der neu entwickelte Samsung-MHX- 
Controller, dem 2 GByte DRAM-Cache zur 
Seite stehen. 

Die Übertragungsraten liegen laut 
Samsung auf dem Niveau der kleineren 
Modelle: Die 850 Evo liest mit maximal 540 
MByte/s, beim Schreiben sind es 520 
MByte/s. Die 850 Pro ist mit 550 MByte/s 
beim Lesen etwas schneller, beim Schrei- 
ben liegt sie gleichauf. Samsung hat nach 
eigenen Angaben vor allem die IOPS-Leis- 


Kühlmaterial für LEDs 


Je heller eine LED strahlen soll, desto mehr 
Abwärme entwickelt sie, und zwar auf einer 
winzigen Fläche. Wirklich effizient arbeitet 
sie aber nur bei niedrigen Temperaturen. 
Daher kommt es darauf an, die entstehende 
Wärme möglichst rasch vom Halbleiterüber- 
gang abzuführen und über eine große Flä- 


1,83 GHz und gebietet über 8 GByte RAM 
sowie eine 64-GByte-SSD. Das Kühlsystem 
arbeitet lüfterlos, wasserdichte Kappen ver- 
schließen unbenutzte Ports (1 x RS-232, 2x 
USB 2.0, 1 x Gigabit-Ethernet). Versorgt wird 
der Outdoor-PC direkt aus dem Fahrzeug- 


Unscheinbare 
Größe: Das neue 
2-TByte-Modell 
der Samsung 850 
Pro kommt im 
gleichen Gehäuse 
wie die kleineren 
Versionen. 


tung für typische Desktop-Anwendungen 
mit wenigen gleichzeitigen Anforderungen 
verbessert. Nominell ist von 90 000 (schrei- 
ben) und rund 100 000 IOPS (lesen) die 
Rede. 


che an den Kühlkörper abzugeben. Die Firma 
Litecool hat dafür ein neues Material namens 
„Black X" mit einer Wärmeleitfähigkeit von 
1000 W/mK entwickelt - das ist 2,5-mal bes- 
ser als Kupfer. Dabei ist Kupfer noch nicht 
einmal der direkte Vergleichspartner, denn 
für den Bau von LED-Modulen werden elek- 


Das neue Material Black X soll Wärme 
viel besser als Kupfer, Strom aber gar 
nicht leiten und damit den Weg für 
noch hellere LED-Module ebnen. 
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Wasser marsch: Der 
Hygrolion 55 hält 
nicht nur Wasser aus, 
sondern könnte 
beispielsweise auch 
die Pumpen eines 
Feuerwehrfahrzeugs 
steuern. 


Bordnetz mit 9 bis 36 Volt Gleichspannung. 
Die Basisversion mit 4 GByte RAM kostet bei 
ICO 2260 Euro. Standfuß oder Wandhalte- 
rung gibt es gegen Aufpreis. Als Betriebs- 
systeme kommen Windows oder Linux in 
Frage. (bbe@ct.de) 


Auf die 850 Evo gibt Samsung fünf Jahre 
Garantie, sie darf in dieser Zeit mit 50 TByte 
beschrieben werden. Die 850 Pro kommt mit 
zehn Jahren Garantie, sie verträgt mindes- 
tens 300 TByte. Beide verschlüsseln mit AES- 
256 und arbeiten mit Microsofts Verschlüsse- 
lungssoftware Bitlocker zusammen (eDrive). 

Die beiden Modelle sind ausschließlich 
im 2,5-Zoll-Gehäuse mit SATA-6G-Schnitt- 
stelle erhältlich. Die 850 Evo soll ab Ende 
Juli zum Preis von 870 Euro erhältlich sein, 
die 850 Pro kommt Anfang August für 
1050 Euro. Mitte August will Samsung eine 
an die neuen Kapazitäten angepasste Ver- 
sion des SSD-Tools Samsung Magician zur 
Verfügung stellen. (II@ct.de) 


trisch nicht leitfähige Dielektrika verwendet 
- etwa Aluminiumoxid mit einer Wärmeleit- 
fähigkeit von nur 25 bis 40 W/mK. 

Bei ersten LED-Modul-Prototypen mit 
Black X will Litecool bereits thermische Wider- 
stände zwischen 0,2 und 0,5 °C/W erreicht 
haben. Das ist nach eigenen Aussagen sechs- 
mal besser als bisher möglich. Anders ausge- 
drückt: Man kann dieselbe LED mit sehr viel 
mehr Strom betreiben, ohne dass sie über- 
hitzt. Der Chef von Litecool, James Reeves, 
lehnt sich sogar noch weiter aus dem Fenster: 
Das neue Material sei ein Entwicklungssprung 
für LEDs und eröffne ganz neue Leucht- 
dichten - sogar ohne zusätzliche Kühlkörper. 
Woraus Black X besteht, wollte er indes nicht 
verraten. (bbe@ct.de) 
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Micro-ATX-Serverboard für Xeon E5-2600 v3 


Die neuen Haswell-EP-Xeons mit 4 bis 
18 Kernen laufen überwiegend als Tandems 
in Servern mit Dual-Socket-Mainboards. Sie 
können aber auch einzeln in kompakten 
Maschinen arbeiten, wo sie außer hoher 
Rechenleistung auch besonders großen 
Hauptspeicher ermöglichen. Außerdem bin- 
det der Chipsatz C612 alleine schon bis zu 
10 SATA-Ports an. 

Beim 520 Euro teuren EPC612DAU-2T8R 
treibt Asrock Rack die Integration jetzt noch 
weiter: Auf dem Mainboard im Micro-ATX- 


Format sitzt noch ein SAS-Controller mit acht 
Ports (Avago LSI 3008) sowie Intels 10-GBit/s- 
Ethernet Adapter X540 mit zwei 10G-BaseT- 
Ports. In Form von vier LRDIMMs lassen sich 
256 GByte RAM einstecken. (ciw@ct.de) 


Kompakte Server mit dem 
EPC612DAU-2TSR lassen sich auf 
18 CPU-Kerne und 256 GByte 
RAM hochrüsten. 


Ein Petabyte Flash-Speicher in 10 Rack-Einheiten 


Insgesamt 250 SATA-SSDs mit je 4 TByte 
schaltet Rausch Netzwerktechnik (rnt) zu 
einem Speichersystem mit 1 PByte Bruttoka- 


pazität zusammen. Das Storage-System Big- 
Foot Flash 2/52 soll dabei auch noch günsti- 
ger sein als andere All-Flash-Arrays, rnt nennt 
einen Preis ohne Mehrwertsteuer von „weni- 
ger als 1 Euro pro Gigabyte Flash-Speicher”. 
Da kommt bei einer Million Gigabyte trotz- 
dem ein ordentliches Sümmchen zusam- 
men. 

Das BigFoot Flash 2/52 besteht aus fünf 
Rack-Einschüben, die je zwei Höheneinhei- 


Das rnt BigFoot Flash 52/2 besteht aus 
fünf Einschüben mit je 50 4-TByte-SSDs. 


Server und Storage-Systeme mit NVMe-SSDs 


Die süddeutsche Firma Transtec bestückt 
zwei Rack-Server der Baureihe Calleo Appli- 
cation Server und zwei ähnlich aufgebaute 
Storage-Systeme der Provigo-Serie mit 
NVMe-SSDs von Intel. Die Datenübertragung 
via PCle mit dem Protokoll Non Volatile Me- 
mory Express (NVMe) bringt kürzere Laten- 
zen und mehr IOPS. 

Im flachen Calleo Application Server 
12815 im 1-HE-Format sitzt das Dual-Socket- 
Mainboard Supermicro X10DRW-i für zwei 
aktuelle Haswell-EP-Xeons der Familie E5- 


2600 v3. Es nimmt 16 DDR4-Speichermodule 
auf. Bis zu zwei NVMe-SSDs im 2,5-Zoll-For- 
mat sind über eine PCle-Adapterkarte mit je 
vier Lanes angebunden. Die Preise mit einem 
Quad-Core-Xeon, 8 GByte RAM und einer 
NVMe-SSD Intel P3600 mit 400 GByte begin- 


Speichersystem 
Transtec Provigo 
Microsoft NAS 2280 NVMe 


aktuell | Server & Storage 


ten belegen, insgesamt also 10 HE. Zur Kopp- 
lung kommen Infiniband-Adapter zum Ein- 
satz. Die nötigen Switches hat rnt beim Platz- 
bedarf anscheinend nicht mitgerechnet. 
Jeder Rack-Einschub ist mit zwei Octa- 
Core-Xeons, 256 GByte RAM und 50 Solid- 
State Disks bestückt. Letztere liefert die ko- 
reanische Firma Novachips, die die Hyper- 
Link-NAND-(HLNAND-)Technik der kanadi- 
schen Firma Conversant (früher: Mosaid) 
verwendet. Je 16 der SATA-SSDs hängen an 
PCle-SAS-Hostadaptern von Avago LSI, die 
restlichen beiden vermutlich am C612-Chip- 
satz des Mainboards. (ciw@ct.de) 


nen bei 3718 Euro. Der Storage-Server Provi- 
go Microsoft NAS 2280 NVMe läuft, wie der 
Name andeutet, mit Windows Storage Server 
2012 R2 und ist ohne Festplatte, aber mit 
400-GByte-SSD und vier 10-GBit-Ethernet- 
Ports ab 5910 Euro erhältlich. 


(ciw@ct.de) 
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Hartmut Gieselmann 


Die Masse machts 


Reale Werbung und virtuelle Spiele auf der Unite-Konferenz 


Unity gibt seine Entwicklungsplattform freizügig kostenlos ab. Die 
Finanzierung läuft künftig über besonders einfach zu integrierende Werbung. 
Virtual Reality soll sich hingegen erst mittel- bis langfristig auszahlen. 


ie Freude war groß, als Unity mit Veröf- 

fentlichung der Version 5 ankündigte, 
die Gratis-Variante seiner Entwicklungsum- 
gebung deutlich aufzubohren. „Jetzt kann 
man mit ihr sogar High-End-Spiele wie ‚Heart- 
stone’ oder ‚Ori and the Blind Forest’ ent- 
wickeln, was vorher nicht möglich war“, er- 
klärte der neue CEO John Riccitiello. Zudem 
gibt Unity kostenlose Lizenzen und Lehr- 
materialien an Schulen und Universitäten. 
Schon Siebtklässler könnten damit begin- 
nen, weil Unity keine besonderen Program- 
mierkenntnisse voraussetzt. 

Kostenlose Spielentwicklung für alle also. 
Da Unity jedoch noch immer ein Wirtschafts- 
unternehmen ist, stellt sich die Frage: Wer soll 
das bezahlen? Die Antwort gab der Hersteller 
auf seiner jüngsten Konferenz in Amsterdam: 
Es ist die Werbung. Von diesem Kuchen 
möchte man künftig ein Stück abhaben. 

Mit der am 8. September erscheinenden 
Version 5.2 führt das Unternehmen „Unity 
Ads” ein. Damit können selbst kleine Hobby- 
Entwickler kinderleicht ihre Spielchen mit 
Werbebannern und -Clips ausrüsten; ein Auf- 
wand, den sich bislang nur größere Studios 
und Publisher leisteten. 

Sie können zudem das Verhalten ihrer 
Spieler per Unity Analytics direkt in Echtzeit 
analysieren. Auf einer Weltkarte bekommen 
sie einen Überblick, wo ihre Spieler gerade 
sitzen und welche Geräte sie nutzen. Auf 
Heat-Maps von Leveln können sie Bereiche 
hoher Spieler-Aktivität erkennen und „kalte“ 
Bereiche auf eventuelle Spaßbremsen unter- 
suchen, damit Spieler letztlich mehr Zeit mit 
ihrem Spiel verbringen und mehr Werbeein- 
nahmen generieren. 

Laut John Riccitiello ist die Einführung von 
Ads und Analytics der nächste logische 
Schritt für Unity, denn inzwischen würden 
97 Prozent aller Spieler kein Geld für Spiele 
mehr ausgeben. Unity will nun auch klei- 
neren Entwicklern die nötigen Werkzeuge an 
die Hand geben, damit sie in diesem Markt 
bestehen können. Der Anteil, den Unity von 
den Werbegeldern einbehält, sei flexibel und 
könne von den marktüblichen 30 Prozent 
von Fall zu Fall abweichen. 

In der Praxis erwarten Werbe-Experten, 
dass kleine Spiele vor allem Werbung für 
große Free-to-Play-Titel schalten, die damit 
noch mehr Spieler akquirieren und attrak- 
tiver für Kampagnen großer Konzerne wie 
Coca Cola oder Nike werden. Damit Spieler 
die Clips auch tatsächlich anschauen, kön- 
nen sie mit virtuellen In-Game-Münzen be- 
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lohnt werden - eine Aussicht, die Entwickler 
offensichtlich mehr begeistert als manch 
passionierten Spieler. 


Virtueller Blick in die Zukunft 


Doch Unity denkt nicht nur an den Massen- 
markt, sondern plant bereits für die Technik 
von übermorgen. Dazu zählen neue, schnel- 
lere Grafik-Effekte und Virtual Reality. So soll 
die Unterstützung für VR-Systeme weiter 
vorangetrieben werden. Nach der Oculus Rift 
und der Samsung Gear soll mit dem Septem- 
ber-Update auch Sonys Morpheus-Brille 
direkt unterstützt werden. Sony stellt regis- 
trierten Playstation-Entwicklern dazu eine 
kostenlose Unity-Lizenz bereit (Anmeldung 
unter www.scedev.net). Somit dürften die für 
die Rift entwickelten Unity-Spiele auch für 
die Morpheus verfügbar werden, wenn das 
System voraussichtlich im nächsten Jahr auf 
den Markt kommt. 

Die für VR-Spiele aus Performance-Grün- 
den so wichtige Unterstützung für DirectX 12 
ist hingegen erst für Unity 5.3 geplant, das 
laut öffentlicher Rocadmap am 8. Dezember er- 
scheint. Unity arbeitet ebenfalls an einer Un- 
terstützung für OS X Metal, allerdings noch 
ohne genauen Terminplan. Zum OpenGL- 
Nachfolger Vulkan ist derweil nichts zu finden. 

Einer Open-Source-Veröffentlichung wie 
bei Epics Unreal-Engine erteilte Riccitiello 
derweil eine Absage. Man gebe Source- 
Code an Entwickler heraus, wolle aber die 
Kontrolle über Unity behalten, um die Zu- 
verlässigkeit zu gewährleisten. 
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Schöner als fliegen 


Doch nicht nur für Spiele, auch für Simu- 
latoren und Filme setzen Entwickler die En- 
gine inzwischen ein. Airbus arbeitet an 
einem VR-System für Passagiere. Kameras in 
der Außenhülle der Flugzeuge sollen in 
Echtzeit ein Panorama aufnehmen, sodass 
Fluggäste mit einem VR-Helm während des 
Fluges quasi durch die Außenhaut hin- 
durchsehen können. Da Kopfhörer per Ge- 
genschall Motorengeräusche unterdrücken, 
soll sich so ein Gefühl vom freien Fliegen 
einstellen. 

Damit ein solcher VR-Flieger aber nicht 
zum Kotzbomber wird, muss die Technik für 
VR-Filme noch einige kleine Hürden überwin- 
den. So hadert der dänische Filmemacher 
Jesper Taxboel derzeit noch mit den erhält- 
lichen Kamerasystemen, die für VR-Filme aus 
der Ego-Perspektive zu groß seien und mit 
einer zu langsamen Framerate arbeiteten. Für 
seine Film-Reihe „Permission“ bastelte er sich 
deshalb kurzerhand ein eigenes Gestell für 
zwei kleine Kameras, das er wie eine Brille 
aufsetzen kann. Vor seinen Augen sitzen zwei 
ausgetauschte Weitwinkelobjektive an einer 
Kabelverlängerung. Als Nächstes will Taxboel 
seine Kopfbewegungen beim Filmen mit 
einem Bewegungs-Sensor aufzeichnen, so- 
dass er sie bei der Wiedergabe kompensieren 
kann. 

An derlei Experimentalprojekten wurde 
deutlich, wie klein die Kinderschuhe der VR- 
Technik noch sind. So ist VR auch für John 
Riccitiello in den nächsten zwei bis drei Jah- 
ren lediglich ein Nischenthema für Technik- 
Freaks, nicht zuletzt, weil Rechner mit der 
nötigen Leistung billiger und mobiler wer- 
den müssen: „Es ist ähnlich wie mit den 
Elektroautos: Derzeit können sie sich nur 
wenige reiche Geeks leisten. Aber in 20 Jah- 
ren wird vielleicht jeder zweite Neuwagen 
ein Elektroauto sein. Und genauso wird 
auch VR seinen Weg zum Massenmarkt 
finden.” (hag@ct.de) 


Die Reisekosten des Autors zur Konferenz 
wurden von Unity getragen. 


Weil es derzeit keine 
adäquaten Kameras 

für VR-Filme aus der 
Ego-Perspektive gibt, 
bastelte der Däne Jesper 
Taxboel sich kurzerhand 
ein passendes Brillen- 
gestell für Action-Cams 
aus dem 3D-Drucker. 
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Überleben unter Dinos 


Das im Early Access auf Steam erschienene 
Open-World-Spiel „Ark: Survival Evolved“ von 
Studio Wildcard ist eine Überlebenssimula- 
tion, bei der Dinosaurier die Herausforderung 
darstellen - und nicht die üblichen Zombies. 
Dinos und Landschaften sehen dank der 
neuen Unreal Engine 4 umwerfend aus. Für 
besondere Nähe zum Geschehen unterstützt 
Ark sogar die VR-Brille Oculus Rift. 

Als Multiplayer-Spiel setzt Ark auf Koope- 
ration: Große Echsen wie den T-Rex besiegt 
man im Team - oder man zähmt sie. Ein be- 
sonderer Clou ist das Tribe-System: Man 
gründet Stämme, zu denen man andere 
Spieler einladen kann. Gezähmte Dinos ge- 
horchen nicht nur ihrem Halter, sondern 
allen Stammesmitgliedern. 


Das Erfahrungssystem verteilt Punkte für 
Gesundheit, Ausdauer, Schnelligkeit und 
zum Erwerb von Know-how etwa zum Bas- 
teln von Waffen, Werkzeugen, Bauelementen 
und Sätteln erwerben. Fremdartig wirkende 
Gebäude und Lichtstrahlen führen zu nütz- 
lichen Gegenständen, die der Spieler zum 
Überleben braucht. 

Das für Windows, Mac OS und Linux 
entwickelte Spiel zeigt tolle Grafik, belastet 
aber in der derzeitigen frühen Version 
selbst leistungsfähige Spiele-Hardware bis 
zum Anschlag. Die Entwickler wollen 
Updates im Wochenrhythmus liefern; im 
Frühjahr 2016 soll die Release-Fassung 
erscheinen. Die Early-Access-Version kostet 
28 Euro. (rop@ct.de) 


Pr 


Bei „Ark: Survival Evolved“” jagt man Dinosaurier am besten im Team. 


Force-Feedback-Lenkräder für Konsolen und PC 


Logitech veröffentlicht das neue Force-Feed- 
back-Lenkrad „Driving Force“ in zwei Varian- 
ten: das G29 ist für die PlayStation 3 und 4 ge- 
dacht, das G920 für Windows-PCs und die 
Xbox One. Ruck- und Rütteleffekte durch zwei 
Motoren sollen Gewichtsverlagerungen und 
Veränderungen der Fahrbahn simulieren. Die 
PlayStation-Version besitzt eine LED-Leiste zur 
Anzeige von Gang und Drehzahl, einen 24- 
stufigen Wahlschalter und Plus/Minus-Tasten 
zur Anpassung des Fahrgefühls. 


Beide Modelle werden mit einem Pedal- 
block für Gas, Bremse und Kupplung aus- 
geliefert. Der zusätzliche „Driving Force Shif- 
ter“ ergänzt das Set um eine Sechsgang- 
schaltung. Logitech verspricht eine robuste 
Verarbeitung mit Echtleder um den Lenkrad- 
kranz, Stahlkugellagern in der Radwelle und 
Pedalen aus Edelstahl. Das schlägt sich im 
Preis nieder: Die Lenkräder sollen jeweils 
400 Euro kosten, die Gangschaltung zusätz- 
lich 60 Euro. (ghi@ct.de) 


Gamepad für Android und Windows 


Zufriedenstellende Gamepads für Android 
sind selten - die meisten Hersteller von Spie- 
le-Peripherie für Tablets sind auf iOS fixiert. 
Im August will SteelSeries sein Bluetooth-Ga- 
mepad Stratus XL in einer Version veröffent- 
lichen, die auch mit Android-Geräten und 
Windows-PCs (XInput-API) funktioniert. Au- 
ßerdem soll es mit Amazon Fire TV und der 
Ouya-Konsole zusammenarbeiten. Der „Stra- 
tus XL Wireless Gaming Controller for Win- 
dows and Android“ bietet in der Mitte zwei 
Tasten mehr als die i0OS-Version, eine davon 
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für den Vollbild-Modus „Big Picture“ von 
Steam. Mit zwei AA-Batterien sollen 40 Stun- 
den Spielzeit möglich sein. Unter Windows 
lassen sich die analogen Trigger und die Joy- 
stick-Empfindlichkeit per Treiber anpassen. 
Der Stratus XL für Windows und Android kos- 
tet 60 Euro und ist damit 10 Euro günstiger 
als die Version für iOS. (ghi@ct.de) 


SteelSeries versorgt auch Android-Nutzer 
mit einem Stratus-XL-Gamepad. 
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I Spiele-Notizen 


Die Alpha-Version 0.11.1 der Minecraft 
Pocket Edition für Mobilgeräte erweitert 
das Spiel um austauschbare Spieler-Ava- 
tare (Skins). Sie lassen sich entweder frei 
auswählen, im Paket für einen Euro kaufen 
oder aus der PC-Version übernehmen. 


Im Google-Play-Store sind Spiele-Apps 
jetzt mit Alterseinstufungen nach dem 
Standard der International Age Rating 
Coalition (IARC) zu sehen, an der auch die 
deutsche Unterhaltungssoftware-Selbst- 
kontrolle (USK) teilnimmt. Als Orientie- 
rungshilfe für deutsche Nutzer weisen ge- 
prüfte Spiele-Apps Symbole auf, die den 
gesetzlichen Kennzeichnungen für daten- 
trägergebundene Spiele ähneln. Seit Mitte 
März sind die Entwickler der bei Google 
Play angebotenen Apps aufgerufen, ihre 
Spiele einstufen zu lassen. Eltern können 
die Angebote für ihre Kinder im Store 
über die Jugendschutzeinstellungen fil- 
tern. 


Fallout Shelter ist ein auf Mobilgeräte zu- 
geschnittener Abkömmling der postapoka- 
Iyptischen „Fallout”-Serie. Das für i0S be- 
reits erhältliche Spiel soll voraussichtlich im 
August als Android-Portierung erscheinen. 


Die App als solche ist gratis zu haben, di- 
verse Premium-Optionen wollen aber über 
In-App-Käufe bezahlt werden. Der Schwer- 
punkt liegt auf Bunkerbau, Ressourcen- 
management, Sozial-Simulation und Er- 
kundung. Auch Kampfsituationen kommen 
nicht zu kurz - dasselbe gilt für den speziel- 
len Fallout-Humor. 
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VR-Videos auf YouTube 


Die aktuelle YouTube-App für Android-Ge- 
räte (Version 10.24.57) bietet einen VR-Modus 
an, wenn man ein kompatibles 360-Grad- 
Video ausgewählt hat. Zum Umschalten 
braucht man nur auf das Brillen-Icon zu tip- 
pen. Nachdem man das Smartphone in Goo- 
gles Cardboard oder eine andere Halterung 
wie Durovis Dive oder Stooksy VR Spektiv ge- 
steckt und diese Smartphone-VR-Brille aufge- 
setzt hat, füllt das Video fast das komplette 
Blickfeld aus. Außerdem kann man sich frei 
darin umsehen: Die Lagesensoren des Smart- 
phones übermitteln der App die Kopfbewe- 
gungen, die sie auf das Video überträgt. 
Erste Tests mit einem Nexus 5 vermittelten 
ein beeindruckendes Mittendrin-Gefühl. Das 
Übertragen der Kopfbewegungen (Head- 
tracking) klappte flüssig und verzögerungs- 
arm. Die Wiedergabe lässt sich per Magnet- 
oder Touch-Schalter an der Brillenhalterung 
und einem dann erscheinenden Menü steu- 


Mit aufgesetzter VR-Brille wählt man 
zum Spulen in Videos das Vor- oder 
Zurück-Symbol per Kopfbewegung 

aus und aktiviert die Funktion 
über den Schalter an der Brille. 


ern, ohne die Brille absetzen zu müssen. Be- 
dienungssymbole zum Starten, Pausieren, 
Vor- oder Zurückspulen wählt man per Kopf- 
bewegung aus und aktiviert sie per Schalter. 
Echte 3D-Videos scheint YouTube aller- 
dings noch nicht anzubieten: Bei allen auspro- 
bierten VR-Clips waren die Bilder für das rech- 
te und linke Auge immer identisch. YouTube 
enthält zwar schon seit März 2015 360-Grad- 
Videos für normale Displays und Touch- 
screens, doch musste man den Blickwinkel 
bei diesen per Maus oder Fingergeste ändern. 
Mit der VR-Brille funktionierten sie nicht. 
Bislang lassen sich die YouTube-VR-Videos 
nur mit der Cardbord-Brille und Android-Ge- 
räten betrachten. Über den Virtual-Reality- 


Toshiba will in Europa keine Fernseher mehr verkaufen 


Der japanische Konzern Toshiba gibt wegen 
des harten Preiskampfs das Geschäft mit Un- 
terhaltungselektronik in Europa auf. Flach- 
bildfernseher, DVD- und Blu-ray-Disk-Spieler 
will man künftig nur noch für den heimi- 
schen Markt in Japan produzieren. Dadurch 
fallen europaweit rund 230 Arbeitsplätze 
weg, in Deutschland sind es gut 40. Die PC- 
Sparte Toshiba Computer Systems ist dage- 
gen von dem Rückzug nicht betroffen: Note- 
books, Tablets und Festplatten sollen weiter- 
hin unter der Regie von Toshiba Europe ver- 
kauft werden. 


Bereits Anfang 2015 hatte sich Toshiba 
vom TV-Markt in den USA zurückgezogen 
und die Lizenz für die Produktion von Toshi- 
ba-Fernsehern und -Videoabspielern an die 
Firma Compal abgetreten. Das seit über 30 
Jahren als OEM (Original Equipment Manu- 
facturer) erfolgreiche taiwanische Unterneh- 
men wird nun auch auf dem europäischen 
Markt die Marke Toshiba im Unterhaltungs- 
sektor weiterführen. Compal produzierte 
anfangs PC-Technik, später auch Handys 
und Fernseher. Schon 2011 übernahm die 
Firma von Toshiba eine TV-Fabrik in Juarez 


Philips-Monitor mit 4K-Auflösung und HDMI 2.0 


Philips mischt weiter bei großen AK-Monito- 
ren mit: Das neueste Modell hat eine Bild- 
schirmdiagonale von 32 Zoll (81 Zentimeter) 
und bietet damit reichlich Arbeitsfläche. Das 
IPS-Panel mit 3840 x 2160 Bildpunkten soll 
sich durch eine geringe Winkelabhängigkeit 
und einen statischen Kontrast von 1000:1 
auszeichnen. Für ein möglichst entspanntes 
Arbeiten kann man den riesigen UHD-Schirm 
neigen, in der Höhe verstellen, seitlich 
schwenken sowie ins Hochformat drehen. 
Die 4K-Signale nimmt der BDM3275UP 
über den obligatorischen DisplayPort entge- 
gen. Anders als bei Geräten älterer Genera- 
tionen ist bei der HDMI-Übertragung die 
Bildwiederholrate nicht auf ruckelige 30 Hz 
beschränkt. Der HDMI-2.0-Eingang des 32- 
Zöllers stellt genügend Bandbreite für 60 Bil- 
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der pro Sekunde (2160p60) bereit. Als weite- 
rer Signaleingang steht eine Dual-Link-DVI- 
Buchse zur Verfügung. Auf Wunsch lassen 
sich an den BDM3275UP auch zwei Signal- 
quellen anschließen und im Split-Screen- 
Modus gleichzeitig anzeigen. 

Den übertragenen Ton gibt der Monitor 
über eingebaute 3-Watt-Lautsprecher oder 
am Kopfhörerausgang aus. Für den An- 
schluss von Peripherie hat der 32-Zöller 
einen USB-3.0-Hub mit vier Ports. Der 
BDM3275UP ist ab sofort für 1100 Euro er- 
hältlich. (spo@ct.de) 


Die AK-Signale nimmt der 32-Zöller Philips BDM3275UP 
über seinen DisplayPort oder HDMI 2.0 entgegen. 
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fähigen Browser Firefox-Nightly („MozVR”) 
und eine Oculus Rift DK2 zeigte die YouTu- 
be-Website keine 360-Grad-Clips an; auch im 
iOS-App Store und für Samsungs Gear-VR- 
Plattform findet man noch keine kompati- 
blen Apps. (jkj@ct.de) 


Bei Card- 
board-kom- 
patiblen 
360-Grad- 
Videos blen- 
det die aktu- 
elle You- 
Tube-App 
für Android 
ein Brillen- 
Symbol ein, 
mit dem 
man die VR- 
Wiedergabe 
aktiviert. 


Time Couch - VR Demo by 
StressLevelZero 


} _ 


n BrandonJLa 
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(Mexiko) und 2013 eine Fabrik im polnischen 
Kobierzyce. 

Mit Toshiba hat ein weiteres Traditions- 
unternehmen den Markt für Unterhaltungs- 
elektronik aufgegeben und seine Marken- 
rechte verkauft: Philips-Fernseher stammen 
mittlerweile von TP Vision, die Lizenz für 
Sharp-TVs ging an UMC. Deutsche Unterneh- 
men wie Grundig oder Telefunken existieren 
nur noch als Markennamen. Loewe kämpft 
mithilfe des Investors Stargate Capital ums 
Überleben, Metz beantragte Ende 2014 Insol- 
venz. (rop@ct.de) 
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Webmail mit PGP bei Mailbox.org 


Beim Mailservice Mailbox.org 
können Kunden ihre Nachrich- 
ten in der Web-Oberfläche per 
PGP verschlüsseln und ent- 
schlüsseln. Die neue Funktion 
namens „Guard“ hat der Dienst 
von OpenXchange übernom- 
men und erweitert. 

Bei Mailbox.org können Kun- 
den auch ohne Fachkenntnisse 
ihre Schlüssel mit einem Klick er- 
zeugen und sofort verschlüsselte 
Nachrichten austauschen. Vor- 
handene PGP-Schlüsselpaare las- 
sen sich importieren und expor- 
tieren. Zu keiner Zeit sei der pri- 
vate Schlüssel in der „unsicheren 
Umgebung des Webbrowsers 
oder Smartphones” und könne 
so nicht in unbefugte Hände ge- 
langen. 

Die Verschlüsselung findet al- 
lerdings nicht im Browser auf 
dem lokalen Kundenrechner 
statt. Das wäre zwar mit dem 
Javascript-Add-on Mailvelope 
möglich, doch meint der Betrei- 


Neue E-Mail verfassen 


hob 
hob@ct.de 


Hier können Sie per Drag & drop Dateien von Ihrem 
Rechner als Anlage hinzufügen. 


Absender 


Von 


 Sicherheitsoptioner 


E verschlüsselt senden (PGP) 


E E-Mail signieren 


EI PGP/inline verwenden (Kompatibilität) 


ber, das klappe nur teilweise, sei 
unkomfortabel und schaffe Pro- 
bleme mit Dateianhängen und 
Cloud-Datenspeichern. Würden 
Nutzer mit Komforteinschrän- 
kungen konfrontiert, verzichte- 
ten sie schnell auf die Sicher- 
heitslösungen. Der Beschrei- 
bung nach befindet sich der 
Schlüssel auf den Servern von 
Mailbox.org, also außerhalb der 
Einflusssphäre des Nutzers. 

Für die Nutzer bedeutet das, 
dass sie dem Dienst vertrauen 
müssen. Peer Heinlein, Ge- 
schäftsführer von Mailbox.org, 
erklärt das Konzept: „Umfang- 
reiche Sicherheitsmechanismen 
und ein nur dem Nutzer bekann- 
tes zusätzliches Schlüssel-Pass- 
wort sorgen dafür, dass auch die 
Administratoren von Mailbox. 
org keinen Zugriff auf den PGP- 
Schlüssel oder die damit ver- 
schlüsselten E-Mails mehr erhal- 
ten können. Selbst während 
eines aktiven Logins des Nutzers 
wird dessen PGP- 
Schlüssel weiterhin 
nur verschlüsselt im 
Speicher von mail- 
box.org verwaltet.” 
Der Quellcode des 
Guard-Moduls könne 
eingesehen werden, 
dadurch sei höchste 
Sicherheit und Trans- 
parenz gewährleis- 
tet. (hob@ct.de) 


Bevor eine Nach- 
richt abgeschickt 
wird, fragt das Web- 
Frontend von Mail- 
box.org nun, ob und 
wie sie serverseitig 
PGP-verschlüsselt 
werden soll. 


Netzneutralität mit Hintertürchen 


Die Verhandlungen um die 
Netzneutralität in der Europäi- 
schen Union führten zu einem 
Abschluss: Bei der Diskussion 
geht es darum, ob und welche 
Daten unter welchen Bedingun- 
gen Vorrang beim Transport 
haben dürfen oder sollen. Wäh- 
rend Bürgerrechtler hier absolu- 
te Neutralität der Provider hin- 
sichtlich der angebotenen 
Dienste fordern, möchten die 
Netzanbieter durch verschiede- 
ne Diensteklassen zusätzliche 
Geldquellen erschließen. Die EU 
will nun einen Kompromiss um- 
setzen: Zwar sollen Internet-An- 
bieter künftig verschiedene 
Arten von Datenverkehr gleich 
behandeln müssen, das Dros- 
seln und Blockieren von Inhal- 


ten soll aber im Ausnahmefall 
erlaubt bleiben, beispielsweise 
bei Cyber-Angriffen. 

Vorfahrt soll es für bestimmte 
Spezialdienste geben, etwa für 
den automatischen Auto-Notruf 
eCall. Diese Dienste müssten 
„notwendig“ sein und eine aus- 
reichende Netzkapazität zur Ver- 
fügung stehen. Die „generelle 
Qualität” für andere Nutzer 
müsse weiterhin ausreichen, er- 
läuterte Lettland, das derzeit den 
Vorsitz der EU-Staaten innehat. 
Die Einigung umfasst nur Grund- 
sätze und muss im Detail noch 
ausgehandelt werden. Anschlie- 
ßend müssen die EU-Staaten 
und das Parlament den Kompro- 
miss noch offiziell bestätigen. 

(uma@ct.de) 


CDU plant Rechtsanspruch auf Breitband 


Die CDU will einen Rechtsan- 
spruch auf einen schnellen Inter- 
netzugang schaffen. Bis 2018 soll 
es eine flächendeckende Breit- 
bandversorgung mit mindestens 
50 MBit/s geben, heißt es in 
einem Abschlussbericht der zu- 
ständigen CDU-Programmkom- 
mission. Bislang gehörte ein 
Breitbandanschluss nicht zur 
Grundversorgung, wohl auch, 
weil der Ausbau in ländlichen 
Gegenden sehr teuer kommt. 
An den „Chancen der Infor- 
mationsgesellschaft” soll künftig 
jeder teilhaben können, auch 
Unternehmen müssten überall 
in Deutschland über schnelles 
Internet verfügen, heißt es in 
dem Papier. Der schnelle Inter- 
netzugang gewährleiste gleich- 
wertige Lebensverhältnisse. 
Zwar hatten SPD und Union in 
ihrem Koalitionsvertrag festge- 
schrieben, dass die Breitband- 
versorgung flächendeckend aus- 


Roaming-Gebühren sollen ab Sommer 2017 entfallen 


Am 15. Juni 2017 soll es in der 
Europäischen Union keine Roa- 
ming-Gebühren mehr geben. 
Nach langem Ringen haben sich 
die Vertreter der EU-Staaten und 
des Europaparlaments auf die- 
sen Kompromiss geeinigt, nach- 
dem die Roaming-Gebühren ur- 
sprünglich schon in diesem Jahr 
entfallen sollten. Wenn diese Re- 
gelung in Kraft tritt, können Kun- 
den deutscher Mobilfunkunter- 
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nehmen ihre Verträge im EU- 
Ausland nutzen, als wären sie zu 
Hause. 

Komplett entfallen die Roa- 
ming-Gebühren aber nicht. Das 
hätte nämlich bedeutet, den Mo- 
bilfunkmarkt durch die Hintertür 
europaweit zu öffnen. Nutzt der 
Kunde den Vertrag häufig im 
Ausland, dürfen die Anbieter 
immer noch Einschränkungen 
machen. Derzeit haben einige 


Anbieter beispielsweise die 
Regel, dass der Kunde nach vier 
Wochen ununterbrochener Aus- 
landsnutzung in einem anderen 
Tarif abgerechnet wird, bis er 
sich wieder in ein deutsches 
Netz einbucht. 

Weil die Gebühren in diesem 
Jahr ursprünglich bereits abge- 
schafft werden sollten, hatte die 
EU keine weitere Senkung der 
Roaming-Gebühren wie in den 
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gebaut werden solle, die im 
Haushalt dafür vorgesehene Mil- 
liarde Euro pro Jahr fiel anschlie- 
ßend in den Verhandlungen 
aber weg. 

Betroffene sollten sich nicht 
zu früh freuen, denn ein flä- 
chendeckender Ausbau von 
VDSL, TV-Kabel oder gar Glasfa- 
ser ist damit vermutlich nicht 
beabsichtigt. Aus Sicht der be- 
teiligten Ministerien gilt LTE bis 
auf Weiteres als vollwertiger Er- 
satz für einen Festnetzzugang, 
wie man auch an den Stellung- 
nahmen zur Frequenzversteige- 
rung der 700-MHz-Frequenzen 
sehen kann. Dass für Mobilfunk- 
zugänge keine Flatrates verfüg- 
bar sind und die „Chancen der 
Informationsgesellschaft”“ dort 
wegen der Transfervolumen- 
Rationierung nur sehr einge- 
schränkt genossen werden kön- 
nen, wird sich so bald nicht än- 
dern. (uma@ct.de) 


zurückliegenden Jahren be- 
schlossen. Das wird im kommen- 
den Jahr nachgeholt: Die maxi- 
malen Sätze werden ab 30. April 
2016 für Telefonate im Ausland 
auf nur noch 5 Cent pro Minute 
abgesenkt. Eine SMS darf dann 
noch 2 Cent und das Megabyte 
Daten 5 Cent kosten. Hinzu 
kommt aber noch die Mehrwert- 
steuer, in Deutschland zurzeit 
19 Prozent. (uma@ct.de) 
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Marit Hansen soll Thilo Weichert beerben 


Die stellvertretende Chefin des 
Unabhängigen Landeszentrums 
für Datenschutz Schleswig-Hol- 
stein (ULD), Marit Hansen, soll an 
die Spitze der Aufsichtsbehörde 
wechseln. Darauf haben sich 
Landtagsabgeordnete der SPD, 
der Grünen, Piraten und des 
Wählerverbandes SSW geeinigt, 
die zusammen eine Mehrheit im 


{= 
[7 
% 
{= 
© 

=E 
% 
5 

= 
o 
= 

Re} 

& 


Landtag haben. CDU und FDP 
schickten als Kandidatin Kirsten 
Bock ins Rennen, die wie Thilo 
Weichert Mitglied der Grünen ist. 

Im vergangenen Sommer war 
die Wiederwahl von Thilo Wei- 
chert gescheitert, weil bei der 
Abstimmung im Landtag eine 
Stimme zur erforderlichen Mehr- 
heit gefehlt hatte. Weichert führt 
das Amt seither kommissarisch 
weiter, bis eine Nachfolgerin 
oder ein Nachfolger gefunden 
ist. Würde Hansen gewählt, wäre 
sie die erste Informatikerin in 
einer solchen Position, die bisher 
eher eine Domäne für Juristen 
ist. Das ULD gilt als profilierte Be- 
hörde, die bei der Weiterent- 
wicklung des Datenschutzes oft 
Akzente setzte. (uma@ct.de) 


Marit Hansen ist die 
Wunschkandidatin der 
Landtagsmehrheit für 
die Leitung des ULD in 
Schleswig-Holstein. 


Neuer Microsoft-Browser ohne Silverlight 


Microsofts neuer Browser Edge 
wird das hauseigene Plug-in Sil- 
verlight nicht enthalten. Anfang 
Mai hatte Microsoft bereits be- 
kannt gegeben, dass es die Plug- 
in-Schnittstelle ActiveX nicht fort- 
führen will, von Silverlight war 
damals aber keine Rede. Seit 2012 
hat Microsoft für den Flash-Kon- 
kurrenten keine Updates, sondern 
nur noch Bugfixes bereitgestellt; 
bereits seit 2011 kursieren Ge- 
rüchte über eine Einstellung. 
Wer Silverlight benötigt, kann 
den Internet Explorer benutzen 
oder bis auf Weiteres Firefox. Bei 


Chrome ab Version 42 müssen 
Silverlight-Nutzer eigens in Flags 
(chrome://flags) die NPAPI-Plug- 
ins aktivieren, zu denen auch Sil- 
verlight gehört. 

Das Verschwinden von Silver- 
light und mittelfristig wohl auch 
Flash reißt bei Videostreaming 
eine Lücke, die HTML5 nicht 
komplett füllen kann. Streaming 
mit adaptiven Bitraten, Buffering 
und Rechte-Management sind 
für HTML5 noch Neuland, hier 
sind Erweiterungen wie DASH 
(Dynamic Adaptive Streaming 
over HTTP) nötig. (uma@ct.de) 


EIHTMLS-Videoplayer von YouTube 


Klicks bei Problemen mit der rechten Maustaste auf den Player und 
Nutzer-Support-Foren mit uns in Verbindung. Dein Fee 


Was wird durch diesen Browser unterstützt? 


2 kruunseociemen Es 


2 Moda Sourca Extanaions 2 usa 


ER oW omas itsapyetnd dast aid mögen Gelege voran 


YouTube-Videos werden in unterstützten Browsern mit HTMLS wiedergegeben. Wenn dein Browser der 


standardmäßig verwendet, kannst du einen entsprechenden Antrag steiler 


Der Edge-Browser wird das hauseigene Silverlight-Plug-in nicht 
unterstützen. Videos spielt Edge mit zeitgemäßer HTML5-Technik 
ab, wie sie etwa bei YouTube zum Einsatz kommt. 
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Radar fürs Fahrrad 


Garmin bringt im dritten Quartal das nach ei- 
genen Angaben weltweit erste Radarsystem 
für Fahrräder auf den deutschen Markt. Es soll 
vor von hinten kommenden Fahrzeugen ab 
einer Distanz von bis zu 140 Meter warnen 
und so Radsportlern mehr Sicherheit geben. 
Nutzen lässt sich das in der neuen Produktrei- 
he „Varia“ vertriebene System als Einzelgerät 
mit eigener Display-Einheit oder in Kombina- 
tion mit ausgewählten Fahrradcomputern 
von Garmin. Das in die Rückleuchte integrier- 
te Radar soll bis zu acht herannahende Fahr- 
zeuge gleichzeitig erkennen und auf dem 
Display deren Entfernung samt einer Gefah- 
renstufe anzeigen. Die Helligkeit der Rück- 
leuchte wird zudem automatisch erhöht, um 
wiederum die Autofahrer zu warnen, dass 
sich ein Radfahrer vor ihnen befindet. 

Die Technik hinter dem Fahrradradar 
stammt nicht von Garmin; es ist vielmehr 
eine Weiterentwicklung des nie erschienenen 
„Backtracker”-Systems von iKubu. Das Start- 
up hatte im Herbst 2014 vergeblich versucht, 
rund 200 000 US-Dollar per Crowdfunding 
einzusammeln. Garmin übernahm im Ja- 
nuar 2015 die Technik und einen Großteil der 
iKubu-Belegschaft. Das Bundle aus Display- 
Einheit und Rückleuchte soll rund 300 Euro 


GARMIN 


kosten. Wer bereits einen passenden Fahr- 
radcomputer hat (aktuell Edge 520 oder 
Edge 1000), benötigt nur das Radar-Rücklicht 
für 200 Euro. Gekoppelt sind die Produkte 
dabei jeweils drahtlos, wobei Garmin auf das 
ANT+-Protokoll setzt; Backtracker arbeitete 
mit dem Konkurrenten Bluetooth Smart. 
Weiterhin soll in der Varia-Reihe ab dem 
dritten Quartal eine smarte Fahrradbeleuch- 
tung erhältlich sein. Deren Frontscheinwer- 
fer und Rücklicht passen automatisch ihre 
Helligkeit an, wenn sie mit einem passenden 
Radcomputer (ebenfalls per ANT+) gekop- 
pelt sind, der den nötigen Sensor integriert 
hat - wie etwa der Edge 100. Vor allem aber 
kann die „intelligente Fahrradbeleuchtung” 
auf die Geschwindigkeitsdaten kompatibler 
Fahrradcomputer zurückgreifen und den 
Lichtkegel entsprechend anpassen: Bei ge- 
ringem Tempo leuchtet der Frontscheinwer- 
fer mit einem breiten Lichtkegel eine geringe 


Neue Architektur für das Internet der Dinge 


Cisco hat mit dem „loT System” eine Komplett- 
lösung aus Hardware und Software für das In- 
ternet der Dinge (Internet of Things, loT) auf 
Unternehmens-, Städte- und gar Länderebene 
vorgestellt. Zum System gehören 15 neue Pro- 
dukte, darunter ein Industrie-Switch sowie 
spezielle WLAN-Access-Points für den Einsatz 
im Nahverkehr und als Städte-WLAN. 

Das loT System steht laut Cisco auf sechs 
Säulen, darunter „Netzwerkkonnektivität” mit 
speziell angefertigten Routing-, Switching- 


und Wireless-Produkten für den Fabrik- 
und Outdoor-Einsatz. Der Bereich Sicherheit 
schließt neben physischen Sicherheitsfunk- 
tionen wie Videoüberwachung und Zutritts- 
kontrolle auch Cybersecurity ein. Weitere 
Säulen sind Datenanalyse (sowohl „Cisco 
Connected Analytics” als auch Analyse-Soft- 
ware von Drittanbietern), Management und 
Automatisierung sowie Anwendungen. 
Bereits 2014 hatte Cisco mit „Fog Compu- 
ting“ eine auch beim loT System genutzte 


Hoovers Haushaltsgeräte werden gesprächig 


Elektrogerätehersteller Hoover hat unter 
dem Namen „Wizard“ eine komplette Reihe 
smarter Haushaltsgeräte angekündigt, die 
sich über WLAN mit dem Heimnetz verbin- 
den lassen und vom Anwender über eine 
gemeinsame Anwendung unter Windows, 
Android (ab 4.0) und iOS (ab 7) kontrolliert 
werden können. Sie teilen unter anderem 
ihren aktuellen Stromverbrauch mit und 
geben Statusmeldungen und Warnungen 
aus - etwa wenn der Kühlschrank die ge- 
wählte Temperatur nicht halten kann oder 
der Filter in der Dunstabzugshaube gewech- 
selt werden muss. 

Daneben sind einige der Wizard-Produkte 
mit weitergehenden Smart-Funktionen aus- 
gestattet. So schlagen Waschmaschine und 
Geschirrspüler beispielsweise das passende 
Programm nach der Menge oder dem vom 
Anwender angegebenen Verschmutzungs- 
grad der Ladung vor und speichern die zehn 
vom Nutzer favorisierten Abläufe. Der Back- 
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ofen kann wiederum Kochprogramme ab- 
arbeiten und abhängig von den vorrätigen 
Lebensmitteln Rezeptvorschläge machen. 
Hoovers Wizard-Reihe soll ab August zu- 
nächst in Großbritannien erhältlich sein; zu 
einem deutschen Starttermin äußerte sich 
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Garmins Radarsystem fürs Fahrrad 
besteht aus einer Rückleuchte 

mit integriertem Radar (rechts) 
und einer Display-Einheit. 


Distanz aus, mit steigender Geschwindigkeit 
wird der Kegel schmaler und leuchtet weiter 
in die Ferne. 

Das Varia-Rücklicht funktioniert wiederum 
wie ein Art Bremslicht: Wenn man langsamer 
fährt, wird es heller, um hinter einem fahrende 
Verkehrsteilnehmer zu warnen. Die Fahrrad- 
beleuchtung lässt sich als Einzelgerät verwen- 
den, die Leuchten kann man auch manuell 
ein- und ausschalten. Sie sind jeweils akkube- 
trieben, die Laufzeit liegt laut Hersteller bei 
mindestens 2,5 Stunden für den Frontschein- 
werfer und 4 Stunden fürs Rücklicht. Danach 
müssen die Akkus 6 beziehungsweise 2 Stun- 
den lang aufgeladen werden. 

Der Varia-Frontscheinwerfer wird einzeln 
rund 200 Euro kosten, die Rückleuchte 
knapp 70 Euro. Im Bundle soll man die Gerä- 
te für rund 300 Euro erhalten; dann ist noch 
eine Lenker-Fernbedienung dabei, die ein- 
zeln 50 Euro kosten wird. (nij@ct.de) 


Technologie eingeführt, um rechenintensive 
Transaktionen wie Datenanalysen aus der 
Cloud in ein lokales Netzwerk zu verlagern. 
Hierfür wird auf den Netzwerkgeräten ein 
zweites Betriebssystem, genannt IOx, instal- 
liert, das die Ausführung selbst entwickelter 
Anwendungen ermöglicht. Fog Computing 
trägt laut Entwickler so zu einer Entlastung 
der Übertragungswege sowie einer Verbesse- 
rung der Servicequalität bei und spart wert- 
vollen Speicherplatz in der Cloud. (nij@ct.de) 


das Unternehmen bislang nicht. Sicher 
scheint aber, dass die Modelle für den hiesi- 
gen Markt einige Funktionen der britischen 
Ausführungen aus rechtlichen nicht bieten 
durften - etwa die Möglichkeit, den Ofen aus 
der Ferne einzuschalten. (nij@ct.de) 


Hoover setzt auf 
smarte Haushalts- 
geräte: mit 
Kühlschrank, 
Waschmaschine, 
Geschirrspüler, 
Herdplatte, Dunst- 
abzugshaube 

und Backofen. 
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LTE-Router für 
Videoüberwachung 


Moxas knapp 1200 Euro teurer 
Mobilfunk-Router G3470A-LTE 
soll für Industriesysteme eine re- 
dundante, latenzarme Internet- 
verbindung aufbauen. Darüber 
kann man die Anlage dann fern- 
steuern oder hochaufgelöste 
Überwachungsvideos in Echtzeit 
abfragen. Das geschieht optional 
über einen von bis zu 5 IPsec- 
VPN-Tunneln. 

Das Gerät nimmt zwei SIM- 
Karten auf, zwischen denen es 
im Notfall wechselt. Das EU-Mo- 
dell funkt auf fünf Frequenzbän- 
dern (800, 900, 1800, 2100, 2600 
MHz). Per LTE empfängt es bis 
zu 100 MBit/s brutto, in Sende- 
richtung erreicht es maximal 50 
MBit/s. Mit HSPA bringt es der 
Router auf 42 beziehungsweise 
5,76 MBit/s brutto. Den Zugang 
stellt der Router über einen ein- 
gebauten 4-Port-Gigabit-Switch 
im LAN bereit. 

Energie bezieht der G3470A- 
LTE redundant über zwei Ein- 
gänge (max. 9,6 Watt bei 12-48 
Volt Gleichspannung). Das Stan- 
dardmodell arbeitet laut Herstel- 
ler bei Temperaturen von -30 bis 
+50 °C; für die T-Variante ver- 
spricht Moxa stabilen Betrieb bis 
+70 °C. 


Der LTE-Router 
Moxa G3470A-LTE 
soll HD-Videoüber- 
wachung ausfall- 
sicher machen, 
indem er mit zwei 
SIM-Karten zwi- 
schen verschiede- 
nen Mobilfunk-Pro- 
vidern umschaltet. 


Steuerungszugang gewährt 
der Router wahlweise per SMS, 
Browser, SNMP (v1,2c,3), Telnet 
oder über einen seriellen Konso- 
lenanschluss. Mit der Software 
Oncell Central Manager V2.0 soll 
man bis zu 2000 Router im Blick 
behalten können. (fkn@ct.de) 
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All-IP-Router 
für kleine Firmen 


Bintec Elmeg will Ende Juli zwei 
neue Gateways für kleine und 
mittlere Unternehmen heraus- 
bringen, die den Umstieg auf All- 
IP-Anschlüsse erleichtern: Unter 
dem Namen be.IP erscheint ein 
WLAN-Router für den Internetzu- 
gang. An zwei ISDN-Ports kann 
man eine ISDN-Anlage nebst 
Telefonen herstellerunabhängig 
weiterbetreiben. Der be.IP-plus- 
Router soll darüber hinaus eine 
ISDN-Tk-Anlage für bis zu 20 
Nutzer ersetzen; zusätzlich hat er 
4 analoge Tk-Ports. 

Beide Geräte sind laut Herstel- 
ler Vectoring-fähig (max. 100 
MBit/s im VDSL-Downstream), 
funktionieren an Glasfaser-Mo- 
dems und öffnen 5 Nutzern den 
Zugang ins Firmennetz per VPN. 
Sie enthalten nicht nur selbst 
eine WLAN-Basis (Access Point, 
AP), sondern sie steuern bei 
Bedarf maximal drei zusätzliche 
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Mit den be.IP-Routern kann man eine ISDN-Tk-Anlage beim 
Umstieg auf All-IP weiterbetreiben oder ersetzen. 


Bintec-APs als WLAN-Controller. 
Der be.IP-Router kostet 237 Euro, 
die be.IP-Plus-Variante liegt bei 
356 Euro. Über eine kosten- 


DNSSEC-Day: DDoS, IANA und IETF im Fokus 


Das Bundesamt für Sicherheit 
(BSI), die Registrierungsstelle für 
Domains mit der Endung .de 
(DENIC) und heise Netze haben 
die Sicherheitstechnik DNSSEC 
am 30. Juni im Rahmen einer per 
Videostream übertragenen Dis- 
kussionsrunde vorgestellt und 
kritische Fragen beantwortet. Im 
Forum von heise Netze und aus 
Mails an die Redaktion wurde 
eine kontroverse Diskussion rund 
um DNSSEC deutlich. 

Manche Kritiker forderten 
eine Neuentwicklung, weil die 
eingesetzten Kryptografietechni- 
ken nicht mehr zeitgemäß seien. 
Die Befürworter räumten Schwä- 
chen ein, verwiesen aber auf feh- 
lende Alternativen und auf die 
Möglichkeit, Eigenschaften von 
Sicherheitstechniken im Rahmen 
der Internet Engineering Task 
Force (IETF) zu beeinflussen - 
eine Mitgliedschaft sei nicht 
erforderlich, an Abstimmungen 
könne man auch über Online-Ka- 
näle teilnehmen. Positiv stimmt 
die zunehmende Zahl an Regis- 
traren und Hostern, die DNSSEC- 
Dienstleistungen anbieten (siehe 
c't-Link unten). Die Verbreitung 
wird weiter zunehmen, weil die 
Internet Assigned Numbers Au- 
thority neue Registrare dazu ver- 
pflichtet, DNSSEC-Angebote zu 
machen. In einer speziellen Dis- 


ziplin dürfte das Berliner Start-up 
deSEC gleichwohl eine Weile 
Vorreiter bleiben: Das Unterneh- 
men hat zum DNSSEC-Day den 
weltweit ersten DynDNS-Dienst 
implementiert, der standardmä- 
Big mit DNSSEC abgesichert ist. 

Die Bezeichnung DNSSEC fasst 
Funktionen zusammen, die Mani- 
pulationen des weltweiten DNS- 
Auskunftssystems unterbinden 
sollen. Ist eine Domain signiert, 
können Empfänger von DNS-Ant- 
worten die Unverfälschtheit der 
Nachrichten und die Authentizi- 
tät der antwortenden DNS-Server 
anhand kryptografischer Signatu- 
ren verifizieren. Ohne DNSSEC 
können Kriminelle vom Nutzer 
unbemerkt Webseitenaufrufe auf 
präparierte Ziele umlenken, um 
etwa Kennwörter auszuspionie- 
ren. In manchen Ländern liegt 
die Zahl der abgesicherten Do- 
mains bei über einer Million. In 
Deutschland sind bisher erst 
etwa 40 000 Domains signiert. 
Sicherheitskritische Seiten wie 
postbank.de sind dabei noch 
Ausnahmen. 

Eine Aufzeichnung des ersten 
DNSSEC-Day steht auf heise 
Netze sowie zusätzlich auf Youtu- 
be zum Abrufbereit. (dz@ct.de) 


dE Video-Stream zum DNSSEC- 
Day: ct.de/y96p 
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pflichtige Lizenz lässt sich das 
größere Modell auf 40 ISDN-Nut- 
zer, 6 APs und 10 VPN-Zugänge 
erweitern. (ea@ct.de) 


Ui Netz-Notizen 


QNAP liefert zwei NAS-Mo- 
delle für Gestelleinbau mit 
optionalem 10-Gigabit- 
Ethernet aus: Die mit Has- 
well-CPUs und 4 GByte RAM 
ausgestatteten TVS-471U 
und TVS-471U-RP haben vier 
Laufwerksschächte und sind 
ab 1400 Euro erhältlich. 

Die RP-Variante kann über 
zwei Netzteile redundant mit 
Strom versorgt werden. 


Das in c't 2/15 angekündigte 
Mini-PCle-Modul SST- 
ECWO2 für 11ac-WLAN 

von Silverstone ist jetzt 
erhältlich. Das Halfsize- 
Kärtchen mit dem Realtek- 
Chip RTL8812AE überträgt 
mit zwei MIMO-Streams bis 
zu 867 MBit/s brutto. 


SparkLAN bietet ein Kombi- 
Modul für das Internet- 
of-Things in M.2/NGFF- 
Bauform an: Das WNFQ- 
255ACN(BT) transportiert 
im WLAN mit dem Baustein 
QCA6174 über zwei MIMO- 
Streams bis zu 867 MBit/s 
brutto. Eine Bluetooth-4.1- 
Schnittstelle bedient parallel 
die loT-Seite. 
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Photoshop-Alternative bald fertig 


Die für Profis gedachte Bildbear- 
beitungssoftware Affinity Photo 
dürfte bald im App Store auf- 
schlagen, nachdem der Herstel- 
ler Serif die Beta-Phase beendet 
hat. Affinity Photo soll eine 
nicht-destruktive Arbeitsweise 
mit Ebenen, Masken und Einstel- 
lungsebenen möglichst nahtlos 
umsetzen. 

So sind etwa Ebenen nicht- 
destruktiv skalierbar, Filter und 
Effekte können als Einstellungs- 
ebenen angewendet und somit 
jederzeit nachjustiert werden. 
Seit der Preview (siehe c’t 9/15) 
hat der Hersteller unter anderem 
die Maskierungsfunktionen so- 


Mac OS X aufgefrischt 


Ende Juni hat Apple Mac OS X 
10.10.4 veröffentlicht. Das Up- 
date schließt eine große Zahl 
an Sicherheitslücken. Für OS X 
10.8.5 Mountain Lion und 10.9.5 
Mavericks liefert Apple das Si- 
cherheits-Update 2015-005 aus. 
Die Entwicklungsumgebung 
Xcode wurde in Version 6.4 für 
iOS 8.4 angepasst. 

Das Update soll Netzwerkpro- 
bleme beseitigen, die dem Na- 
mensauflösungsdienst discoveryd 
zugeschrieben werden. Diesen 
hat Apple nun nach erfolglosen 
Optimierungsversuchen gegen 
seinen Vorgänger, den mDNSRe- 
sponder, ausgetauscht. Daneben 
adressierte Apple mit dem Up- 
date Probleme mit externen Bild- 
schirmen, bei der Synchronisa- 
tion mit der iCloud-Fotomedia- 


wie den Raw-Entwickler über- 
arbeitet. 

Umstiegswilligen Photoshop- 
Nutzern verspricht Serif Kompa- 
tibilität mit Photoshop-Plug-ins 
von Drittanbietern sowie weitrei- 
chende Unterstützung des PSD- 
und PSB-Formats inklusive Mas- 
ken. Anders als Photoshop wird 
die Software mit einer Dauer- 
lizenz vertrieben, vermutlich zu 
einem ähnlichen Preis wie der im 
letzten Jahr veröffentlichte Vek- 
torgrafiker Affinity Designer, 
welcher 45 Euro kostet. 

(atr@ct.de) 


CE Produktseite: ct.de/y2y2 


thek, beim Senden von E-Mails 
und andere mehr. 

Nicht dokumentiert ist Apples 
überfälliger Schritt, die TRIM- 
Funktion auch für SSD-Speicher- 
medien freizugeben, die nicht 
von Apple selbst stammen. Die 
neue Funktion aktiviert man im 
Terminal mit dem Befehl sudo trim- 
force enable (Administrator-Pass- 
wort erfoderlich). Danach erfolgt 
automatisch ein Neustart des 
Rechners. Mit Tools wie dem 
„Trim Enabler” lässt sich TRIM 
nur auf Kosten der Sicherheit 
einschalten; dafür ist nämlich der 
Betrieb mit unsignierten Kernel- 
Extensions erforderlich. Die neue 
OS-X-Version, XCode und die Si- 
cherheits-Updates lassen sich 
wie üblich aus dem App-Store 
laden. (dz@ct.de) 


iOS 8.4 bringt Apple Music mit 


In der neuen iOS-Version 8.4 hat 
Apple eine lange Liste von Si- 
cherheitslücken beseitigt. i0S 8.4 
sei zudem gegen die „Nachricht 
des Todes” gewappnet - ge- 
meint ist eine Unicode-Zeichen- 
folge, die als iMessage oder SMS 
auf ungepatchten Geräten einen 
Absturz auslösen kann. 
Äußerlich fallen die teils um- 
gestaltete Bedienoberfläche der 
Musik-App sowie ein Mini-Player 
auf, der die Steuerung beim Stö- 
bern in der Musikbibliothek er- 
laubt. Zugleich ist die neue 
Musik-App die Voraussetzung 
für Apples Streaming-Dienst 
„Music“ (mehr dazu ab Seite 


114). Auf Macs und Windows; 
PCs hält Apple Music mit der 
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neuen iTunes-Version 12.2 Ein- 
zug. Enthalten sind wie in der 
Music-App von iOS 8.4 die Radio- 
station Beats 1 und neue Apple- 
Music-Radiosender. 

Weitere Verbesserungen von 
iOS 8.4 betreffen die iBooks-App, 
die jetzt Hörbücher enthält und 
unter anderem besseren Zugriff 
auf Glossare und Widgets bieten 
soll. Das „Home Sharing” bezie- 
hungsweise die Privatfreigabe 
für Musik ist hingegen gestri- 
chen. iOS-8.4-Nutzer können 
also ihre iTunes-Bibliothek nicht 
länger für Abnehmer im WLAN 
freigeben. Mit der Video-App 
sowie mit Macs lässt sich „Home 
Sharing” jedoch weiterhin nut- 
zen. 


N 
is ME 


Mit dem kommenden Affinity Photo soll man unter anderem 
Filter und Effekte als Einstellungsebenen anwenden können, 
sodass sie sich jederzeit nachjustieren lassen. 


Ui Apple-Notizen 


Apple hat ein Sicherheits-Update für das Extensible Firmware 
Interface (EFI) herausgebracht, das eine unerwünschte Modifi- 
kation der Firmware nach dem Verlassen des Ruhezustandes 
(ACPI-Modus 53) verhindern soll. Die Lücke wurde bei Mac-Mo- 
dellen mit Thunderbolt-Anschluss identifiziert, die Apple ab dem 
Modelljahr 2011 bis Ende 2014 gebaut hat. 


BlueStacks hat einen neuen Android-App-Player für den Mac ver- 
öffentlicht. Mit dem BlueStacks App-Player seien für ARM-, x86- 
sowie für Android-TV-Plattformen entwickelte Android-Program- 


me auf OS X lauffähig. 


Apple will sich die drahtlose Geldübermittlung zwischen zwei 
elektronischen Geräten patentieren lassen. Dabei sollen zwei Mo- 
bilgeräte per Bluetooth, NFC oder Mobilfunk Kontakt aufnehmen. 
Ein „Secure Element” entnimmt der Passbook-App Kreditkarten- 
Daten und überträgt den vom Nutzer festgelegten Betrag in der 
gewünschten Währung verschlüsselt an das Zielgerät. Zur Autori- 
sierung dient zum Beispiel ein Fingerabdruck-Sensor. 


Unterdessen hat das Hacker- 
Team TaiG bereits einen Jail- 
break für i0S 8.4 veröffentlicht. 
Offenbar hat Apple versäumt, 
Sicherheitslücken zu schließen, 
die das Tool zum Entfernen von 
Sperren verwendet. Das Jailbreak 
entfernt die Aktivierungs- und 
die Installationssperre für Soft- 
ware ohne Apple-Signatur. 

(dz@ct.de) 


Nicht nur kostenpflichtiges 
Streaming: Mit der neuen 
Music-App von iOS 8.4 
kommt die Radiostation 
Beats 1 gratis auf I0S-Geräte. 
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Tim Gerber 


Volkswissen 


Zugang zu Ausarbeitungen 
von Bundestagswissenschaftlern 


Jüngste Urteile des Bundesverwaltungsgerichts in Leipzig 
schreiben die Herausgabe von wissenschaftlichen Arbeiten 
der Bundestagsverwaltung vor. Die Entscheidungen 
könnten weitreichende Folgen auch für die Frage haben, 
ob man solche Informationen selbst im Internet weiter- 


verbreiten darf. 


D: Erforschung unidentifi- 
zierter Flugobjekte oder das 
Phänomen der sogenannten 
Lichtverschmutzung - zu diesen 
und so ziemlich allen erdenk- 
lichen anderen Themen stellen 
Wissenschaftler des Deutschen 
Bundestages auf Wunsch von 
Abgeordneten kurze Zusam- 
menfassungen oder auch um- 
fangreiche Gutachten zusam- 
men. Die sollten nach dem Wil- 
len der Verwaltung bislang unter 
Verschluss bleiben. Die Gutach- 
ten seien nicht der Verwaltung 
des Bundestages zuzurechnen, 
sondern dienten der parlamen- 
tarischen Arbeit und fielen dem- 
nach nicht unter das Informati- 
onsfreiheitsgesetz, nach dem 
jeder Bürger einen Anspruch auf 
Zugang zu Informationen öffent- 
licher Stellen des Bundes hat. 
Außerdem stehe das Urheber- 
recht der Verfasser an den wis- 
senschaftlichen Ausarbeitungen 
der Herausgabe entgegen, argu- 
mentierte die Bundestagsver- 
waltung. 


In zwei Fällen, dem erwähnten 
UFO-Gutachten sowie Ausarbei- 
tungen, die der frühere Abgeord- 
nete Karl-Theodor zu Guttenberg 
für seine Doktorarbeit verwendet 
hatte, kam die Sache vor Gericht. 
In erster Instanz hatte das Verwal- 
tungsgericht Berlin die Herausga- 
be angeordnet, in der Berufung 
hatte das Oberverwaltungsge- 
richt die Klagen abgewiesen und 
war dabei dem ersten Argument 
der Bundestagsverwaltung ge- 
folgt. Auf die Frage der Urheber- 
rechte kam es demnach nicht an. 

In dritter und letzter Instanz 
hatte der 7. Revisionssenat des 
Bundesverwaltungsgerichts über 
die Sache zu verhandeln und er 
tat dies in einer Sitzung Ende 
Juni recht ausführlich. Mit dem 
Argument, die Herausgabe von 
in ihrem Auftrag erstellten Gut- 
achten könne die freie Ausübung 
des Mandats der Abgeordneten 
einschränken, fand die Behörde 
vor Gericht wenig Gehör. Auch 
die Abgeordneten selbst sehen 
dies eher unkritisch. „Für uns Ab- 
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geordnete wird die Arbeit eher 
leichter, wenn wir die Expertisen 
nicht als Verschlusssachen be- 
handeln müssen, sondern damit 
öffentlich arbeiten können“, 
sagte die Parlamentarische Ge- 
schäftsführerin der Linksfraktion 
im Bundestag, Petra Sitte, c't. Al- 
lerdings solle der auftraggeben- 
de Abgeordnete anonymisiert 
werden, damit er auch weiterhin 
ohne öffentlichen Druck kritische 
und nonkonforme Frage stellen 
könne. Davon ist das Gericht oh- 
nehin ausgegangen. Die Fraktion 
der Unionsparteien im Bundes- 
tag wollte das Urteil auf Anfrage 
von c't nicht kommentieren. 
Ebensowenig die Bundestags- 
verwaltung selbst. Sie hat auch 
bis Redaktionsschluss die Urteile 
noch nicht erfüllt, obwohl sie be- 
reits seit einer Woche rechtskräf- 
tig und vollstreckbar waren. 


Wem gehören 
die Informationen? 


Sehr intensiv wurde in Leipzig 
auch die Frage der Übertragung 
von Urheberrechten der in öffent- 
lichen Diensten stehenden Ver- 
fasser der Gutachten auf ihre Be- 
hörde behandelt. Ausdrückliche 
vertragliche Regelungen über die 
Nutzungsrechte an den im Dienst 
geschaffenen Werken bestehen in 
der Bundestagsverwaltung wie in 
den meisten Behörden nicht. Der 
Bundesgerichtshof hatte deshalb 
in einem früheren Urteil (siehe c’t- 
Link am Ende) entschieden, dass 
in diesen Fällen stillschweigend 
alle Nutzungsrechte an den 
Dienstherren übertragen werden, 
die dieser zur Erfüllung seiner öf- 


Der 7. Revisionssenat des Bundesverwaltungsgerichts sieht in Urheberrechten 
der Beamten kein Hindernis für den Zugang zu Informationen der Behörden. Ob 
das auch für deren Weiterverbreitung im Internet gilt, wird spannend. 
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fentlichen Aufgaben benötigt. Die 
Gewährung von Zugang zu ihren 
Informationen gehöre seit der 
Einführung des Informationsfrei- 
heitsgesetzes (IFG) 2006 zu den 
Aufgaben jeder Bundesbehörde, 
meinte der Senat. Auch könne 
eine Behörde von den ihr einge- 
räumten Rechten nicht etwa frei- 
en Gebrauch machen wie ein 
Privater und beispielsweise Werke 
grundlos der Öffentlichkeit vor- 
enthalten. Schließlich hätten Be- 
hörden keine geschützten Grund- 
rechte an geistigem Eigentum. 

Genau damit aber versuchen 
staatliche Stellen immer wieder 
die Verbreitung von Informatio- 
nen zu behindern. Auch daran 
könnte das Leipziger Urteil etwas 
ändern, jedenfalls nach den Erör- 
terungen in der mündlichen Ver- 
handlung. Inwieweit sich das 
auch in den schriftlichen Urteils- 
gründen niederschlagen wird, die 
zu Redaktionsschluss noch nicht 
vorlagen, bleibt abzuwarten. Inte- 
ressant wird dies nicht zuletzt im 
Hinblick auf das neu gefasste Ge- 
setz über die Weiterverwendung 
öffentlicher Informationen. 

Das Gesetz, das bereits von 
Bundestag und Bundesrat verab- 
schiedet ist und der Unterzeich- 
nung durch Bundespräsident 
Gauck und der anschließenden 
Verkündung im Bundesgesetz- 
blatt harrt, schafft die bisherige 
Genehmigungspflicht für die Wei- 
terverwendung von Informatio- 
nen öffentlicher Stellen ab. Alle 
Informationen, die man nach dem 
IFG von einer Behörde bekom- 
men hat, darf man dann auch be- 
liebig weiterverwenden, also zum 
Beispiel ins Internet stellen. Urhe- 
berrechte Dritter muss man dabei 
allerdings auch weiterhin beach- 
ten. Liegen die Nutzungsrechte 
jedoch in Folge der Rechtspre- 
chung der Bundesgerichte bei in 
öffentlichem Auftrag erstellten 
Werken bei der Behörde, sind dies 
keine Rechte Dritter. 

Versuche von Behörden, die 
Veröffentlichung amtlicher Infor- 
mationen im Internet zu unter- 
binden, sind lange bekannt. So 
wollen etwa Auswärtiges Amt 
und Bundeswehr die Verbrei- 
tung von Botschaftsberichten 
respektive Einsatzberichten aus 
Afghanistan mit Hilfe der Urhe- 
berrechte ihrer Beamten unter- 
binden. Durch die Leipziger 
Richtersprüche dürfte ihnen dies 
künftig deutlich schwerer fallen. 

(tig@ct.de) 


CE Alle Urteile: ct.de/yjk3 
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Spenden per App 


Die App ShareTheMeal soll es 
jedem leicht machen, hungernde 
Kinder zu ernähren. Dazu hinter- 
legt man in der App seine Kredit- 
karten- oder PayPal-Daten. Wenn 
man dann zum Beispiel ein Res- 
taurant oder die Kantine besucht, 
kann man mit zwei Klicks seine 
Mahlzeit „teilen“ - daher der 
Name. Dazu bucht die App 40 
Cent ab, die benötigt werden, 
um ein Kind einen Tag lang zu er- 
nähren. Wer mag, kann seine 
Mahlzeit auch gleich für eine 
Woche oder einen Monat teilen. 
Die Essensverteilung vor Ort 
organisiert das Welternährungs- 
programm der UN. Die App zeigt 
an, wo die gespendeten Mahl- 
zeiten verteilt werden und wie 
viel mit der App bereits erreicht 
wurde. Als erstes Etappenziel hat 
sich „ShareTheMeal” vorgenom- 
men, jedes Schulkind in Lesotho 
im südlichen Afrika mit Mahlzei- 
ten zu versorgen. Lesotho zähle 
weltweit zu den Ländern mit der 
geringsten Ernährungssicherheit. 


U Lesotho 


TAGE ERREICHT 
UNSER AKTUELLES ZIEL 


1 TAG ERNÄHREN 


Mahlzeit teilen 


Die App ShareTheMeaäl soll 
es so einfach wie möglich 
machen, bedürftigen Kindern 
Essen zukommen zu lassen. 


„ShareTheMeal” der Vereinten 
Nationen ist für iPhones sowie 
für Android-Smartphones ver- 
fügbar. (jo@ct.de) 


NINA warnt vor Gefahren 


NINA, die „Notfall-Informations- 
und Nachrichten-App“ des Bun- 
desamtes für Bevölkerungsschutz 
und Katastrophenhilfe, soll Bür- 
ger vor Orkanen, Starkregen, 
Hochwasser, aber auch vor den 
Folgen radioaktiver Unfälle war- 
nen. Nutzer rufen die aktuellen 


Musikplayer 
für die Clouds 


Ein paar Gigabyte Musik bei 
Google Drive, ein paar bei Drop- 
box und bei Box.net: Wer seine 
MP3-Sammlung auf diese drei 
Cloud-Speicherdienste verteilt, 
dem steht mit dem CloudPlayer 
von doubleTwist eine Android- 
App zur Verfügung, die alle 
Alben unter einer einheitlichen 
Bedienoberfläche zugänglich 
macht. 

CloudPlayer organisiert die 
komplette Musiksammlung nach 
Künstlern, Alben oder Genres 
und durchsucht den gesamten 
Bestand auch im Volltext. Die 
App kann die Musik per AirPlay 
und Chromecast an andere Ge- 
räte streamen. CloudPlayer lässt 
sich 7 Tage lang kostenlos testen 
und kostet danach etwas über 
5 Euro. (jo@ct.de) 
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Warnmeldungen entweder von 
Hand über eine Deutschlandkarte 
ab oder erhalten sie per Push- 
Mitteilung als Nachricht. Je nach 
Warnung gibt NINA auch Hand- 
lungsempfehlungen. Die kosten- 
lose App ist für Android und iOS 
verfügbar. (jo@ct.de) 


Classica D'Oro -L... 
Symphony No. 7 in A. 


Califomication 
Red Hot Chili Peppers 


Deine Mutter 
MOOP MAMA 


Closer to You: The 


Cassandra Wilson 


Que No Te Haga Bobo Jacobo 
Molotov 


Der CloudPlayer präsentiert 
Alben aus der Cloud gemein- 
sam mit lokalen Alben in einer 
Ansicht. 


DB Navigator mit Reiseplaner 


Die Deutsche Bahn hat ihren DB 
Navigator für i0S und Android 
überarbeitet. Die wichtigste neue 
Funktion ist die Ansicht „Meine 
Reise“. Darin legt man Reisever- 
bindungen ab, die jederzeit im 
Blick bleiben sollen, selbst wenn 
man zwischendurch andere Ver- 
bindungen recherchiert. „Meine 
Reise“ informiert unter anderem 
über die Sitzplatzreservierung und 
die Zeit bis zum nächsten Umstieg. 

In den Favoriten kann man 
jetzt nicht nur mehrere Bahnhö- 
fe, sondern auch mehrere Ver- 
bindungen ablegen. Die Karten- 
ansicht blendet auch Bahnhöfe, 
Flinkster-Autos, Call-a-Bikes und 
Nahverkehrs-Haltestellen ein. Da- 
rüber hinaus hat die Bahn eine 
„Service Community” angekün- 
digt: Von Mitte Juli an sollen 
Bahn-Mitarbeiter auf einer Frage- 
Antwort-Webseite direkt Fragen 
ihrer Kunden beantworten. Dort 
sollen sich Kunden auch gegen- 
seitig mit Infos versorgen kön- 
nen. (cwo@ct.de) 


Fernweh-Community 


Die für i0S und Android verfüg- 
bare App Trover der gleichnami- 
gen Reise-Community vereint 
Elemente von Pinterest mit 
einem Reiseführer auf Gegensei- 
tigkeit. Die App präsentiert von 
Mitgliedern gemachte Fotos von 
interessanten Orten in der Nähe - 
oder von beliebigen Orten rund 
um den Globus. Dabei kann es 
sich um bekannte Wahrzeichen 
handeln, die man in jedem Rei- 
seführer findet, aber auch um 
ein kleines Cafe oder einen schö- 
nen ruhigen Platz, den man 
sonst nie finden würde. 

Man kann die Bilder komplett 
durchscrollen, oder sich nur 


10:00 


< Ausblenden Aktualisiert: vor 0 Min, 


Von: Frankfurt(Main)West N 
Nach: Hamburg Dammtor 


Abfahrt am 


26.05.15 


Frankfurt(Main)West 


Ab 10:01 RE 15107 nach Frankfurt(Main)Hbf 
RE 15007 nach Frankfurt(Main)Hbf 
61.5 


rer 


Die „Meine Reise”“-Ansicht der 
neuen DB-App ist jederzeit 
abrufbar, auch dann, wenn 
man zwischendurch andere 
Verbindungen recherchiert hat. 


Fotos zu bestimmten Themen 
anzeigen lassen, etwa zu Essen, 
Outdoor oder Kunst. Von jedem 
Foto aus kann man sich die 
nächstgelegenen Spots zeigen 
lassen. Trover ist kostenlos; wer 
Listen mit Lieblingsorten anle- 
gen will, muss sich mit seinem 
Facebook-Account oder seiner 
E-Mail-Adresse anmelden. Dann 
kann man auch eigene Fotos mit 
der Community teilen. (jo@ct.de) 


RA 


CE Alle Apps 
dieser Seite 
unter ct.de/ygue 


Ui Apps-Notizen 


Die Telekom hat ihre Mail App 
jetzt auch in Versionen für das 

iPad sowie für Android-Geräte 

herausgebracht. 


Microsoft hat seine Word-, 
Excel- und PowerPoint-Apps 
für Android-Smartphones 

in einer finalen Version ver- 
öffentlicht. Für den privaten 
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Einsatz sind die Office-Apps 
kostenlos. Die kommerzielle 
Nutzung und der Einsatz auf 
Tablets, die größer als 10,1 Zoll 
sind, setzen ein Office-365- 
Abo voraus. 


Der Terminvereinbarungs- 


dienst Doodle hat eine An- 
droid-App herausgebracht. 
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Zwei Smartphones mit Ubuntu 


Langsam kommt Ubuntu für 
Smartphones in die Gänge: Der 
spanische Hersteller BO bringt ein 
5-Zoll-Telefon mit dem Smart- 
phone-Betriebssystem, der chi- 
nesische Hersteller Meizu eines 
mit 5,4-Zoll-Display. Beides sind 
Varianten weitgehend bauglei- 
cher Android-Telefone. Die Mo- 
bilversion von Ubuntu wird 
hauptsächlich über Gesten ge- 
steuert; das Angebot an Apps 
fällt viel kleiner aus als bei den 
etablierten Mobilsystemen. 

Das BO Aquaris ES HD Ubun- 
tu-Edition zeigt eine vergleichs- 
weise niedrige Auflösung von 


1280 x 720 Punkten (294 dpi). Es 
ist mit einem Dual-SIM-Slot, Vier- 
kern-Prozessor von MediaTek 
(Cortex-A7, 1,3 GHz), 1 GByte Ar- 
beitsspeicher, 16 GByte Flash 
und MicroSD-Slot ausgestattet. 
Anders als die Android-Variante 
hat es kein LTE. Es soll für 200 
Euro zu haben sein. 

Die Ausstattung des Meizu 
MX4 übertrumpft die bisheriger 
Ubuntu-Phones: Das Display zeigt 
zeitgemäße 418 dpi mit 1920 x 
1152 Punkten. Die Rückkamera 
nimmt gar mit 20 MP auf. Einge- 
baut sind der Achtkern-Prozessor 
MediaTek MT6595 (4 x Cortex A17 


Sicherheitsloch in LG-Smartphones 


Alle Android-Handys von LG 
Electronics weisen ein Sicher- 
heitsproblem auf, über das An- 
greifer beliebigen Schadcode 
auf das Handy laden können. Die 
Lücke steckt im Update-Mecha- 
nismus: Der kontrolliert bei der 
Kommunikation mit den Up- 


date-Servern nicht, ob er wirklich 
mit LG spricht. So kann ein „Man- 
in-the-Middle“ diese Kommuni- 
kation etwa in einem WLAN ma- 
nipulieren. 

Da die Update-Checks regel- 
mäßig laufen, sind LG-Handys 
dauerhaft gefährdet. Um sich zu 


mit 2,2 GHz; 4 x Cortex A7 mit 1,7 
GHz) und 2 GByte Hauptspeicher, 
allerdings ebenfalls lediglich 16 
GByte Flash-Speicher und kein 
Micro-SD-Slot. Zu kaufen gibt es 


schützen, bleibt Nutzern nur, die 
automatischen Updates abzu- 
schalten und das Update nur in 
vertrauenswürdigen Netzen ma- 
nuell zu starten. Das lässt aller- 
dings immer noch Spielraum für 
Attacken durch Angreifer mit Zu- 
gang zur Netzwerk-Infrastruktur - 
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Das Meizu MX4 Ubuntu Edition 
bietet viel Ausstattung für 
300 Euro, ist aber nur über ein 
Losverfahren erhältlich. 


das MX4 nur über eine lästige Ak- 
tion: Interessenten müssen die 
Website von Meizu besuchen und 
dort eine Werbetafel so lange 
doppelklicken, bis sie statt Re- 
klame eine Einladung bekom- 
men, es für 300 Euro zu kaufen. 
Drei Versuche pro Tag sind er- 
laubt, laut Hersteller dauert es 
ein paar Tage, bis man zum Zug 
kommt. Wie viele Einladungen 
Meizu auf diese Weise verlost, ist 
nicht bekannt. (jow@ct.de) 


also etwa Provider, Geheimdiens- 
te oder Strafverfolger. Forscher 
der Budapest University of Tech- 
nology and Economics haben die 
Lücke gefunden und LG infor- 
miert, doch LG will sie nur bei Mo- 
dellen stopfen, die mit Android 5 
ausgeliefert werden. (ju@ct.de) 
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Linux Mint 17.2 „Rafaela” 


Seit der Veröffentlichung von Mint 17 hat sich 
die Entwicklung von Linux Mint ein Stück 
weit von dessen technischer Basis Ubuntu 
abgekoppelt: Neue Mint-Versionen entste- 
hen nur noch aus Ubuntu-LTS-Releases, die 
Zwischenversionen lassen die Mint-Macher 
aus. Dadurch wollen sie sich mehr Luft für die 
Arbeit an Eigenentwicklungen wie dem Cin- 
namon-Desktop verschaffen. 

Mit der neuen Version 17.2 „Rafaela“ 
bringen die Mint-Entwickler ihre Distribu- 
tion auf den Stand von Ubuntu 14.04.2. Der 
Cinnamon-Desktop macht dabei einen 
Sprung auf die Version 2.6, die schneller 
starten und weniger Ressourcen benötigen 
soll als die Vorversion. Alternativ steht der 
Gnome-2-Fork Mate zur Verfügung. Der Ker- 
nel 3.16 sorgt für eine bessere Unterstüt- 
zung aktueller Hardware. Der UEFI-Support 
soll verbessert sein, Secure Boot muss auf 
den meisten PCs allerdings immer noch 
deaktiviert werden - Linux Mint fehlt die Se- 
cure-Boot-Signatur von Microsoft. 

An einigen Stellen ist Linux Mint 17.2 
moderner als Ubuntu: Die HP-Druckertreiber 


Standards für Container 


Das Open Container Project soll unter dem 
Dach der Linux Foundation Standards für 
Container-Techniken entwickeln, um zumin- 
dest eine grundlegende Interoperabilität 
und Portabilität zwischen Container-Forma- 
ten und -Engines sicherzustellen. Die Liste 
der Gründungsmitglieder liest sich wie ein 
Who's who der Branche: Amazon Web Ser- 
vices, Cisco, CoreOS, Docker, Google, HP, 
IBM, Intel, Microsoft, Red Hat, VMware - um 
nur einige zu nennen. Grundlage des OCP 
sind das Container-Format und die quell- 


Der traditionelle, selbst entwickelte Cinnamon-Desktop 
hat Linux Mint viele Fans verschafft. 


und der proprietäre Nvidia-Grafiktreiber, 
aber auch einige Anwendungen wie Libre- 
Office und Inkscape sind neuer als in Ubuntu 
14.04.2. In dem Mint-eigenen Anmelde- 
manager MDM kann man bei Notebooks mit 


offene Laufzeitumgebung runC von Docker. 
Zu runC, kürzlich als Open Source veröffent- 
licht, gehören zahlreiche kleine Tools, die 
zentrale Aufgaben wie die Kommunikation 
mit Betriebssystem-Komponenten wie Sys- 
temd und Iptables erledigen. Außerdem sol- 
len Erfahrungen aus der von Docker-Konkur- 
rent CoreOS mitgegründeten App-Contai- 
ner-Spezifikation appc einfließen. 

Auch auf dem diesjährigen Red Hat Sum- 
mit waren Container das große Thema. Die 
neue Version 3 der Platform as a Service 


OpenSuse „42” mit SLE-Unterbau 


Ab der kommenden OpenSuse-Version wol- 
len die Entwickler nach einem neuen Modell 
arbeiten: Die Distribution soll zukünftig aus 
den gleichen Quellen entstehen wie das Un- 
ternehmens-Linux Suse Linux Enterprise. Das 
soll für einen zwar nicht topaktuellen, aber 
stabilen Unterbau mit mehrjähriger Update- 
Garantie sorgen. Desktop-Oberflächen und 
Anwendungen wollen die OpenSuse-Macher 
aus dem Rolling Release Tumbleweed neh- 
men, das stets die aktuellen Versionen vorhält. 
Unter dem Codenamen „42” hat die Arbeit 


Update für SteamOS 


Valve hat eine Vorabversion von SteamOS 2 
„Brewmaster” veröffentlicht. Grundlage der 
für Spiele optimierten Linux-Distribution ist 
Debian 8.1, erweitert um den neueren Ker- 
nel 3.18 mit einigen SteamOS-Patches. Ein 
Upgrade von SteamOS 1.0 „Alchemist” ist 
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an dem neuen Release bereits begonnen. 
Der Kernel 3.12 stammt aus Suse Linux Enter- 
prise und ist damit älter als der Kernel 3.16 
im aktuellen OpenSuse 13.2. Allerdings inte- 
griert Suse einige neuere Kernel-Entwicklun- 
gen und Treiber in den Kernel seiner Unter- 
nehmens-Distribution. Anwendungen wie 
LibreOffice, KDE und Gnome sind hingegen 
auf dem aktuellen Stand. Die Veröffentli- 
chung der neuen OpenSuse-Version ist für 
Anfang November parallel zur Suse-Haus- 
messe in Amsterdam geplant. (odi@ct.de) 


noch nicht möglich; Valve warnt zudem vor 
dem Einsatz der neuen Version auf Produk- 
tivsystemen. Welche SteamOS-Version auf 
den für November angekündigten Steam 
Machines eingesetzt wird, ist noch nicht klar. 

(Imd@ct.de) 
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Nvidias Hybridgrafiktechnik Optimus jetzt 
schon bei der Anmeldung auswählen, ob 
grafische Anwendungen die integrierte Intel- 
Grafik oder den GeForce-Chip verwenden 
sollen. (odi@ct.de) 


(PaaS) OpenShift verwaltet Docker-Contai- 
ner mit Googles Container-Orchestrierungs- 
werkzeug Kubernetes auf RHEL 7. Die neue 
Atomic Enterprise Platform, derzeit lediglich 
über das Red Hat Early Access Program ver- 
fügbar, ist auf den Einsatz von Containern 
zugeschnitten. Auch Suse unterstützt jetzt 
offiziell den Einsatz von Docker mit dem 
Suse Linux Enterprise Server 12. Docker lag 
SLES 12 zwar von Anfang an bei, hatte bis- 
lang allerdings den Status einer Technology 
Preview. (odi@ct.de) 


RHEL und CentOS für die 
ARM64-Plattform 


Red Hat hat eine Version seiner Unterneh- 
mensdistribution für 64-bittige ARMVv8A- 
Server angekündigt. Die Red Hat Enterprise 
Linux Server for ARM Development Preview 
7.1 gilt als „nicht-unterstützte Entwicklerplatt- 
form“, deren Einsatz vom Red-Hat-Support 
nicht unterstützt wird. Gedacht ist die Distri- 
bution vor allem für Hardware-Hersteller. 

Auch die CentOS-Entwickler arbeiten an 
Varianten ihres freien RHEL-Klons für die 64- 
bittige ARMv8A-Plattform und die älteren, 
32-bittigen ARMv7-Kerne. 

Testversionen der ARMv7-Variante von 
CentOS 7 für den Cubietruck und den Rasp- 
berry Pi 2 sind bereits erhältlich. Das Raspi-2- 
Image verwendet einen speziellen Raspi-Ker- 
nel, nicht den CentOS-Kernel. Beide Versio- 
nen haben noch Pre-Alpha-Status. 

(odi@ct.de) 


EE CentOS für ARMv7: ct.de/yal7 
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Thorsten Leemhuis 


Kernel-Log 


Linux 4.2: mehr als 20 Millionen Zeilen 


Das Ende August erwartete Linux 4.2 bekommt einen 
Grafiktreiber, auf den AMDs proprietärer 3D-Treiber in 
Zukunft aufbaut. Über eine neue UEFI-Technik wird man 
beim Einspielen von Software-Updates auch die 
Firmware aktualisieren können. 


N ur wenige Wochen vor dem 
vierundzwanzigsten Ge- 
burtstag haben die Quellen des 
Linux-Kernels die Marke von 
20 Millionen Zeilen durchbro- 
chen. Laut dem Analysepro- 
gramm cloc sind 13,5 Millionen 
davon Code, von denen 97 Pro- 
zent in C und 2 Prozent in 
Assembler geschriebenen sind. 
Zum Vergleich: Das Quellarchiv 
von Firefox ist mit 19,2 Million 
Zeilen fast genauso groß, hier 
sind aber nur 11,2 Millionen Zei- 
len Code. 

Der Umfang der Kernel-Quel- 
len hat sich damit nach knapp 
sieben Jahren verdoppelt. Ein 
Ende des Wachstums ist nicht 
abzusehen: Die Kernel-Entwick- 
ler veröffentlichen alle neun Wo- 
chen neue Versionen, mit denen 
die Linux-Quellen jeweils um 
durchschnittlich 230 000 Zeilen 
wachsen. 


Neuer AMD-Grafiktreiber 


Durchbrochen wurde die 20-Mil- 
lionen-Marke, als die Entwickler 
den Kernel-Grafiktreiber Amd- 
gpu integriert haben. Mit ihm 
wird das Ende August erwartete 
Linux 4.2 erstmals die „Volcanic 
Islands“-Grafikprozessoren un- 
terstützen. Zu dieser neuen Ge- 
neration von AMD-GPUs gehö- 
ren unter anderem der Chip auf 
der Radeon R9 285 sowie der 
Grafikkern, der in AMDs kürzlich 
eingeführter Notebook-APUs 
„Carrizo“ steckt. Die Chips der 
kürzlich vorgestellten High-End- 
Grafikkartenserie Radeon R9 
Fury wird Amdgpu vermutlich 
erst mit Linux 4.3 unterstützen. 
Der Amdgpu-Kernel-Treiber 
kümmert sich nicht nur um Bild- 
schirmkonfiguration und Bild- 
ausgabe, sondern stellt darüber 
hinaus auch Basis-Funktionen 
für andere Treiber bereit. Die 
kann ein OpenGL-Treiber zur 
3D-Beschleunigung verwenden, 
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den vermutlich eine für Sep- 
tember geplante Mesa-Version 
mitbringen wird. Möglicherwei- 
se enthalten daher schon die im 
Herbst erwarteten Linux-Distri- 
butionen alles, um AMDs neues- 
te GPU-Generation automatisch 
anzusprechen. Auf den Code 
des in 4.2 eingeflossenen Ker- 
nel-Treibers soll indes auch ein 
neuer proprietärer 3D-Treiber 
von AMD aufsetzen. Auf diesem 
Weg will AMD Inkompatibilitä- 
ten mit neuen Versionen von 
Kernel- und X-Server vermei- 
den, die Anwender des Catalyst- 
Treibers bislang gelegentlich zu 
schaffen machen. 


BIOS-Updates per UEFI 


Linux 4.2 wird eine Schnittstelle 
zum Update der UEFI-Firmware 
von Mainboards unterstützen, 
über die sich auch die Firmware 
von Grafik-, Storage- oder Netz- 
werk-Prozessoren aktualisieren 
lässt. Das gelingt mit Hilfe der EFI 
System Resource Table (ESRT), 
über die Programme die instal- 
lierte Firmware-Version abfragen 
können; sie können zudem eine 
neuere Version hinterlegen, 
damit das UEFI-BIOS des Main- 
boards sie beim nächsten Sys- 
temstart einspielt. 

Das Fedora-Projekt will sol- 
che Firmware-Updates beim für 
Oktober geplanten Fedora 23 
unterstützen. Die Hauptarbeit 
soll dabei das Software-Verwal- 
tungsprogramm von Gnome er- 
ledigen. Dazu hat dessen Ent- 
wickler einen Beta-Webdienst 
„Linux Vendor Firmware Ser- 
vice“ eingerichtet, bei dem 
Hardware-Hersteller ihre Firm- 
ware-Updates hinterlegen kön- 
nen; Programme wie Gnome 
Software sollen die Updates so 
automatisch finden und zur 
Installation anbieten können. 
Noch wird das erst kürzlich mit 
UEFI 2.5 spezifizierte ESRT aber 


von kaum einem Mainboard un- 
terstützt. 


Virtueller Grafiktreiber 


Der für Linux 4.2 integrierte Gra- 
fiktreiber Virtio GPU soll die Inter- 
aktion zwischen virtuellen Ma- 
schinen (VMs) und Host verbes- 
sern und dabei auch die Grafik- 
Performance steigern. Ein Linux- 
Gast kann mit diesem Treiber ei- 
nen Grafikprozessor ansprechen, 
den das Anfang August erwarte- 
te Qemu 2.4 auf Wunsch bereit- 
stellt. Anders als viele der bislang 
von Qemu emulierten Grafikpro- 
zessoren unterstützt die neue 
Kombination den Mehrschirm- 
betrieb und hohe Bildschirmauf- 
lösungen. Der neue Grafiktreiber 
kann zudem die Auflösung auto- 
matisch an die Größe des Fens- 
ters anpassen, das die Bedien- 
oberfläche der VM zeigt. 

Das bei der KVM- oder Xen- 
Virtualisierung eingesetzte Qemu 
und der neue Kernel-Grafiktrei- 
ber kommunizieren über Virtio. 
Dieses I/O Virtualization Frame- 
work wird häufig zum Zugriff 
auf Netzwerk- und Storage- 
Ressourcen verwendet, weil es 
Paravirtualisierungs-Techniken 
nutzt, die Wirt und Gast effizien- 
te Daten austauschen lassen. 
Der zuständige Entwickler ver- 
mutet allerdings, dass Virtio 
vorerst keinen spürbaren Ge- 
schwindigkeitszuwachs bringt. 
Größere Bedeutung bekommt 
die effizientere Kommunikation 
erst mit der nächsten Ausbau- 
stufe von Virtio GPU, bei der 
Linux-Gäste indirekt auf die 3D- 
Beschleunigung des Hosts zu- 
rückgreifen können. Diese als 
„Virgil 3D“ entwickelten Verbes- 
serungen sollen vermutlich 
noch in diesem Jahr in Kernel 
und Qemu einfließen. 

Linux 4.2 wird auch den 
Video-Encoder unterstützen, der 
in AMD-GPUs der „Southern- 
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Island“-Generation steckt. Hierzu 
gehören etwa die Chips der 
Radeon-Grafikkarten HD 7750, 
HD 7970, R7 240 und R9 280 
sowie die GPUs, die AMD in der 
5000er- und 6000er-Serie der 
A4-, A6-, A8- und A10-APUs ver- 
baut hat. Zur Verwendung der 
Video Coding Engine (VCE) 1.0 
sind auch neuere Mesa-Video- 
Treiber erforderlich, denn die 
aktuellen unterstützen nur den 
VCE 2.0 der „Sea-Island“-Genera- 
tion, die der Kernel schon seit 
rund einem Jahr unterstützt. 


Dateisystem- 
verschlüsselung, Teil 2 


Das für simple Flash-Datenträger 
entwickelte F2FS kann bei 4.2 
einzelne Dateien oder ganze 
Verzeichnisse verschlüsseln. Viel 
des dafür zuständigen Codes 
haben die Entwickler aus Ext4 
übernommen, das seit Linux 4.1 
eine eigene Verschlüsselungs- 
funktion bietet. Die wurde pri- 
mär für Mobilbetriebssysteme 
entwickelt. Sie soll Hauptprozes- 
sor und Arbeitsspeicher geringer 
belasten als die Verschlüsselung 
mit Dm-Crypt oder Ecryptfs. 

Den Overhead soll auch ein 
neuer Algorithmus für Dm-Cache 
reduzieren, mit dem sich eine 
SSD als Cache für langsamere Da- 
tenträger einrichten lässt. Das 
CIFS-Dateisystem zum Zugriff auf 
Samba- oder Windows-Freigabe 
bietet jetzt experimentelle Unter- 
stützung für eine Kopierfunktion, 
bei der Server die Daten selbst 
kopieren, um die zeitraubende 
Hin- und Herübertragung der 
Daten zu vermeiden. 

Die Kernel-Entwickler haben 
zahlreiche Umbauten am Write- 
back-Cache vorgenommen, der 
Daten puffert, die auf Daten- 
träger geschrieben werden müs- 
sen. Das soll die Performance 
insbesondere auf Systemen ver- 
bessern, die Control Groups 
(Cgroups) nutzen. Bei modernen 
Linux-Distributionen ist das typi- 
scherweise der Fall, um den Res- 
sourcenverbrauch zu regeln. 
Durch die Umbauten werden 
jetzt auch der Speicherverbrauch 
und die Datenträgernutzung der- 
jenigen Cgroup zugeordnet, de- 
ren Prozess den Cache gefüllt 
hat. Das ist beim Einsatz von VMs 
und Containern wichtig. Andern- 
falls könnte ein Angreifer oder 
ein Amok laufender Prozess den 
Writeback-Cache so stark bean- 
spruchen, dass andere Prozesse 
behindert werden. (thl@ct.de) 
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Action-Cam-Würfel Hero 4 Session 


Die bisher kleinste Action-Cam 
aus dem Sortiment des Markt- 
führers ist ein robuster Würfel 
mit einer Kantenlänge von knapp 
4 Zentimetern, der bis 10 Meter 
Wassertiefe tauchen kann. 

Auf der Oberseite prangt ein 
Aufnahmeknopf zur schnellen 
Inbetriebnahme; dahinter findet 
sich ein winziges, zweizeiliges 
Info-Display. Mit der kostenlosen 
GoPro-App steuert man die Ka- 
mera mit dem Smartphone (iOS, 
Android, Windows Phone) fern 
und stellt Video- sowie Foto- 
Modi ein; optional kann man zur 
Fernsteuerung die GoPro Smart 
Remote erwerben. 

Der Würfel zeichnet H.264- 
kodierte Videos auf microSD 
(Class 10 oder besser) mit maxi- 
mal 1920 x 1440 Pixeln mit 30 Bil- 
dern/s auf; bei 1920 x 1080 bringt 
er es immerhin auf 60 Bilder/s, bei 


Hero 4 Session: 
GoPros bisher 
kleinste Action- 
Cam 


720p auf bis zu 100 Bilder/s. Fotos 
schießt die Hero 4 Session mit 5 
Megapixeln (2720 x 2040) oder 8 
Megapixeln (3264 x 2448). Dabei 
beherrscht sie Burst-Aufnahmen 
mit bis zu 10 Bildern pro Sekunde 
sowie Zeitraffer (ein Bild alle 0,5 
bis 60 Sekunden). 

Die Kamera zeichnet zwei Mo- 
nokanäle auf (AAC mit 32 kHz 
Bandbreite); ein externes Mikro- 
fon lässt sich nicht anschließen. 
Auch ein HDMI-Ausgang fehlt. 

Der über Micro-USB auflad- 
bare Lithium-lIonen-Akku (3,8 V, 
3,23 Wh) ist fest eingebaut. Da- 


Heimkino (fast) kabellos 


Das Heimkino-Set HT-RT5 von 
Sony soll kabellosen Kinosound 
ins Wohnzimmer bringen. Es be- 
steht aus einer Soundbar, zwei 
Effektlautsprechern und einem 
Subwoofer. In der Soundbar ste- 
cken Zwei-Wege-Lautsprecher 
für die vorderen Kanäle und ein 
Center-Speaker. Die Komponen- 
ten benötigen zwar einen Strom- 
anschluss, werden aber kabellos 
per WLAN mit Musik beschickt. 
Das HT-RT5 lässt sich per HDMI 
mit dem TV und bis zu vier HDMI- 
Quellen verbinden. Dank HDCP 
2.2 lässt sich auch geschütztes 
4K-Material durchleiten. Das Set 
dekodiert Mehrkanalspuren bis 
DTS HD und Dolby True HD. Mit 


Musik kann man es wahlweise 
per USB oder übers Netz via 
UPnP AV mit Musik beschicken. 
NFC und Bluetooth sorgen für 
eine einfache Verbindung zu 
Smartphones. Die Anlage unter- 
stützt dabei auch Sonys haus- 
eigenen LDAC-Codec, der für 
eine zumindest in CD-Qualität 
verlustfreie Bluetooth-Übertra- 
gung sorgen soll und sogar hoch- 
aufgelöste Inhalte abspielt. Auf 


Kabelloses Heimkino- 
System mit Mehrraum- 
option: Sonys HT-RT5 


aktuell | Audio/Video 


mit soll die Hero 4 Session 1,5 bis 
2 Stunden laufen - je nach Auf- 
nahmemodus und WLAN-Nut- 


zung. 

Die Hero 4 Session wird mit 
einer Kugelgelenkhalterung, di- 
versen Schnallen und zwei ver- 
schiedenen Rahmen geliefert, 
in die man die Kamera hinein- 
stecken kann. Der Action-Cam- 
Würfel ist ab 12. Juli für 430 Euro 
in der Standard- und Surf-Aus- 
führung erhältlich. Die Versionen 
unterscheiden sich lediglich 
durch die mitgelieferten Halte- 
rungen. (vza@ct.de) 


Wunsch lässt sich das HT-RT5 
auch als Bluetooth-Sender einset- 
zen, um ein beliebiges Eingangs- 
signal auf externe Bluetooth- 
Lautsprecher zu verteilen. 

Über Sonys SongPal-App soll 
man das HT-RT5 mit weiteren 
Netzwerklautsprechern zu einem 
kabellosen Mehrraumsystem er- 
weitern können. Das Heimkino- 
Set ist ab September für 800 Euro 
erhältlich. (sha@ct.de) 


UM Audio/Video-Notizen 


Zur Einführung von Windows 10 will Microsoft 
seinen Musikdienst Xbox Music umbenennen 
und mit leicht modifizierten Apps als „Groove 
Music” neu starten. Das teilte Microsoft in letzter 
Minute mit, sodass der Dienst im Test auf Seite 


114 noch beim alten Namen genannt wird. 


AppBC hat seine Audio-Verknüpfungs-App Au- 
diomux (7 Euro) in Version 2.0 deutlich erweitert. 
Damit lassen sich iOS-Geräte über USB nicht nur 
mit Macs, sondern auch mit Windows-PCs verbin- 
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den. Bis zu acht App-Effekte und Instrumente, die 
Audiobus oder IAA unterstützen, lassen sich per 
VST- oder AU-Plug-in in DAW-Projekte einbinden. 


Die ARD hat die Mediathek-App für iOS und An- 
droid neu aufgelegt. Neben einem neuen Design 
wartet die App mit einer verbesserten Recherche- 
funktionen im On-Demand-Angebot aller 14 TV- 
Programme und Hörfunksender auf. Außerdem 
unterstützt sie AirPlay und Chromecast. 


CE Mediathek-Apps: ct.de/ybrr 


41 


© copyright by Heise Medien 


aktuell | Supercomputer 


Andreas Stiller 


SuperMUC, der 
Allzweckkünstler 


Deutschlands schnellster Rechner eingeweiht 


Ende Juni wurde der Supercomputer SuperMUC Phase 2 am Leibniz- 
Rechenzentrum in Garching bei München feierlich eingeweiht. Er fügt 
zu den vorhandenen 3,2 PFlops Spitzenleistung über 3 PFlops hinzu, 
verbraucht gegenüber dem Altsystem aber nur die Hälfte an Energie 


und ein Viertel an Platz. 


enn man die beiden Teilstufen zusam- 
menrechnet, ist der SuperMUC nicht nur 
der derzeit schnellste Rechner in Deutschland 
- der bisherige Spitzenreiter JuQueen im For- 
schungszentrum Jülich kommt auf 5,8 PFlops 
theoretischer Spitzenleistung -, sondern so- 
gar der zweitschnellste in der Welt, jedenfalls, 
wenn man sich auf Allzweckrechner ohne 
Spezialprozessoren (wie BlueGene) oder 
Rechenbeschleuniger (Nvidia- oder AMD- 
GPGPUSs, Intel Xeon Phi) beschränkt. 
Allerdings wird er in dieser Form nicht in 
die nächste Top500-Liste der Supercomputer 
einziehen, die kommende Woche auf der 
ISC’15 in Frankfurt veröffentlicht werden 
wird. Denn wie der Leiter des Leibniz-Re- 
chenzentrums Prof. Dr. Arndt Bode auf der 
Pressekonferenz mitteilte, hat man sich ent- 
schlossen, beide Teile getrennt marschieren 
zu lassen, wiewohl man die beiden Subsyste- 
me durchaus über das gemeinsame Storage 
mit 100 GByte/s zusammenschalten kann. Zu 
aufwendig und teuer wäre es gewesen, den 
Linpack in einem gemeinsamen Lauf auf den 
unterschiedlichen Systemen zu optimieren. 
So wird er auf zwei Positionen mit einer Lin- 


Die versammelte Prominenz beim gemein- 
samen Drücken des roten Knopfes (von 
links): Parlamentarischer Staatssekretär 
Müller, LRZ-Chef Prof. Dr. Bode, IBM-Chefin 
Koederitz, Lenovo-Manager Teismann, 
Staatsminister Spaenle und BAdW- 
Präsident Prof. Dr. Hoffmann 
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pack-Leistung von 2,9 PFlops (Phase 1) und 
mutmaßlich etwa 2,5 PFlops (Phase 2) unter 
den Top 30 in die Liste einziehen und die 
Münchner überlassen so den prestigeträch- 
tigen ersten Platz in Deutschland weiterhin 
den Jülicher Kollegen. 

Die Finanzierung der Investitions- und Be- 
triebskosten des SuperMUC teilen sich das 
Land Bayern und der Bund je zur Hälfte über 
das Gauss Centre for Supercomputing e.V. 
(GCS). Für die Betriebszeit der Phase 2 in den 
Jahren 2015 bis 2017 sind dies insgesamt etwa 
49 Millionen Euro. Betreiber ist die Bayerische 
Akademie der Wissenschaften (BAdW), die im 
Wesentlichen vom Freistaat finanziert wird. 

Alle Geldgeber schickten politische Promi- 
nenz zur feierlichen Eröffnung, etwa den 
Bayerischen Staatsminister für Bildung und 
Kultus, Wissenschaft und Kunst, Dr. Ludwig 
Spaenle, den Parlamentarischen Staatssekre- 
tär des Bundesministeriums für Bildung und 


Forschung, Stefan Müller und den Präsiden- 
ten des BAdW, Prof. Dr. Karl-Heinz Hoffmann 
- alle hoffentlich in der korrekten Rangfolge 
aufgelistet. 

Im Vorfeld gab es einige Trubel verursa- 
chende Ereignisse, die Prof. Bode wohl ein 
paar unruhige Nächte beschert haben dürf- 
ten. Zum einen hatte Vertragspartner IBM 
mittendrin den Geschäftsbereich der x86-Ser- 
ver an Lenovo verkauft, zum anderen hatte 
Prozessorhersteller Intel überraschend ange- 
kündigt, dass die AVX2-Vektoreinheit der ein- 
geplanten Prozessoren mit niedrigerem Takt 
laufen werde, als ursprünglich erwartet. Beide 
Probleme konnten aber zur vollen Zufrieden- 
heit von Prof. Bode gelöst werden: Intel liefer- 
te ohne Aufpreis leistungsfähigere Prozesso- 
ren mit mehr Kernen und IBM und Lenovo 
kümmern sich gemeinsam um den Rechner, 
Lenovo um die Hardware und IBM ist für Soft- 
ware und Wartung zuständig. Und so gehör- 
ten sowohl Deutschlands IBM-Chefin Martina 
Koederitz als auch Lenovos General Manager 
für Global Account Business, Christian Teis- 
mann, zu den Festrednern. 

Die in einem Neubau neben dem Altsys- 
tem installierte Erweiterungsstufe glänzt ge- 
genüber Phase 1 mit etwa gleicher Geschwin- 
digkeit bei halbem Energieverbrauch und 
einem Viertel Platzbedarf. Möglich macht das 
der Haswell-EP-Prozessor, der dank diverser 
Architekturverbesserungen in manchen Fäl- 
len - etwa beim Linpack-Benchmark - die Per- 
formance pro Kern nahezu verdoppeln kann. 
Bei der Angabe der Gesamt-Performance der 
Phase 2 in Höhe von 3,6 PFlops hat das LRZ 
jedoch - so wie manch anderes Rechenzen- 
trum auch - etwas geschummelt. Denn die 
volle Leistung mit 16 Flops pro Kern und Takt 
kann der Xeon-E5-Prozessor ja nur mit AVX2- 
FMA erreichen und das fährt lediglich mit 2,2 


Die vier Teilsysteme des SuperMUC 


Installationsphase Phase 1 Phase 2 
Installationsdatum 2011 2012 2013 2015 
Insel-Typ Fat Nodes Thin Nodes Many Cores Nodes Haswell Nodes 
System BladeCenter HX5 IBM System x iDataPlex IBM System x iDataPlex Lenovo NeXtScale 
dx360M4 dx360M4 nx360M5 WCT 
Prozessor Xeon E7-4870 Xeon E5-2680 Xeon E5-2650 v2 Xeon E5-2697 v3 
(Westmere-EX) (Sandy Bridge-EP) (Ivy-Bridge) und Phi 5110P (Haswell-EP) 
Kerne pro CPU 10 8 8 CPU, 60 Phi 14 
Basistakt 2,4 GHz 2,7 GHz 2,6 und 1,05 GHz 2,6 GHz 
Basistakt AVX - 2,7 GHz 2,6 GHz 2,2 GHz 
Rechenknoten insgesamt 205 9216 „2 3072 
Prozessoren insgesamt 820 18432 64 6144 
Kerne insgesamt 8200 147 456 512 + 3840 (Phi) 86.016 
Spitzen-Performance 0,078 PFlops 3,2 PFlops 0,064 PFlops (Phi) 3,58 / 3,03 PFlops 
(Basistakt/AVX) 
Linpack-Performance 0,065 PFlops 2,897 PFlops n.a. geschätzt 2,5 PFlops 
Speicher 52 TByte 288 TByte 2,56 TByte 194 TByte 
Inseln 1 18 1 6 
typische Energieaufnahme <2,3 MW (incl. Fat Nodes) -1,1MW 
Interconnect InfiniBand QDR InfiniBand FDR10 InfiniBand FDR10 InfiniBand FDR14 
Intra-Island-Topologie non-blocking Tree non-blocking Tree 
Inter-Island-Topologie Pruned Tree 4:1 n.a. Pruned Tree 4:1 
Platzbedarf a. 500 m? 122 m? 
Bisection-Bandbreite der 12,5 TByte/s n.a. 5,1 TByte/s 
Interconnect 
Parallel Storage 15 PByte 
NAS 3,5 PByte(+3,5 PByte für Replikation) 
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GHz Grundtakt und nicht mit 2,6 GHz. Das 
ergibt dann eine tatsächliche theoretische 
Spitzenleistung von knapp über 3 PFlops. 

Die wahrscheinliche reale Rechenleistung 
in Linpack lässt sich aus den Daten ähnlich 
bestückter Rechner ableiten, etwa vom 
ebenfalls mit IBM Nextscale nx360M5 und 
Xeon E5-2697v3 laufenden französischen 
Forschungsrechner bei der EDF. Danach 
müsste der SuperMUC Phase 2 ungefähr auf 
2,5 PFlops kommen. 

Vielleicht konnten die Münchner aber 
noch etwas mehr herauskitzeln, denn wie 
auch die Phase 1 arbeiteten seine Rechen- 
knoten aufwendig mit direkter Warmwasser- 
kühlung (WCT). Das heißt, die Bestandteile 
wie CPU, Speicher und Chipsatz sind direkt 
mit edlen wasserdurchflossenen Kupferküh- 
lern versehen. Die Technik dafür hat IBM 


Zwei der 48 Rechen-Racks des 
SuperMUC Phase 2: Lenovo und 
IBM friedlich nebeneinander 


auch in Böblingen und im schweizerischen 
Rüschlikon entwickelt - in enger Zusammen- 
arbeit mit dem Leibniz-Rechenzentrum. Sie 
ist nicht ganz billig, soll aber um bis zu 40 
Prozent Energie gegenüber herkömmlicher 
Kühlung einsparen, bei den hiesigen Strom- 
kosten sicherlich ein besonderer Faktor. Und 
mit dem Kühlwasser am Ausgang von bis zu 
65 °C kann man zudem noch heizen. 

Auch für die in der Nähe liegende Bayeri- 
sche Staatsbrauerei Weihenstephan rechnet 
das LRZ gelegentlich. Die zahlt, so hörte 
man, aber nicht in Cash, sondern in Natura- 
lien ... (as@ct.de) 
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aktuell | Forschung 


So sehen Protonen aus 


In jedem Atomkern des Universums finden 
sich Protonen. Erstmals beschrieben wurden 
die Bausteine der Materie bereits Anfang des 
vergangenen Jahrhunderts. Heute weiß man, 
dass Protonen aus drei Quarks bestehen: ein 
Down-Quark und zwei Up-Quarks, die durch 
sogenannte Gluonen zusammengehalten 
werden, die Trägerteilchen der starken Kraft. 
Das wahre Innenleben des Protons sei aber 
wesentlich komplexer, verdeutlichen Wissen- 
schaftler des Forschungszentrums DESY, 
das mit HERA (Hadron-Elektron-Ring-Anlage) 
bis 2007 das größte Forschungsinstrument 
Deutschlands betrieb. 

Die Hamburger Teilchenphysiker haben 
jetzt die nach eigenen Angaben „weltweit prä- 
zisesten Resultate über die innere Struktur und 
das Verhalten des Protons” veröffentlicht. Da- 
nach gleicht das Proton einer „brodelnden 
Teilchensuppe“, in der Gluonen weitere Gluo- 
nen produzieren oder Quark-Antiquark-Paare 
bilden - die sogenannten Seequarks, die wie- 
derum alle sehr schnell miteinander wechsel- 
wirken. Für ihre Auswertung kombinierten die 


Sonne auf dem Autodach 


Autos tun vor allem eines: herumstehen. In 
Deutschland durchschnittlich mehr als 23 
Stunden pro Tag, haben Verkehrswissen- 
schaftler herausgefunden. Beim Nichtstun 
belegen Autos zudem viel Platz: Würde man 
alle Pkw in Deutschland nebeneinanderstel- 
len, könnte man zum Beispiel das komplette 
Bundesland Bremen in einen einzigen gro- 
ßen Parkplatz verwandeln. Oder in eine 
große Solarstromanlage: Denn die Fläche der 
hierzulande installierten Photovoltaikanla- 
gen entspricht in etwa der Fläche, die alle 
Pkw in Deutschland einnehmen - mehr als 
400 Quadratkilometer. 

Schon lange wird darüber nachgedacht, 
Teile der Auto-Karosserie wie Motorhaube 
oder Dach für die Solarstromgewinnung zu 


Bild: DESY 


Wissenschaftler die Daten von mehr als zwei 
Milliarden Teilchenkollisionen, die innerhalb 
von 15 Jahren im gut 6,3 Kilometer langen un- 
terirdischen Speicherring in Hamburg-Bah- 
renfeld beobachtet wurden. 

Die Analyse der Daten, die von unter- 
schiedlichen Teilchendetektoren aufgezeich- 
net und miteinander in Einklang gebracht 
wurden, dauerte acht Jahre. Den Wissen- 
schaftlern zufolge stimmen die HERA-Ergeb- 
nisse „ideal“ mit der Theorie der Quanten- 
chromodynamik (QCD) überein, der best- 


nutzen. Heute ist das Thema aktueller denn 
je, schließlich geht der Trend eindeutig in 
Richtung Hybrid- beziehungsweise rein elek- 
trische Antriebsformen. Solardächer für Pkw 
produziert unter anderem der bayerische 
Automobilzulieferer Webasto. Das „Battery 
Charging Solar Roof” des Unternehmens, bei 
dem monokristalline Hochleistungssolarzel- 
len in Dünnglas eingelassen werden, ist von 
der EU bereits als sogenannte Öko-Innova- 
tion zugelassen. Integrieren Automobilher- 
steller Öko-Innovationen in ihre Fahrzeuge, 
können sie sich ein paar Gramm CO; auf die 
strengen Emissionsgrenzwerte bei Neuwa- 
gen anrechnen lassen. 

Noch sind die EU-Zertifizierungsverfahren 
aber nicht für alle Fahrzeugtypen durchge- 


Online-Datenbank für Elektroschrott 


Das Fraunhofer-Institut für Zuver- 
lässigkeit und Mikrointegration 
(IZM) in Berlin koordiniert ein 
neues EU-Projekt, das Maßstäbe 
beim Recycling von Elektro- und 
Elektronikgeräten setzen will. Im 
Rahmen des auf vier Jahre ange- 
legten und mit sechs Millionen 
Euro geförderten Projekts „Close- 
WEEE” soll unter anderem eine 
Online-Datenbank aufgebaut wer- 
den, in der Recycling-Unterneh- 
men künftig Anleitungen zum 
fachgerechten Zerlegen von Elek- 
troschrott finden - vom Kühl- 
schrank über TV-Geräte bis hin zu 
Notebooks und Smartphones. 
Am Aufbau des sogenannten 
„Recycler Information Center” 


sind unter anderem der bekann- 
te Reparaturspezialist iFixit sowie 
das Demontage- und Recycling- 
Zentrum (DRZ) in Wien beteiligt. 
Hauptziel von CloseWEEE ist eine 
Ausweitung des Rückflusses wert- 
voller Materialien in die Produk- 
tion. Dazu gehören neben Edel- 
metallen auch hochwertige 
Kunststoffe sowie Rohstoffe aus 
Batterien wie Lithium, Cobalt 
und Graphit. Die Projektergeb- 
nisse sollen in Beschaffungsricht- 
linien einfließen, um die Nachfra- 
ge nach umweltverträglichen Lö- 
sungen zu stärken. (pmz@ct.de) 


CE Projektseite CloseWEEE: 
ct.de/y78x 
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Protonen bestehen nicht nur 
aus drei Quarks (grün), die von 
Gluonen (Federn) zusammen- 
gehalten werden. Sie enthalten 
auch eine „brodelnde Suppe” 
aus Gluonen und kurzlebigen 
Paaren aus Quarks und 
Antiquarks (orange). 


möglichen Strukturbeschreibung des Pro- 
tons. Trotzdem geben die Daten noch immer 
Rätsel bei der Überprüfung des Standard- 
modells der Teilchenphysik auf. Insbesonde- 
re bei einem niedrigen Energieübertrag zwi- 
schen Elektron und Proton könne die Quan- 
tenchromodynamik die Messungen nicht 
ausreichend beschreiben, weswegen Theo- 
retiker und Phänomenologen in Zukunft „ein 
Auge darauf werfen” sollten. (pmz@ct.de) 


CE Protonen-Forschung: ct.de/y78x 


führt. Angehende Wirtschaftsinformatiker 
der Hochschule für Angewandte Wissen- 
schaften (HAW) in Hamburg haben jetzt ge- 
meinsam mit Webasto eine Simulation für 
leichte Nutzfahrzeuge (LNF) durchgeführt. 
Dabei übertrugen die Studierenden die für 
Pkw bekannten Einflussparameter, erweiter- 
ten diese und modellierten sie mathema- 
tisch. 

Um genauere Ergebnisse zu erhalten, 
wurden erstmals auch Parameter wie Fahr- 
und Standzeiten, Pausendauer sowie Anteile 
der Stadt- und Überlandfahrten berücksich- 
tigt. Die errechneten Ergebnisse sollen zu- 
nächst mit Sensoren überprüft und später 
auch der Allgemeinheit zugänglich gemacht 
werden. (pmz@ct.de) 


Sollen wertvolle Recycling-Materialien in die Produktion zurück- 
fließen, ist eine saubere Zerlegung der Altgeräte wichtig. 
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aktuell | Sicherheit 


Gerichtsurteil: Antiviren-Programme dürfen vor Adware-Downloads warnen 


Avira hat vor dem Landgericht Berlin einen 
Erfolg gegen Freemium.com erzielt, die unter 
anderem einen Installer inklusive Adware- 
Verteilung für verschiedene Medienhäuser 
anbieten. Die ProSiebenSat.1 Media AG ist 
ein Großinvestor von Freemium.com; aber 


auch das Computerbild.de-Download-Portal 
setzt auf den Anbieter. Die von Freemium. 
com geschnürten Download-Pakete enthal- 
ten neben dem gewünschten Programm 
auch Adware, was wiederum Profit für das 
Portal und Freemium.com generiert. Da Avira 


downloaded on your computer to use Free Gaming Boost 


© Thank you for downloading Free Gaming Booster 


The download will start in a few seconds. If the download does not start automatically, please click 
here. Free Gaming Booster runs on Windows8, Windows7, Vista and XP. Internet Explorer needs to be 


Browser-Schutz: Achtung Fund! — 


7 Free Gaming Booster 


Download and save the file 
Depending on your browser settings. please si 
o 


Open the file and start installation 
To start the installation setup, click on the entı 


Es wurde ein Virus oder unerwünschte Programm 
gefunden! 


Wie soll weiter vorgegangen werden? 


Ein Gerichts- 
beschluss erlaubt 


run the setup by double-clicking the downloaded] 
(change installation link if required) 


User Account Control confirmation 


es dem Viren- 
Schutz von Avira 


3 You may be asked by the Windows® User Accfl] . . 
® your computer. Please confirm this by clicking 4} | Fund | auch weiterhin 
cannot be installed. http: //a2745087. vo.msecnd.net/downloadguid... |PLIA/DownloadGuide Gen 
| vor Downloads 
Install Free Gaming Booster | 
4 The Free Gaming Booster installation wizard will zu warnen, 
® install the program = = die Adware 
Start Free Gaming Booster le  iinbule auf Computer 
After successful installation, you can either im] 
"clicking on "Start Now" or later by double-clickifj | Bitte wählen Sie die durchzuführende Aktion aus. schleusen 
further questions, please click here Zugriff verweigern r 
== wollen. 


NIST legt umstrittenen Zufallszahlengenerator auf Eis 


Das National Institute of Standards and Tech- 
nology (NIST) hat den in die Kritik geratenen 
Algorithmus Dual_EC_DRBG aus seiner Emp- 
fehlung für Zufallszahlengeneratoren zu- 
rückgezogen. In der Revision 1 der Special 
Publication 800-90A ist der Algorithmus 
demnach nicht mehr enthalten. Andere Al- 


gorithmen, die nach wie vor empfohlen wer- 
den, sind die Generatoren Hash_DRBG und 
HMAC_DRGB, die Hash-Funktionen nutzen, 
sowie CTR_DRBG, welcher auf einem Block 
Cipher aufbaut. Dual Elliptic Curve, oder 
Dual_EC_DRBG, war in die Kritik geraten, 
weil der vom Geheimdienst NSA entwickelte 


Amazon präsentiert eigene SSL/TLS-Bibliothek 


Amazon will die Verbindungssicherheit sei- 
ner Cloud-Dienste künftig in die eigene 
Hand nehmen und stellte eine selbst entwi- 
ckelte SSL/TLS Bibliothek (SSLv3, TLS 1.0, TLS 
1.1 und TLS 1.2) vor. Bei dem auf den Namen 
s2n getauften Projekt wollen sie sich auf das 
Wesentliche konzentrieren und so den Quell- 
code der Bibliothek übersichtlich und sicher 
gestalten. Dazu kappt Amazon etwa die Un- 
terstützung für wenig oder gar nicht genutz- 
te TLS-Funktionen. Daraus resultiert eine Bi- 
bliothek, die etwas mehr als 6000 Zeilen 
Code schlank ist. 

Dabei sei es nicht das Ziel, OpenSSL zu er- 
setzen. Vielmehr bauen sie auf die Krypto-In- 


frastruktur von OpenSSL, wollen aber die 
TLS-Implementierung anpassen. Bei dieser 
sollen neben dem unsicheren RC4 auch 
SSLv3 standardmäßig deaktiviert sein. 

Der s2n-Quellcode (Apache-2.0-Lizenz) 
wurde laut Amazon bereits dreimal von un- 
abhängigen Experten überprüft und man 
will auch weiterhin solche Untersuchungen 
durchführen lassen. In den nächsten Mona- 
ten sollen die AWS-Server schleichend auf 
die neue Bibliothek umgestellt werden. Für 
Kunden ändere sich dabei nichts, da s2n alle 
signifikanten Teile der TLS-Spezifikation un- 
terstütze, versicherte Amazon. 

(fab@ct.de, des@ct.de) 


Samsung beeinflusst Windows Update 


Die auf Samsung-Laptops vorinstallierte An- 
wendung namens Software Update deakti- 
viert den automatischen Download für Wind- 
ows Update. Damit weist nur noch ein Pop- 
up auf verfügbare Microsoft-Updates hin und 
die Installation muss auf manuellem Weg ge- 
schehen. Samsung hat einen Patch angekün- 
digt, der verhindern soll, dass sein Hilfspro- 
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gramm Windows Update beeinflusst. Der 
Zeitpunkt der Veröffentlichung konnte vor 
Redaktionsschluss nicht geklärt werden. 
Eigenen Angaben zufolge will Samsung mit 
der Deaktivierung der automatischen Win- 
dows Updates etwaige Treiber-Probleme ver- 
hindern, denn SW Update versorgt den Lap- 
top mit Treibern des Herstellers. (des@ct.de) 
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den Download verhindert, hat Freemium.com 
unter Berufung auf einen Wettbewerbsver- 
stoß eine Unterlassungsaufforderung einge- 
reicht. Das Gericht wies diesen Antrag zurück 
und hat zugunsten Avira entschieden. Travis 
Witteveen, CEO der Avira GmbH, spricht 
dabei von einem Präzedenzfall. 

In der Begründung hält das Gericht fest, 
dass Avira sich nicht gezielt gegen Free- 
mium.com richtet, denn die Scanner schla- 
gen auch bei Installern von anderen Anbie- 
tern Alarm. Dabei bewertet das Gericht die 
von Avira festgelegten Richtlinien für uner- 
wünschte Programme als sachbezogen und 
neutral. Den Installationsprozess stuft es hin- 
gegen als „irreführend“ ein und kritisiert, dass 
der Installer für den Download einer Anwen- 
dung im Grunde gar „nicht erforderlich” ist. 

Freemium.com will nun in Berufung 
gehen. Außerdem gibt das Unternehmen in 
einer Stellungnahme an, die c't vorliegt, dass 
Freemium.com und Avira „grundsätzlich das 
gleiche Ziel haben“ und man in den nächs- 
ten Wochen eine außergerichtliche Einigung 
erarbeiten möchte. Avira hat das gegenüber 
c't nicht betätigt. (des@ct.de) 


Algorithmus eine Hintertür enthält. Diese 
kann ausgenutzt werden, um die resultieren- 
den Zahlen erheblich zu beeinflussen. Damit 
werden Angriffe auf Software möglich, die 
diese Zufallszahlen - die dann gar nicht so 
zufällig sind, wie gedacht - als Grundlage für 
ihre Krypto-Prozesse benutzten. (fab@ct.de) 


0 Sicherheits-Notizen 


Cisco hat zwei gravierende Sicherheits- 
lücken in seinen virtuellen Gateways ge- 
stopft. Aufgrund der Verwendung identi- 
scher SSH-Schlüssel konnten Angreifer 
Gateways kapern. Zudem enthält der 
Unified CDM Standard-Root-Passwörter. 


Der Virenscanner NOD32 von Eset 
erlaubte es Angreifern, Rechner kom- 
plett zu übernehmen. Das Update sollte 
schleunigst eingespielt werden. 


In den Virtualisierungslösungen Work- 
station und Player von VMware klafft 
eine Sicherheitslücke, über die Angreifer 
die Kontrolle über das Host-System über- 
nehmen können. Aktualisierte Versionen 
sind bereits verfügbar. 


Beim neuen Linux-Kernel 4.1 kann Ext4 
die Dateisysteminhalte erstmals selbst 
verschlüsseln. Google will das neue Ver- 
fahren bei Android und Chrome OS ein- 
setzen. 


dE Cisco-, VMware- und NOD32-Patches: 
ct.de/y7aw 
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Schlanke Bildbearbeitung 


Die Bildbearbeitung PhotoLine 
19 unterstützt 32 Bit Farbtiefe, 
kennt die Farbräume RGB, CMYK 
sowie Lab und bearbeitet Vektor- 
grafiken. Die neue Version hat ei- 
nige Ideen von Photoshop über- 
nommen, etwa eine Funktion 
zum Herausrechnen von Dunst 
aus Bildern und einen Wischef- 
fekt für Bewegungsunschärfe auf 
Ebenen oder Bildern mit transpa- 
rentem Hintergrund. PhotoLine 
erzeugt aus ausgewählten Far- 
ben Transparenz, etwa um grau- 
en Himmel auszublenden. Das 
Werkzeug Ansicht drehen ändert 
für einfacheres Retuschieren die 
Ausrichtung des Dokuments. 


TERTETET FIT Mer 


Außerdem gibt es ein Vektor- 
lasso zur Auswahl mit Kurven und 
Linien, eine Dokumentenfarbliste, 
Linienstile mit variabler Breite, 
Platzhalter-Ebenen, die den Inhalt 
einer anderen Datei darstellen, 
und einen Kopierpinsel mit ska- 
lier- und drehbarer Quelle. Die 
PDF-Ausgabe unterstützt Über- 
drucken, Schmuckfarben und den 
Export als PDF/X1a und PDF/X3. 

PhotoLine steht als Shareware 
für Windows und Mac OS zur 
Verfügung. Die Vollversion kos- 
tet 59 Euro. (akr@ct.de) 


CE Download PhotoLine 19: 
ct.de/ywt6 
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PhotoLine 19 ersetzt ausgewählte Farben innerhalb einer 
gewissen Toleranz durch transparente Pixel und besitzt ein 
Werkzeug, um die Arbeitsfläche zu drehen. 


Office-Alternative 


Die Bürosoftware Ashampoo 
Office 2016 gibt Dokumente für 
Microsoft Office aus. Die Textver- 
arbeitung Textmaker exportiert 
außerdem als E-Book-Format 
EPUB, PDF-Formular und Tag- 
gedPDF. Die Tabellenkalkulation 
Planmaker unterstützt Pivot- 
Tabellen und beschneidet Bilder 
im Arbeitsblatt. Die Präsenta- 


tions-Software Presentations 
bindet Diagramme ein und wen- 
det einen Effekt für Fotorahmen 
an. Ashampoo-Office läuft unter 
Windows ab XP und kostet 
60 Euro (Update 30 Euro). 
(mre@ct.de) 


CE Download Ashampoo Office 
2016: ct.de/ywt6 


Gratis-Update für Softmaker Office 2016 


Ein kostenloses Update für die 
Bürosuite Softmaker Office 2016 
bringt den eingebauten Mail- 
client Thunderbird auf den Versi- 
onsstand 38. Er speichert Mailver- 
zeichnisse im Maildir-Format und 
integriert das Add-on zur Auf- 
gaben- und Terminverwaltung 
Lightning. Zwar war das eigen- 
ständige Thunderbird-38-Paket 
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im c't-Test noch auf die geson- 
derte Installation von Lightning 
angewiesen, in Softmaker Office 
sollte das Zusammenspiel aber 
auf Anhieb funktionieren, weil 
neuerdings einige Softmaker-Ent- 
wickler an der Thunderbird-Pfle- 
ge mitarbeiten. (hps@ct.de) 


CE Update: ct.de/ywt6 


Universeller Büro-Webdienst 


Die in Deutschland gehostete, in 
der Basisversion kostenlose Web- 
Anwendung Directbox verbindet 
Kommunikation über Web-Mail 
und SMS mit Büro-Anwendun- 
gen für Adressverwaltung und 
Gruppenkalender sowie mit PDF- 
und Fax-Viewer. Ein Bildbetrach- 
ter liefert Grundfunktionen zum 
Drehen und Retuschieren von 
roten Augen sowie eine automa- 


Foto-Effekte 


Das Programm für Foto-Effekte 
Photo Works projects 3 elements 
soll Einsteiger ohne Vorkenntnis- 
se zu farbenprächtigen Bildern 
verhelfen. Das Programm lädt 
JPEG-, TIFF- und Raw-Bilder, wen- 
det darauf eine von 75 Effektein- 
stellungen an, stellt Regler zur 
Anpassung bereit und exportiert 
das Ergebnis als TIFF-, PNG- oder 
JPEG-Datei. 

Die Voreinstellungen sind in 
Kategorien wie Natürlich, Künst- 
lerisch, Porträt und Landschaft 
eingeteilt. Die Wirkung der Effek- 


tische Texterkennung. Das inte- 
grierte Formular zum Verfassen 
von E-Mail und Faxen bietet eine 
Rechtschreibprüfung. Außerdem 
agiert Directbox für die hochge- 
ladenen Dateien als Dokumen- 
tenmanagement-System mit in- 
tegrierter Suchfunktion. Der 
Dienst ist per Web-Browser oder 
als Apps unter Windows, i0S und 
Android nutzbar. (hps@ct.de) 


te zeigt die linke Bildleiste als 
Vorschau anhand des geladenen 
Bilds. Die Bildoptimierung in der 
rechten Bildleiste bietet Regler 
für Bildrauschen, Tonwert, Klar- 
heit, Dynamik und Schärfe an. 
Außerdem stehen 30 Filmemula- 
tionen für Produkte von Agfa, 
Kodak und Fuji zur Verfügung. 
Das Programm läuft als 32- und 
64-Bit-Version unter Windows 
und Mac OS. Es steht beim Fran- 
zis-Verlag sowohl als Download- 
wie als Box-Version für 70 Euro zur 
Verfügung. (akr@ct.de) 


Raw-Verarbeitung kostenlos und mobil 


Polarr bearbeitet Fotos nicht- 
destruktiv, ohne Installation und 
ohne Anmeldung. Die Browser- 
und die iOS-App haben einen 
identischen Funktionsumfang 
und eine ähnliche Oberfläche. 
Die linke Leiste ist für den 
schnellen Look mit Presets reser- 
viert, rechts justiert man Belich- 
tung, Kontrast, Lebendigkeit, 
Klarheit, Kurven sowie Effekte 
und optische Fehler. Die großflä- 
chigen Regler sind für Touch-Be- 


dienung optimiert. Polarr ist kein 
komplettes Foto-Workflow-Tool 
wie Lightroom, sondern ein auf 
Fotokorrektur (Raw, JPEG, PNG) 
spezialisierter Editor. Ziel der 
Entwickler ist es, einen aufs We- 
sentliche reduzierten Korrektur- 
Workflow zu schaffen. Die Filter 
selbst sind hochwertig, über- 
steuern nicht und reagieren in 
Echtzeit. (atr@ct.de) 


CE Polarr: ct.de/ywt6 


Die Bildbearbeitung Polarr entwickelt Raw-Fotos ohne 
Installation und ohne Anmeldung im Web-Browser. 


© copyright by Heise Medien 


c't 2015, Heft 16 


© copyright by Heise Zeitschriften Verlag 


aktuell | Unternehmens-Anwendungen 


Konzern-CRM: GenesisWorld x7 


Das multinational einsetzbare CRM-Flagg- 
schiff x7 des Softwarehauses CAS übernimmt 
einerseits Neuerungen aus anderen CAS-Pro- 
dukten, andererseits gewinnt es neue Funk- 
tionen dazu wie die Anbindung an die 
Referenzdatenbank Unternehmensverzeich- 
nis.org. Hierüber ist es auf Knopfdruck mög- 
lich, automatisch aktualisierte Adressdaten in 
Geschäftsbriefe zu importieren und zusätzli- 
che Unternehmensdaten sowie (gegen Ge- 
bühr) auch Schufa-Auskünfte einzuholen. 
Für terminbezogene Einladungen und Ab- 
sprachen unterstützt die Software jetzt das 
iCalendar-Format. 

So wie andere CAS-Produkte lässt sich 
jetzt auch GenesisWorld am Desktop sowie 
über Mobilgeräte mit dem platzsparenden 
Radialmenü bedienen. Es verwertet Ein- 
gaben über die Textvervollständigung 
SmartSearch 2.0 weitgehend tippfehler- 
tolerant und mit frühzeitigen Vorschlägen, 
welcher Suchbegriff fürs Stöbern in Kon- 
takten, Dokumenten und Mails gemeint sein 
könnte. (hps@ct.de) 


Q xahrmahr] 


@ Offene Punkte bei Kahrmann 
9 Produktpräsentstion Kahrmenn Elektronik 
“ Vertrag Kahrmann Elektronik GmbH 


'belag bei Kahrmann Elektronik 


Anwender von GenesisWorld x7 können viele Arbeiten über den Klick 
auf eine Kachel einleiten und erhalten intelligente Treffervorschläge schon 


während der Eingabe eines Suchbegriffs. 


CRM-Entscheidungshilfen aus dem Web 


Die Salesforce-App „Sales Wave Analytics” 
vermittelt Führungskräften anhand der Funk- 
tionen eines Salesforce-CRM-Abonnements 
Einblicke in die Leistungen einzelner Teams, 
Arbeitsfortschritte und Verkaufsprognosen. 
Außer historischen Analysen und Vorlagen 
für personalisierte Auswertungen soll sie 
auch Funktionen für sofortige Aktivitäten bie- 
ten, etwa für die Kontaktaufnahme mit einem 


Geschäftspartner oder das Delegieren einer 
Aufgabe an einen Mitarbeiter. Die App ist der 
erste Vertreter einer ganzen Familie, die 
Salesforce unter dem Namen Wave Analytics 
herausbringen will. Die App-Ausführung für 
Web-Browser soll noch in diesem Jahr die 
Beta-Phase abschließen und danach auch für 
iPhone, iPad und Apple Watch erscheinen. 
Jede Wave-App wird es für spezifische An- 


Geschäftsdaten plus Webrecherchen im Blick 


Das auf Business-Intelligence-Software spezia- 
lisierte Softwarehaus Qlik hat seine Plattform 
Qlik Analytics ausgebaut: Anwender des kos- 
tenlosen Diensts Sense Cloud können ihre 
lokal mit dem Desktop-Paket programmierten 
und hochgeladenen Auswertungen übers 
Web mit bis zu fünf Kollegen teilen. Zum Be- 
trachten der interaktiven Charts reicht ein 
Web-Browser. Über Sense Charts sollen sich 
die Visualisierungen ab der zweiten Jahres- 
hälfte Mobilgeräte-tauglich mit responsive 
Design in Websites und Blogs einbinden 
lassen. Die QIX-Engine, mit welcher die Qlik- 
Anwendungen Daten im Arbeitsspeicher 
anordnen und indexieren, soll nach Vision der 
Entwickler künftig für beliebige Apps und 
Mash-ups bereitstehen, die mit Massendaten 
arbeiten. Außer dieser Engine gehört auch 
eine Bibliothek mit Beispiel-Visualisierungen 
zu Qlik Analytics. 

Die gebührenpflichtige Anwendung Qlik 
Sense Enterprise 2.0 soll Überlappungen un- 
terschiedlicher Datenquellen anhand über- 
einstimmender Feldnamen und -inhalte ent- 
decken und automatisch Links vorschlagen, 
um diese Quellen miteinander zu verknüpfen. 
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wender-Rollen geben. Allen gemeinsam ist 
der Ansatz, nicht nur Informationen zu vermit- 
teln, sondern auch sofortige Aktionen zu er- 
möglichen. Zusätzlich zu den Gebühren für 
die grundlegenden Salesforce-Dienste wird 
jede App eine individuelle, noch nicht ge- 
nannte Monatsgebühr kosten. Wave-Apps bil- 
den die Salesforce Analytics Cloud und dienen 
als Grundlage für eigene Apps. (hps@ct.de) 
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Qlik Sense Enterprise verarbeitet auch große Ensembles von Datenpunkten 


zu aussagekräftigen Streudiagrammen. 


Laut Hersteller zeichnet sie jetzt auch für be- 
liebig große Datenensembles aussagekräftige 
Streudiagramme. Der Qlik DataMarket bietet 
aus Sense Enterprise heraus Zugriff auf mehr 
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als 200 öffentlich zugängliche Datensammlun- 
gen mit meteorologischen, demoskopischen 
und weiteren Massendaten, die man mit eige- 
nen Daten korrelieren kann. (hps@ct.de) 
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CAD-Management-Frontend 


Contact Software hat seinem Programmpa- 
ket Workspaces 3.7, dem Bindeglied zwi- 
schen Anwendungen für CAD und Product 
Lifecycle Management (PLM), eine neue Be- 
dienerführung spendiert. Die neue Ober- 
fläche gliedert sich in eine zentrale Arbeits- 
ansicht und Detailansichten mit Vorschau, 
Metadaten und anderen lokal verfügbaren 
Workspaces in Gestalt von Widgets. Diese 
sind frei positionierbar und lassen sich jeder- 
zeit ausblenden. 

Die Oberfläche ist an die unterschiedli- 
chen Anforderungen verschiedener Benut- 
zergruppen angepasst: Dass sich Zeichnun- 
gen in einem eigenen Bereich zusammen- 
fassen lassen, kommt der Arbeitsweise eines 
technischen Zeichners entgegen. Alternativ 


aktuell | Technische Software 


Zeichnungen 
lassen sich mittels 
Workspaces 3.7 
direkt aus dem 
CAD-Programm 
ins PLM-System 
exportieren. 


IFIEIPERBERITSEITERTIPLTRFERP 


kann man Zeichnungen in einer Strukturan- 
sicht darstellen, wo sie der Konstrukteur im 
Kontext der 3D-Bauteile auswählen und ko- 
pieren kann. Dabei ist auf einen Blick er- 
kennbar, welche Dokumente sich verändert 
haben. Metadaten haben die Entwickler in 


Creo 3.0: Von 3D-CAD zu 3D-Druck 


Der CAD-Systemanbieter PTC arbeitet mit 
dem 3D-Druckerhersteller Stratasys zusam- 
men, um den Arbeitsprozess von der Kon- 
struktion mit PTC Creo bis zum 3D-Druck mit 
Systemen von Stratasys zu verkürzen. 

Bisher benötigt man üblicherweise meh- 
rere Schritte und Softwarepakete, um vom 


Statistik: Von SPSS zuR 


Eoda hat für die statistische Programmier- 
sprache „R“ das kostenlose Erweiterungs- 
paket translateSPSS2R herausgebracht. Mit 
seiner Hilfe sollen Anwender auch ohne 
tiefgreifende Kenntnisse in R automatisch 
Skripte des alt-etablierten Statistik-Pakets 
SPSS in R-Skripte umwandeln können. Laut 
Hersteller liefert das Eoda-Paket zum einen 
ein anwenderfreundliches Front-end, zum 


3D-Modell zum Code für den Drucker zu 
kommen. Ein im Juni herausgekommenes 
Update erschließt dem CAD-Programm 
Creo 3.0 einen nahtlosen Workflow. Damit 
können Anwender ihre Spezifikation auf den 
3D-Druck ausrichten, die Dateien vorberei- 
ten und innerhalb der Creo-Umgebung für 


anderen baut es da Brücken zwischen bei- 
den Systemen, wo diese konzeptionelle Un- 
terschiede aufweisen. So unterscheidet 
SPSS fehlende Daten zwischen sogenann- 
ten System Missings und User-defined Mis- 
sings. R kennt diese Unterscheidung nicht. 
TranslateSPSS2R ergänzt R um einen neuen 
Objekttyp, der die SPSS-typischen Meta- 
informationen enthält, und rüstet die Funk- 


einer gesonderten Ansicht gruppiert, sodass 
man leichter damit umgehen kann. 
CAD-Modelle und -Zeichnungen kann 
man jetzt direkt im PLM-System speichern, 
ohne dafür den Workspace Manager aufru- 
fen zu müssen. (Ralf Steck/hps@ct.de) 


Stratasys-3D-Drucker optimieren. Der ein- 
zige momentan unterstützte Drucker ist der 
Multicolor- und -materialdrucker Stratasys 
Objet500 Connex3. Zur Anbindung weiterer 
Stratasys-Drucker will PTC in Kürze zusätz- 
liche Updates herausbringen. 

(Ralf Steck/hps@ct.de) 


tion zu User-defined Missings nach. Anders 
als mit dem 2014 erschienenen, webge- 
stützten TranslateR will Eoda mit dem 
neuen Paket alle SPSS-Funktionen eins zu 
eins in R übersetzen. Die Ergebnisse sollen 
dabei auch für SPSS-Kenner leicht nachvoll- 
ziehbar bleiben. (hps@ct.de) 


CE Download und Manual: ct.de/ycyw 
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kurz vorgestellt | Monitor 


AK-Riese 


Auflösung satt und dazu eine 

riesige Bildfläche: Der 4K-Monitor 
BDM4065UC von Philips ersetzt zwei 
herkömmliche Monitore. 


Auf den ersten Blick wirkt der 40"-Monitor 
auf dem Schreibtisch überdimensioniert. 
Doch schon nach kurzer Eingewöhnung 
möchte man die große Arbeitsfläche des 
BDM4065UC nicht mehr missen. Wer bislang 
an zwei Monitoren gearbeitet hat, wird 
zudem den einzelnen nahtlosen Desktop zu 
schätzen wissen. Bei einer Diagonalen von 
rund einem Meter und 3840 x 2160 Bild- 
punkten beträgt die Pixeldichte des 
BDM4065UC 110 dpi, was einem 27-Zoll-Mo- 
nitor mit 2560 x 1440 Pixeln entspricht. An- 
ders als bei kleineren 4K-Monitoren reicht 
deshalb eine systemweite Skalierung auf 
110 Prozent - man umgeht dadurch Arte- 
fakte wie verrutschte Schaltflächen, die sich 
mit größerer Skalierung bei manchen Pro- 
grammen einstellen. 

Das VA-Panel des 40-Zöllers erreicht dank 
des sehr satten Schwarz einen Kontrast von 
fast 4000:1. Die Winkelabhängigkeit ist 
etwas stärker ausgeprägt als bei Monitoren 
mit IPS-Display: Schaut man von den Seiten 
auf den Schirm, verblassen die Farben zwar 
nicht so stark wie auf günstigen 4K-Monito- 
ren mit TN-Panel, für professionelle Bild- 
bearbeitung eignet sich der BDM4065UC 
aber trotzdem nicht. Das liegt auch an der 
ungleichmäßigen Schirmausleuchtung mit 
sichtbar dunkleren Bildrändern. 

Einen einfachen Bildwechsel (grey-to- 
grey) erledigt der 40-Zöller in knapp 7 ms, 
womit er auch für flottere Spiele schnell 
genug ist. Freaks, die beim Spielen die letzte 
Millisekunde aus dem Display kitzeln wollen, 
können die Overdrive-Funktion zuschalten, 
die die Schaltzeiten verkürzt. Ratsam ist das 
aber nicht: Bei jedem Bildwechsel schießt 
das Display deutlich übers Ziel hinaus und 
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braucht einige Millisekunden, bis sich die 
endgültige Zielhelligkeit einstellt. Auf der 
schnellsten Beschleunigungsstufe zeigen 
sich nicht nur Farbsäume an bewegten Kan- 
ten, sondern Texturen verschmierten auch. 
Außerdem zittern oder zerreißen Bewegun- 
gen in Spielen und Videos - mit ausgeschal- 
tetem Overdrive traten diese Probleme nicht 
auf. 

Die große Bildfläche des BDM4065UC lädt 
förmlich zum Videoschauen ein. An seinen 
HDMI-Buchsen nimmt er dafür auch Full-HD- 
Signale von Spielkonsolen und BD-Playern 
entgegen, die ordentlich skaliert in guter 
Qualität auf dem Schirm landen. Die einge- 
bauten 7-Watt-Lautsprecher klingen bei 
Weitem nicht so dünn und blechern wie bei 
den meisten herkömmlichen Monitoren. 4K- 
Signale mit 60 Hz (2160p60) nimmt der 40- 
Zöller nur über seinen DisplayPort entgegen. 
Die beiden HDMI-1.4a-Eingänge können 
mangels Bandbreite UHD-Bilder nur mit 
30 Hz verarbeiten. 

Mit 700 Euro ist der BDM4065UC von Phi- 
lips teurer als mancher 4K-Fernseher glei- 
cher Größe (siehe c't 11/15, S. 110), er eignet 
sich aber auch besser für die Nutzung am PC: 
Anders als Fernseher fordert er kein Video- 
timing an (YUV-Modus mit verringertem 
Tonwertumfang), sondern gibt sich gegen- 
über der Grafikkarte als Monitor zu erkennen 
und bekommt so Signale im RGB-Modus 
und mit vollem Gamut angeliefert. Probleme 
wie bunte oder matschige Schriften und un- 
gleichmäßige Grau- und Farbverläufe treten 
deshalb bei ihm nicht auf. (spo@ct.de) 


Philips BDM4065UC 


40"-Monitor 


Hersteller Philips, www.philips.de 


Auflösung 3840 x 2160 Pixel (16:9) 
Ausstattung Sub-D, 2x HDMI 1.4a, 
DisplayPort 1.3, Laut- 
sprecher | : 
Garantie 2 Jahre inkl. Austausch- nn 
service IRRE aan 
0 200 400 ‚600 
Preis 70€ 
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Raumwunder 


LGs 21:9-Monitor bietet viel Platz 
und macht dank gleichzeitiger 
Anzeige von zwei Signalen dem 
Mehrschirmbetrieb Konkurrenz. 


Mit seiner Auflösung von 2560 x 1080 Pi- 
xeln und der enormen Bildbreite bietet der 
29-zöllige LG 29UM67-P auch bei vielen of- 
fenen Fenstern ausreichend Platz. Wer sich 
Filme im Cinemascope-Format anschauen 
will, kommt in den Genuss einer bildfüllen- 
den Anzeige ohne schwarze Balken. Das 
klappt dank passender Skalierung für Full- 
HD-Signale auch mit Videozuspielern wie 
BD-Playern oder Spielkonsolen. 

Für scharfe Bewegtbilder hat der 
29UM67-P eine Overdrive-Funktion, die für 
flotte Schaltzeiten von rund 7 ms (grey-to- 
grey) sorgt. An Radeon-Grafikkarten läuft 
das Display dank FreeSync-Unterstützung 
im Bereich zwischen 30 und 75 Hz automa- 
tisch im Takt der Grafikkarte, was Bildru- 
ckeln verringert. Bei einem Kurztest ließ 
sich FreeSync an unserer R9 285 jedoch 
nicht aktivieren. 

Farben stellt der Monitor satt und natür- 
lich dar, Grautöne landen ohne Farbstich 
auf dem blickwinkelstabilen IPS-Display. 
Damit eignet sich der 29UM67-P auch für 
gelegentliche Bildretuschen. 

Praktisch ist der 21:9-Monitor auch für 
Nutzer, die an zwei PCs gleichzeitig arbei- 
ten wollen: Schließt man zwei Signalquel- 
len an, werden diese im Picture-by-Picture- 
Modus nebeneinander angezeigt. Löblich: 
In dieser Betriebsart fordert das Display bei 
den Grafikkarten automatisch Signale mit 
jeweils 1280 x 1080 Pixeln an. Beide Bilder 
landen dadurch pixelgenau auf der linken 
und rechten Schirmhälfte - das haben wir 


schon schlechter erlebt. (spo@ct.de) 
LG 29UM67-P 
29"-Monitor 
Hersteller LG, www.lg.de 
Auflösung 2560 x 1080 Pixel (21:9) 
Ausstat- DVI, HDMI, DisplayPort, 
tung Lautsprecher 
Garantie 2Jahre inkl. Austausch- winkelabhängiger Kontrast: 
service Kreise im 20°-Abstand 
Preis 30€ a 
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kurz vorgestellt | Bluetooth-Tastatur und -Maus, Headset mit Geräuschreduktion, Grafikkarte 


No 


Eng anliegend 


Die Tastatur- und Maus-Kombination 
Designer Bluetooth Desktop wirkt 
repräsentativ, geht dafür aber viele 
ergonomische Kompromisse ein. 


Das betont flache Set wird von je zwei AAA- 
Batterien angetrieben und per Bluetooth 
4.0 angebunden - mit älteren Dongles kam 
im Test keine Verbindung zustande. 

Das Rad der Maus ist gerastert; ihr Blue- 
Track-Laser zeigte sich bei diagonalen Bewe- 
gungen auf der Tischplatte etwas störrisch - 
für Office reichts, für Photoshop eher nicht. 

Weil die Designer auf der kompakten 
Tastatur unbedingt alle üblichen Tasten un- 
terbringen wollten, blieb kein Platz für Ab- 
stände. Die Positionstasten liegen in einer 
Spalte direkt zwischen dem Haupt- und 
dem Ziffernblock. Um die Pfeiltasten unter- 
zubringen, endet die rechte Umschalttaste 
vorzeitig; die rechte Strg-Taste wurde weit 
nach links verschoben. Beim Blindschrei- 
ben verirren sich die Finger schnell; bei der 
Zahleneingabe rutschen sie vom Ziffern- 
block in die Positionstastenspalte - nervig. 

Entf und Einfg liegen in der obersten 
Zeile weit ab vom Schuss. Diese Reihe ist 
nur 9 Millimeter hoch; die meisten Tasten 
dort sind zur Medienwiedergabe gedacht. 
Um die Funktionstasten zu aktivieren, muss 
man links unten eine Fn-Taste gedrückt hal- 
ten. Alt+F4 bedarf etwas Fingerakrobatik. 

Dank Scherentechnik haben die Tasten 
einen sehr flachen, aber guten Anschlag. 
Die Oberfläche der ganzen Tastatur ist matt 
und leicht gummiert. 

Für unterwegs ist das Set trotz aller Platz- 
sparbemühungen zu klobig. Auf dem 
Schreibtisch macht sich der Designer Blue- 
tooth Desktop optisch gut. Vieltipper wer- 
den allerdings durch die vielen Layout- 
Kompromisse ausgebremst; Vielmäuser 
dürften die flache Maus wenig ergono- 
misch finden. (ghi@ct.de) 


Designer Bluetooth Desktop 


Maus- und Tastatur-Set 


Hersteller Microsoft, www.microsoft.de 
technische Tastatur: 38,9 cm x 11,1cm x 2,3 cm, 408 g; 
Daten Maus: 10,7 cm x 6,0 cm x 2,4cm, 20g 
Preis 100€ 
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Oranges Rauschen 


Aktive Geräuschunterdrückung für 
unterwegs: Das kabelgebundene 
Headset Jabra Vega sitzt stramm, 
dämpft dafür aber recht gut. 


Die Unterwegs-Variante des Jabra Evolve 
(c't 11/15, S. 122) ist kompakter und klang- 
lich besser abgerundet. Zum stoffumman- 
telten Kabel gehört eine Ein-Knopf-Fernbe- 
dienung samt Headset-Mikrofon. 

Die drehbaren Hörmuscheln des soliden 
Headsets drücken recht stark auf den Kopf. 
Die hochwertige Polsterung kommt Brillen- 
trägern entgegen; einige Kollegen fanden 
den Anpressdruck dennoch zu hoch. 

Eine AAA-Batterie speist das ANC (Active 
Noise Cancellation). Es wird über einen 
Schalter aktiviert. Pfiffigerweise schaltet der 
Vega das ANC automatisch aus, wenn die 
Hörmuscheln zur Seite gedreht werden. Im 
Test hielt eine Batterie beachtliche 12 bis 52 
Stunden - je nach Lärmpegel. 

Die Geräuschunterdrückung erzeugt ein 
relativ lautes, helles Eigenrauschen. Vor 
hochfrequentem Außenlärm isoliert die 
geschlossene Bauweise schon passiv recht 
gut. Das mittelprächtige ANC wirkt vor 
allem auf konstante Geräusche in den Mit- 
ten und mittleren Tiefen; tiefes Dröhnen 
dringt durch. Bei aktivem ANC gibt das 
Headset wesentlich mehr Bass. 

Die Player-App „Jabra Sound” für An- 
droid und iOS bietet eine Dolby-Raum- 
klangsimulation und passt den Equalizer au- 
tomatisch an die Musikrichtung an. Die An- 
droid-App reagiert träge und ignoriert den 
Play/Pause-Knopf der Kabelfernbedienung. 

Der schicke Vega eignet sich aufgrund 
des starken Eigenrauschens kaum für Innen- 
räume - und ohne ANC fehlts an Bass. Der 
Straßenbahn ist das ANC durchaus gewach- 
sen, dem tiefen Brummen eines Zugs oder 
Flugzeugs hingegen kaum. (ghi@ct.de) 


Jabra Vega 


Headset mit Geräuschunterdrückung 


Hersteller Jabra, www.jabra.com.de 

Lieferumfang Headset, Kabel, Transporttasche, 
Flugzeugadapter 

Gewicht 321g 

Preis 300 € (Straße: 230 €) 
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Lautlos und schnell 


Die GeForce GTX 750 von Gainward 
ist eine lüfterlose Grafikkarte für 
Gelegenheitsspieler. 


Grafikkarten des Typs GeForce GTX 750 
sind dank ihrer Maxwell-Grafikchips sehr 
sparsam. Dann muss es doch auch ohne 
Lüfter gehen, dachte sich die Firma Gain- 
ward und versah die GeForce GTX 750 
SilentFX dafür mit einem großen Lamellen- 
kühlkörper. Der führt die Wärme zuver- 
lässig ab. In unserem gut durchlüfteten 
Gehäuse lag die Grafikchip-Temperatur 
im Leerlauf bei rund 50 °C (8 Watt), unter 
Last erreichte er auch schon mal 90 °C 
(65 Watt). 

Über die DVI-Anschlüsse und die HDMI- 
Buchse lassen sich drei Bildschirme gleich- 
zeitig betreiben. Obwohl die GeForce GTX 
750 nur HDMI 1.4a hat, gab sie in unserem 
Test 4K mit 60 Hz auf dem Acer-Display 
S277HK aus. Laut Nvidia ist das auf man- 
chen Bildschirmen durch ein reduziertes 
Farbspektrum YUV420 möglich. Über die 
beiden DVI-Anschlüsse sind maximal 30 Hz 
bei 4K möglich oder 2560 x 1600 Pixel mit 
60 Hz. 

Zum Spielen taugt die Grafikkarte, 
wenn man nicht über Full HD hinausgeht. 
Dann läuft etwa Bioshock Infinite noch mit 
zirka 50 fps bei maximaler Detailstufe; 
beim Rennspiel Dirt Rally muss man 
die Grafikqualität etwas reduzieren. Für 
moderne Action-Shooter oder anspruchs- 
volle Open-World-Titel wie GTA V oder 
Batman Arkham Knight ist die Karte zu 
langsam. 

Die lüfterlose GeForce GTX 750 SilentFX 
ist ab 125 Euro erhältlich und damit rund 25 
Euro teurer als die günstigsten GTX-750- 
Karten mit Lüfter. (mfi@ct.de) 


GeForce GTX 750 SilentFX 


Lüfterlose Grafikkarte 


Hersteller Gainward, gainward.de 


Anschlüsse 2DL-DVI, HDMI 1.4a 
Stromanschlüsse - 
Shader-Kerne / TMUs / ROPs 512/32/16 
Speicher 2 GByte GDDR5 
Preis 15€ 
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kurz vorgestellt | Alarmanlage, Prozessorkühler 


Smarter Alarm 


Eine Alarmanlage mit GSM-Modul 
soll für mehr Sicherheit und 
Smart-Home-Komfort sorgen. 


Blaupunkts Funkalarmanlage SA 2700 wird 
als Nachrüstset für Privathaushalte angebo- 
ten. Es besteht aus der Zentraleinheit mit 
zweizeiligem LC-Display, einem Tür- oder 
Fensterkontakt, einem Bewegungsmelder 
und einer kleinen Funkfernbedienung für 
den Schlüsselbund. Alle Komponenten sind 
batteriebetrieben und kommunizieren ka- 
bellos im 868-MHz-Band mit der Zentrale. 
Sie ist mit einem Notstrom-Akku ausgestat- 
tet, der die Anlage bei einem Stromausfall 
bis zu 8 Stunden am Leben hält. 

Die Montage der Komponenten ist 
schnell erledigt. Die Türsensoren lassen sich 
festschrauben oder über die mitgelieferten 
Klebepads befestigen, den Bewegungsmel- 
der positioniert man in etwa zwei Meter 
Höhe - er erfasst problemlos Bewegungen 
in bis zu 10 Meter Entfernung. Alle Kompo- 
nenten sind mit einer Sabotagesicherung 
versehen: Knackt man den Bewegungsmel- 
der, entfernt die Zentrale von ihrer Monta- 
geplatte oder entfernt den Schließsensor, 
wird ein Alarm ausgelöst. Die mitgelieferten 
Komponenten sind bereits gekoppelt, so- 
dass die SA 2700 zügig betriebsbereit ist. 

Um die Anlage mit der kostenlosen Con- 
nect2Home-App via iOS oder Android konfi- 
gurieren oder bedienen zu können, muss 
man der Zentrale eine aktivierte SIM-Karte 
spendieren. Der Vertrag sollte einen SMS- 


Blaupunkt SA 2700 


GSM-Alarmanlage 
Hersteller Blaupunkt, www.blaupunkt.com 
Kommunikation GSM (SMS), Funk bei 868 MHz 
Notstrom-Akku 4 x 4,8 600 mAh NiMH 


Preis ab430 € 


56 


Flatrate beinhalten, da die Kommunikation 
zwischen App und Anlage ausschließlich 
über den Kurznachrichtendienst abgewi- 
ckelt wird. Ändert man etwa die Alarmie- 
rungseinstellungen in der App, sendet diese 
eine SMS mit den Konfigurationsdaten an 
die Zentrale. Diese wiederum quittiert die 
Änderungen brav per SMS. Passende Tarife 
mit 50 Frei-SMS sind für 8 Euro monatlich zu 
haben - wenn man die SMS-Benachrichti- 
gungen auf Alarmmeldungen beschränkt, 
fährt man mit einer Prepaid-Karte ohne 
monatliche Kosten sicherlich günstiger. 

Die Anlage lässt sich direkt an der Zentra- 
le, über die Fernbedienung oder per App 
scharf schalten. Meldet einer der Sensoren 
einen Einbruch, ertönt die Alarmsirene und 
die Zentrale arbeitet sich durch eine Liste 
von bis zu acht zuvor hinterlegten Rufnum- 
mern. Sie schickt wahlweise eine SMS oder 
setzt einen Sprachanruf ab. Zusätzlich zur 
Standardsprachmeldung „Einbruch“ kann 
man einen eigenen Text aufsprechen, so- 
dass eine Notfallstelle über den Standort der 
Anlage informiert wird. 

Das System lässt sich auf bis zu 30 Senso- 
ren aufrüsten. Im Shop finden sich zusätzliche 
Gefahrensensoren für Rauch, Wasser oder 
Hitze, Sirenen für den Innen- und Außenbe- 
reich oder ein Panik-Knopf. Ebenfalls im An- 
gebot: Funk-Zwischenstecker (bis 3530 Watt), 
die sich auch über die App fernschalten lassen. 
Man kann sie zeitgesteuert ein- und ausschal- 
ten oder im Alarmierungsfall einbinden - etwa 
um bei einem Drücken des Panikknopfes für 
Festbeleuchtung im Haus zu sorgen. 

Die SA 2700 macht einen gut durch- 
dachten Eindruck, auch wenn die SMS-An- 
bindung der App etwas anachronistisch 
wirkt. Zumindest wird die Dinosaurier- 
technik zuverlässig ihren Dienst tun. Wer 
mehr Smart Home erwartet, sollte bis zur 
bereits angekündigten Q-Serie warten. Sie 
soll sich im lokalen Netz einwählen können 
und Smart-Home-Komponenten via ZigBee 
steuern. (sha@ct.de) 
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Doppelseitig 


Beim Prozessorkühler Noctua 
NH-C14S lässt sich der Lüfter 
abhängig vom vorhandenen 
Platz ober- oder unterhalb der 
Kühllamellen anbringen. 


Leistungsfähige CPU-Kühler beanspruchen 
entweder viel Höhe und passen dann nicht 
in kompakte Gehäuse oder gehen in die 
Breite, wo sie mit den benachbarten Spei- 
chermodulen kollidieren können. Der öster- 
reichischen Hersteller Noctua hat den 
NH-C145 deshalb mit zwei verschiedenen 
Ventilatorpositionen versehen: Bläst der 
14-cm-Lüfter von unten durch die Lamel- 
len, beansprucht der Kühler lediglich 11,5 cm 
Höhe und eignet sich damit auch für kom- 
pakte Gaming-Cube-Gehäuse. In Variante 
zwei mit aufgesetztem Ventilator ragt der 
NH-C145 14,2 cm empor. Dann ist darunter 
Platz für bis zu 6 cm hohe DIMMs. 

Zur Montage des Kühlers liegt ein pas- 
sender Kreuzschlitzschraubendreher bei. 
Über eine der Aussparungen im Lamellen- 
paket für die Befestigungsschrauben ragt 
allerdings eine Lüfterstrebe, sodass man 
etwas Geschick benötigt, um die darunter 
befindliche Schraube festzuziehen. Im 
Lieferumfang ist ein Low-Noise-Adapter 
enthalten, der die maximale Drehzahl von 
1500 auf 1200 U/Min absenkt. Im Test mit 
einem Core i7-5775C (65 Watt Thermal 
Design Power) hielt der NH-C14S die Kern- 
temperatur bei Volllast unterhalb von 70 
Grad. Dabei war der Lüfter mit 900 U/min 
nur sehr leise zu hören (0,2 Sone). Unter- 
schiede bei Kühlleistung und Geräusch- 
pegel zwischen den Montagevarianten 
konnten wir nicht feststellen. 

Der Prozessorkühler passt auf sämtliche 
gängigen AMD- und Intel-Prozessoren mit 
bis zu 140 Watt TDP. Die hohe Verarbei- 
tungsqualität, die sehr gute Kühlleistung 
und der leise Lüfter haben mit 80 Euro 
allerdings ihren Preis. (chh@ct.de) 


NH-C14S 


Prozessorkühler 

Hersteller Noctua, www.noctua.at 

Abmessungen (HXBXT) 115 mm (142 mm) X 145 mm x 155 mm 
Lüfter 14 cm, 4-Pin (PWM) 

Preis 80€ ce 
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kurz vorgestellt | WLAN-Basis, Smart-Switch, Netzwerk-Überwacher 


WLAN-Erweiterung 


Der Access Point DAP-1665 von 
D-Link spannt zwei parallele 
Funkzellen für schnelles WLAN 
im 2,4- und 5-GHz-Band auf. 


Ist das WLAN des Routers im letzten Winkel 
der Wohnung zu schwach, dann kann der 
DAP-1665 als per LAN-Kabel angebundener 
Access Point das Loch stopfen. Er funkt mit 
schnellem 2-Stream-WLAN in beiden Bän- 
dern gleichzeitig, auf 5 GHz auch auf den 
hohen Kanälen. Im Client-Modus kann das 
Gerät etwa ein Smart-TV mit dem WLAN 
verbinden, das nur einen LAN-Port hat. 

Im Repeater-Modus verlängert der DAP- 
1665 das vorhandene WLAN. Er nimmt nur 
auf einem Band mit dem Router Kontakt 
auf und verschenkt so Durchsatzpotenzial. 
Im Test leitete das Gerät IPv6 und Multicast- 
IPTV problemlos weiter. Für Letzteres muss 
man IGMP-Snooping aktivieren. 

Im AP-Betrieb zeigte sich der DAP-1665 in 
unserem Testszenario bei der 5-GHz-WLAN- 
Performance sehr ausrichtungsabhängig: In 
den zufriedenstellenden Bereich kam er nur 
in einer von vier Positionierungskombina- 
tionen. Bei 2,4 GHz fielen die Unterschiede 
nicht so drastisch aus; auch als Client ar- 
beitete das Gerät bei uns deutlich besser. In 
beiden Betriebsarten zog es wenig Leistung 
aus dem Stromnetz. Als schnelle Basis für 
den Nahbereich empfiehlt sich der DAP- 
1665 also durchaus. (ea@ct.de) 


DAP-1665 

WLAN-Access-Point 

Hersteller D-Link, dlink.de 

WLAN IEEE 802.11n-300/ac-867, simultan 
dualband, WPS 

Bedienelemente Ein, Reset, WPS, 5 Statusleuchten 

Anschlüsse 1x RJ45 (Gigabit-Ethernet), 


2 x RP-SMA (Antennen) 


AP:2,4GHznah/20m 88/ 25-41 MBit/s 


(11n/i6300) 

5 GHz nah/20 m 299 / 22-133 MBit/s 

(11ac/PCE-AC66) 

Client: 2,4 GHz nah/20m 96 / 64-87 MBit/s 

(11n/RT-AC66) 

5 GHz nah/20 m 310 / 116-173 MBit/s 

(11ac/RT-AC66) 

Leistungsaufnahme 3,2 bis 4,2 Watt (idle, je nach Betriebsart) 
Preis LIES 
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Switch mit Halterung 


Der konfigurierbare Gigabit-Ethernet- 
Switch GSS108E von Netgear lässt 
sich mit einer beiliegenden Befesti- 
gungsschiene unauffällig montieren. 


Netgear richtet sich mit dem 8-Port-Gerät 
GSS108E an Käufer, die ihren Switch sauber 
anbringen wollen. Dazu befestigt man die 
Halterung an einer Oberfläche und rastet 
den Switch horizontal oder vertikal ein. An 
der Front des Geräts sitzen zwei USB-Lade- 
schnittstellen, die Smartphones, Tablets 
oder USB-Akkus mit zusammengerechnet 
maximal 15 Watt versorgen. Im reinen LAN- 
Betrieb zieht der Netgear mit einem ange- 
schlossenen Netzwerk-Kabel ohne Verkehr 
auf der Leitung nur 1,5 Watt aus dem 
Stromnetz. 

Die Haltemechanik für den Switch sitzt 
gut, obwohl sie etwas Spiel aufweist, und 
auch die beiliegenden Schrauben fixieren 
die Schiene sicher. Die in der Anleitung be- 
schriebene schraubenlose Montage mit 
Klebeflächen und Klettbändern funktionier- 
te jedoch im Test weniger gut. An einem 
Metalltischbein verrutschte der Switch bei 
Zug auf den LAN-Kabeln. 

Vom Rest der Ausstattung entspricht der 
GSS108E im Wesentlichen dem 40 Euro teu- 
ren Netgear GS108Ev3. Die Konfiguration 
gelingt per Web-Interface oder über ein 
Einrichtungsprogramm für Windows. Der 
Switch spannt bis zu 64 virtuelle Netze auf, 
spiegelt Ports zur Netzwerkanalyse und be- 
herrscht IGMP Snooping. Schleifen im LAN 
durch eine falsche Verkabelung beschränkt 
er nur per Broadcast-Limitierung, das dafür 
besser geeignete Protokoll Rapid Spanning 
Tree fehlt ihm. Wen das Blinken der Port- 
LEDs stört, der kann es im Menü abschalten. 
Der 60 Euro teure GSS108E lässt sich flexibel 
montieren, seine Hardware entspricht dem 
günstigen Durchschnitt. (fkn@ct.de) 


Gigabit-Smart-Switch mit Halterung 
Hersteller Netgear, www.netgear.de 


Anschlüsse 8x RJ45 (Gigabit-Ethernet), 2x USB 
(nur zum Laden externer Geräte) 


Leistungsaufnahme 1,5 Watt (1 belegter Anschluss ohne Last) 
Straßenpreis ES 
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MU Ntzungstencn Nur Ale Bernäzer znmmen 


Volumenwächter 


Wer mit Windows-Notebooks und 
-Tablets per Mobilfunk surft, sollte 
wissen, welche Datenmengen über 
das Netz gehen, um das monatliche 
Inklusiv-Volumen nicht vorzeitig zu 
überschreiten. NetWorx von Soft- 
Perfect rüstet die Funktion nach. 


Windows 7 überwacht nicht, wie viele Daten 
ein Rechner übermittelt. Selbst Windows 8 
protokolliert nur die Datennutzung direkt 
angeschlossener Mobilfunkmodems, exter- 
ne UMTS- oder LTE-Router berücksichtigt es 
nicht. NetWorx von SoftPerfect erfasst hin- 
gegen auf jeder Netzwerkschnittstelle die 
eingehenden und ausgehenden Datenmen- 
gen und warnt den Nutzer, sobald er eine 
selbst festgelegte Grenze überschreitet. Auf 
Wunsch kappt das kostenlose Programm 
dann sogar die Internet-Verbindung. 

Seine Statistiken führt NetWorx geordnet 
nach Zeit und Nutzer auf. Die Daten spei- 
chert es lokal oder versendet sie per E-Mail. 

Mit seinen vielen Funktionen mutet das 
Tool unaufgeräumt und umständlich an. So 
schlüsselt es etwa Datenvolumina nur für In- 
ternet-Verbindungen nach Anwendungen 
sortiert auf, nicht aber für den lokalen Ver- 
kehr im LAN- oder WLAN. Die unter „Hilfs- 
programme” versteckte Beobachtung der 
„Netzwerkverbindungen“ führt alle laufen- 
den Systemprogramme auf und zeigt an, 
mit welchen Netzwerk- und Internet-Hosts 
sie Daten austauschen. So lässt sich etwa er- 
mitteln, ob ein Adware-Programm am Inklu- 
siv-Volumen knabbert. Zudem umfasst das 
Programm Ping- und Trace-Route-Werkzeu- 
ge. Insgesamt gefällt der Funktionsumfang 
von NetWorx. Die umständliche Bedienung 
geht für ein kostenloses Programm gerade 
noch in Ordnung. (fkn@ct.de) 


CE NetWorx-Download: ct.de/yv9z 


Software zur Überwachung des Datentransfers 


Entwickler SoftPerfect, www.softperfect.com 
Systemanf. Windows XP bis 8, Server 2003 bis 2012 
Portable-App ja 

Preis kostenlos 
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kurz vorgestellt | Linux-Terminal, Bildverfremdung 


Ausklappkonsole 


Per Tastendruck stellt Guake 
blitzschnell ein Terminalfenster auf 
dem Linux-Desktop bereit - ganz so, 
wie man es aus dem altehrwürdigen 
Egoshooter Quake kennt. 


Um schnell eine Linux-Konsole parat zu 
haben, eignet sich das Python-Tool Guake. 
Ein Tastendruck - standardmäßig F12 - 
klappt am oberen Bildschirmrand ein Termi- 
nalfenster aus; drückt man die Taste erneut, 
klappt es wieder ein. Guake und die im Ter- 
minal laufenden Programme werden dabei 
nicht beendet, sondern nur aus dem Sicht- 
feld geschoben. Die Konsole ist bis ins Detail 
konfigurierbar: Höhe, Breite, Transparenz, 
Farben, Schriftart, Hintergrund und die ge- 
wünschte Shell lassen sich nach Bedarf ein- 
stellen. Guake kennt mehrere Tabs und lässt 
sich gut mit der Tastatur bedienen. 

Für echte Transparenz ist ein Composi- 
ting Windowmanager wie Compiz nötig, 
dann können im Hintergrund geöffnete An- 
leitungen beim Arbeiten auf der Guake- 
Konsole unterstützen. Die Transparenz lässt 
sich mit einem Tastenkürzel auch auf die 
Schnelle hoch- oder herunterregeln. Die 
Funktion „Quick Open” öffnet Textdateien 
per Klick auf den Dateinamen in Guake di- 
rekt im Editor zum Bearbeiten. Sind mehre- 
re Monitore angeschlossen, lässt sich fest- 
legen, auf welchem die Konsole aufpoppt. 
Wer will, kann Guake beim Start ein Skript 
übergeben, das beliebige Befehle ausführt 
- beispielsweise einen Verzeichniswechsel. 

Der gesondert zu installierende Guake 
Indicator erweitert Guake um ein Panel- 
Applet zum Absetzen vordefinierter Kom- 
mandos. Damit lassen sich beispielsweise 
schnell häufig benötigte SSH-Verbindun- 
gen aufbauen. Das Menü des Indicators 
kann um beliebige eigene Befehle erweitert 
werden. (Imd@ct.de) 


CE Guake Indicator: ct.de/yyb9 


Guake 0.7.2 
Drop-down-Linux-Konsole 
Hersteller Guake-Projekt, http://guake-project.org 
Systemanf. Linux 
Preis kostenlos 
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Vom Plug-in gezeichnet 


Akvis Sketch 17 wandelt Fotos zu 
Skizzen - entweder als Photoshop- 
Plug-in oder alleinstehendes 
Programm. 


Im Express-Modus stellt Sketch 35 „klassi- 
sche” und 61 „künstlerische“ Presets bereit; 
ein schwebendes Vorschaubildchen zeigt 
deren Wirkung auf ein Beispielmotiv. Wählt 
man ein Preset, demonstriert das Pro- 
gramm mit kurzer Verzögerung dessen Wir- 
kung auf einem Ausschnitt des eigentli- 
chen Motivs. 

Einige Presets simulieren Buntstiftzeich- 
nungen, andere beschränken sich auf Grau- 
stufen. Im Erweitert-Modus kann man de- 
ren Parameter im Detail anpassen - von der 
Strichlänge und -breite bis zur Gleichmä- 
Bigkeit, Krümmung, Dichte und Intensität 
der Schraffur. Die teurere Deluxe-Variante 
beherrscht auch Kreuzschraffuren mit Reg- 
lern für Drehwinkel und Dichte. 

Beeinflussen lassen sich auch die Kontur- 
findung und die Grundtextur. Zudem kann 
man mit Auswahlstiften markieren, welche 
Bereiche ausgespart werden sollen. Nach 
Anwendung der aktuellen Parameter blen- 
det die Deluxe-Version unter der Vorschau 
eine Zeitleiste ein, aus der man Zwischen- 
stadien der Konvertierung aufrufen und 
auswählen kann. 

Die Presets erzeugen ansprechende Er- 
gebnisse, die aber nie ganz nach einer ech- 
ten Zeichnung aussehen: Immer wieder be- 
tont die Bildanalyse auch Konturen, an 
denen sich kein Mensch orientieren würde. 
Für überzeugendere Ergebnisse sollte man 
Motive mit Photoshop-Filtern vorbehan- 
deln und mehrere Iterationen von Sketch- 
Durchläufen miteinander kombinieren. Ein 
Hauch von digitaler Künstlichkeit bleibt 
aber auch dann. (ghi@ct.de) 


Akvis Sketch 17 


Bildverfremdung 

Hersteller Akvis, www.akvis.com/de 

Systemanf. Windows ab XP, 05 X ab 10.6, Bildbearbeitung mit 
Photoshop-kompatibler Plug-in-Schnittstelle 


Preis Privatlizenz: 68 € (entweder Plug-in oder 
Stand-alone), Privat Deluxe: 84 €, 
kommerzielle Lizenz: 145 € 
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Elektrischer Schlag 


Waldorfs Attack eignet sich speziell 
zur Synthese elektronischer Drums 
und kann auf dem iPad sogar singen. 


Auf Desktop-Rechnern ist Waldorfs Attack 
schon seit Jahren erste Wahl, wenn man ei- 
gene Drum-Sounds mittels subtraktiver 
Synthese erstellen will, ohne sich durch 
Tausende von Samples zu klicken. So lassen 
sich die beiden Oszillatoren genau stim- 
men, damit das Set in der gleichen Tonart 
spielt wie der Song. Die beiden Hüllkurven 
verlaufen nicht nur gerade, sondern expo- 
nentiell - wichtig für knackige Anschläge. 

Oft reicht einer der 24 Sound-Slots nicht 
aus, aber mit drei überlagerten Slots, tonal 
aufeinander abgestimmt und mit leicht ver- 
zögerten Attack-Zeiten, kriegt man so 
ziemlich jedes elektronische Kick, Snare, 
Clap oder HiHat hin, das man sich vorstel- 
len kann. Der Drive-Regler sorgt für den nö- 
tigen Rotz und der Compressor dickt den 
Sound an. 

Das funktioniert auf dem iPad genauso 
gut wie auf dem Desktop. Als Bonus hat Wal- 
dorf der App einen Vocoder spendiert, der 
eingetippte englische Texte vorsingen kann. 
Dazu wählt man den Vocoder als Effekt, der 
daraufhin beispielsweise einen Sägezahn- 
Oszillator modelliert (Decay auf Maximum 
stellen). Das klingt dann ein bisschen wie bei 
Kraftwerk oder Daft Punk - ohne, dass man 
selbst in ein Mikrofon singen muss. 

Auf dem eingebauten Sequenzer der 
App klickt man schnell Drum-Patterns zu- 
sammen, verknüpft diese zu Songs und 
stimmt die Pegel im 24-Spur-Mixer ab. An- 
ders als einer Desktop-DAW lassen sich Pa- 
rameter wie Filter-Cutoff allerdings nicht 
automatisieren. Davon abgesehen erhalten 
versierte Klangbastler einen äußerst viel- 
seitigen und sehr detailliert einstellbaren 
Drum-Synth, der höchsten Klangansprü- 
chen genügt. (hag@ct.de) 


Drum-Synthesizer 


Hersteller Waldorf Music 

Systemanf. iPad ab 2 (i0S 7) 

Schnittstellen IAA, Audiobus, MIDI, iTunes Export 
Preis 20€ 
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kurz vorgestellt | Drum-Synth, Kamera-App 


Foto-Zeitmaschine 


Smartphone-Kameras reagieren 
häufig im entscheidenden Moment 
zu langsam. Camera MX kann den 
verpassten Augenblick fotografieren. 


Die Android-App Camera MX von der 
Magix-Tochter Appic Labs kann etwas, das 
andere Kamera-Apps nicht können: Sie fo- 
tografiert bis zu zehn Sekunden in die Ver- 
gangenheit. Nach dem Start hält sie perma- 
nent die jeweils letzten Fotos in voller Auf- 
lösung in der Zwischenablage bereit. Nach 
dem Auslösen kann man per Auswahlrad je 
nach Einstellung bis zu 20 Sekunden zu- 
rückgehen, das Foto eines vergangenen 
Moments auswählen und abspeichern. 

Die Wirkung mitgelieferter Effekte kann 
man vor der Aufnahme live begutachten. 
Bei Stilen für Farbe und Licht wie HDR, 
Lomo und Orton mag das nicht nötig sein. 
Bei grafischen Effekten wie Kaleidoskop, 
Tilt-Shift und „Little Planet“, ein Polarkoor- 
dinatenfilter, der den Horizont zum Kreis 
biegt, ist es sinnvoll, den Bildausschnitt pas- 
send zum Effektfilter zu wählen. 

Daneben besitzt die App eine Reihe wei- 
terer nützlicher Eigenschaften, etwa einen 
3 oder 10 Sekunden wartenden Selbstaus- 
löser, manuelle Belichtungskontrolle und 
Videoaufzeichnung in 1080p. Die Effekte 
lassen sich im Bearbeiten-Modus auch 
nachträglich hinzufügen. Außerdem kann 
man Helligkeit, Kontrast, Sättigung, Farb- 
temperatur und Schärfe einstellen sowie 
Texturen mit Kratzern oder Lichtlecks übers 
Foto legen. Ein Medien Manager zeigt 
Fotos auf einer Google-Karte und gibt 
sie via Facebook, Twitter, WhatsApp oder 
E-Mail weiter. 

Eine alternative Kamera-App muss Mehr- 
wert bieten und genau das tut Camera MX: 
Die Shoot-the-Past allein ergänzt eine 
schlaue Zusatzfunktion. (akr@ct.de) 


CE Camera MX bei Google Play: ct.de/y3va 


Camera MX 3.0 


Kamera-App für Android 

Hersteller Appic Labs, appiclabs.com 
Systemanf. Android ab 2.3 

Preis kostenlos 
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Prüfstand | Smartphones 


Achim Barczok 


Elegante 


Kraftprotze 


Huawei P8 und Sony Xperia Z3 Plus 


Sony und Huawei haben ihre Top-Smartphones auf 
Leistung und Schönheit getrimmt. Beide sind Athleten 
mit großer Ausstattung und guten Kameras. 


ie sind zweifelslos zwei der schönsten 

Smartphones in diesem Jahr: Das Huawei 
P8 und das Sony Xperia Z3 Plus sehen edel 
aus, sind flach und fühlen sich leicht und 
kompakt an. Als Werkstoffe dominieren gut 
verarbeitetes Metall und Glas. Doch nicht nur 
das Äußere zählt: Beide sind die aktuellen 
Flaggschiffe der zwei Hersteller - deshalb 
mussten sie im c’t-Labor beweisen, dass sie 
auch von Performance bis Ausdauer zu den 
Top-Geräten gehören. 


Huawei P8 


Das Huawei P8 verspricht High-End-Hard- 
ware zum relativ kleinen Preis: Mit 450 Euro 
ist es eines der günstigsten Smartphones in 
der Oberklasse. Optisch steht es aber in 
nichts nach, denn das Metallgehäuse ist gut 
verarbeitet, sieht edel aus und erinnert in ei- 
nigen kleinen Details an eine Mischung aus 
iPhone 5s und iPhone 6. Dazu passt auch 
das beigelegte Headset, das wie Apples Ear- 
pods aussieht und mit gutem Klang über- 
zeugt. 


Laufzeit-Messungen 
Modell 


Video (normale Helligkeit) 


Video (max. Helligkeit) 


Der Rahmen ums Display ist sehr schmal, 
sodass sich das Smartphone trotz der 5,2 Zoll 
Displaydiagonale kompakt und handlich an- 
fühlt. Apropos Display: Das IPS-Panel lässt 
kaum Wünsche offen, denn die Full-HD- 
Anzeige sieht scharf aus, der Kontrast ist sehr 
hoch und die Farben sind kräftig (sRGB). 

Das Set an Vorder- und Rückseitenkame- 
ras gehört zu den besten auf dem Smart- 
phone-Markt: Mit der Rückseitenkamera 
schießt man scharfe Fotos, die auf gut belich- 
teten Außenaufnahmen natürliche, manch- 
mal etwas blasse Farben zeigen. Bei Innen- 
aufnahmen fiel uns ein leichter Gelbstich auf, 
außerdem wirken die Bilder nachbearbeitet 
- unter dem Strich präsentierte die Kamera 
aber auch hier schöne Ergebnisse. Über- 
durchschnittlich gut gelingen Bilder bei Knei- 
penbeleuchtung oder in der Dämmerung: 
Dank des optischen Bildstabilisators sind die 
Fotos fast immer scharf und fallen nur durch 
Software-seitiges Nachschärfen etwas nega- 
tiv auf. Die Frontkamera mit 8 Megapixeln 
kann sich ebenfalls sehen lassen und kommt 
an die Rückseitenkamera manches Mittel- 


3D-Spiel (normale WLAN-Surfen (normale 


klasse-Smartphones heran. Bei Videoaufnah- 
men schneidet das Huawei allerdings nicht 
so gut ab: Die Kamera zeichnet mit maximal 
Full HD auf, Details sehen leicht matschig aus 
und zeigen bei Schwenks Artefakte. 

Der HiSilicon-Prozessor Kirin 930 mit acht 
Kernen gibt sich im Vergleich keine Blöße: In 
unserem selbstkompilierten CPU-Benchmark 
CoreMark erreicht er Spitzenwerte. Trotzdem 
ist der Kirin im Gegensatz zum in vielen High- 
End-Geräten verbauten Qualcomm Snapdra- 
gon 810 weniger anfällig für Überhitzung. 
Das hohe Niveau im Labor bestätigt sich 
auch im Alltag: Das P8 ist rasend schnell, die 
Oberfläche flutscht und Apps ruckeln nicht. 

Nicht ganz so spitze ist die Grafikperfor- 
mance. Die eingebaute Mali-GPU brachte es 
im Vergleich nur ins gute Mittelfeld und wird 
von iPhone 6, Galaxy S6 und Co. deutlich ab- 
gehängt. Die Fähigkeiten reichen völlig aus, 
um auch Spiele wie GTA oder Asphalt weit- 
gehend ruckelfrei zu spielen, doch fiel uns im 
Test auf, dass einige Spiele die Details etwas 
herunterschraubten. 

Auf dem P8 läuft Android 5.0 mit der Hua- 
wei-eigenen Oberfläche EMUI, die - inspiriert 
von iOS - das App-Menü weglässt und alle 
Icons auf den Startbildschirmen einsortiert. 
Man wählt zwischen verschiedenen Themes, 
die allesamt mit schmalen Linien und matten 


[h] besser» [h] bessern Helligkeit) [h] besser» Helligkeit) [h] besser» Farben das schicke Gehäuse ergänzen sollen. 
HuaweiP8 | ____ PA BEE 5,5 _E HERE 10, Bei der Ausdauer aber enttäuscht das P&: 
Sony Xperia Z3+ | __ 1%) N 5,2 En 4,2 HE 13 Die Laufzeiten im Labor sind mittelmäßig, im 
zum Sergieieh Alltag reichten sie bei starker Benutzung ge- 
Apple iPhone 6 Plus EEE 10,5 EEE 5,5 EEE 5,4 1 3,5 rade so über den Tag. Das b/g/n-WLAN- 
1664 BE 7,6 u 3 26 EEE 13,5 Modul funkt nicht auf 5 GHz - das ist nicht 
SamsungGalaxyS6 mm 12 HERE 6. u 6,4 GE 13,2 mehr zeitgemäß. 


Benchmark-Ergebnisse 


Modell Chipsatz / Grafikchip GFXBench 2.7 T-Rex GFXBench 2.7T-Rex 3DMarklceStorm Coremark Single- Coremark Multi- Sunspider 1.0.2 
CPU-Kerne x Takt HD offscreen [fps] HD onscreen [fps] Unlimited [Punkte] Thread [Punkte] Thread (Browser) [ms] 
besser$ besser» besser> besser» besser» besser 
Huawei P& Kirin 930/4x2+4x1,5GHz Mali-T628MP4 mm 17,1 ER 18,5 En 12278 u 5457 EEE 3.145] HEMER 1111 
Sony Xperia23+ _MSM8994/4x2 +4x1,5 GHz Adreno 430 HE 49,4 EEE 47,1 EEE 22060 EI 4209 EEE 27219 EEE 912 
zum Vergleich 
AppleiPhone6 Plus A8/2x1,4GHz 6X6450 HERE 44,7 CE 5) 5 HMM 178290 BE 9099 BEE 18256 N 356 
LGG4 MSM8992 /2x1,8-+4x1,4GHz Adreno 418 EEE 35,3 En 25,1 EEE 15329 BE 6733 rn 27500 u 404 
Samsung Galaxy S6 Exynos0cta7420/4x2,1GHz Mali-T760MP8 mm 55,0 mm 39,0 EEE 22364 II 6825 HE 37305 BEE 345 
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Sony Xperia Z3 Plus 


Sony hat beim Xperia Z3 Plus, das in Japan als 
Xperia Z4 verkauft wird, im Vergleich zum 
Vorgänger vor allem an Details geschraubt. 
Mit dem Achtkerner Snapdragon 810 gibt es 
ein größeres CPU-Upgrade, das Sony bei der 
Performance an die Konkurrenz von HTC, 
Samsung und Co. heranbringt. Der Speicher 
wurde auf 32 GByte verdoppelt. Das schicke 
Metall-Design mit Glas-Rückseite hat Sony 
beibehalten und in Details verbessert: Den 
Slot für Nano-SIM- und MicroSD-Karte kombi- 
niert Sony in einem Schiebfach mit Abde- 
ckung. Der USB-Anschluss rückt nach unten, 
kommt ohne lästige Schutzklappe aus und ist 
trotzdem wasserdicht. 

Sony bietet bei der Z-Serie weiterhin ein 
echtes Alleinstellungsmerkmal im High-End- 
Bereich: Das Z3 Plus blieb im c’t-Labor auch 
nach 15 Minuten in 50 cm Tiefe wasserdicht 
und eignet sich somit dank Auslöseknopf 
sogar für Unterwasserfotografien - aber nur 
in Süßwasser, wie Sony schreibt. 

Trotz des wasserdichten Gehäuses sind 
die Maße kompakt, wenn es auch etwas 
mehr Rahmen als das P8 ums ebenfalls 
5,2 Zoll Diagonale messende Display zeigt. 
Das Display löst in Full HD auf, ist sehr hell 
einstellbar und hat ordentliche Kontrast- 
werte. Der Farbraum ist deutlich größer als 
der bei Smartphones übliche sRGB, wodurch 
Fotos und Filme besonders farbkräftig aus- 
sehen. 

Die Kamera gehört ebenfalls zur Top- 
Klasse: Dank 20 Megapixel gelingen bei gu- 
ten Lichtbedingungen scharfe, detailreiche 
Fotos. Sowohl Innen- als auch bei Außenauf- 
nahmen sehen schön aus und zeigen natür- 
liche, bisweilen ein wenig zu kräftige Farben 
- die Sony-Software arbeitet selbst im ma- 
nuellen Modus ziemlich nach. Das fällt auch 
bei den Konturen auf, die Sony-typisch stark 
nachgeschärft sind. Bei ungleichmäßigen 
Lichtverhältnissen saufen häufig die Details 
in hellen Bereichen wie reflektierenden 
Oberflächen oder Himmelpartien ab. Die 
Frontkamera löst mit 5 Megapixeln ver- 
gleichsweise hoch auf und macht ordentli- 
che Bilder - ist aber meilenweit von der des 
Huawei P8 entfernt. Nichts zu beanstanden 
gibt es bei den Videos, denn egal ob Full HD, 
Full HD mit High Frame Rate oder AK: Die 
Farben sind kräftig, die Szenen scharf und 
der Autofokus justiert schnell nach. 

Beim Fotografieren wird das Smartphone 
sehr heiß: Bei uns reichte schon das Schie- 
ßen von einem Dutzend Fotos bei leicht 
sommerlichen Temperaturen, um ein zeit- 
weises Abschalten der Foto-App zum Ab- 
kühlen zu erzwingen. Das Z3 Plus drosselt 
auch sonst relativ schnell die Performance 
herunter - die dank des Gespanns aus 
Snapdragon 810 und Adreno 430 selbst 
dann noch sehr hoch ist und bei Spiele- 
benchmarks die des P8 deutlich überflügelt. 
Die Laufzeiten bewegen sich im oberen Mit- 
telfeld. 

Ausgeliefert wird das Xperia Z3 Plus mit 
Android 5.0.2 und wie bei Sony üblich mit 
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Edle Rückseiten und gute Kameras 
zeichnen das Huawei P8 (oben) 
und das Xperia Z3 (unten) aus. 


einer optisch stark angepassten Oberfläche. 
Die stört nicht mehr so stark wie bei früheren 
Sony-Modellen, ist aber auch nicht sonder- 
lich funktionsreicher oder schicker als das 
Standard-Android - eben nur anders. 


Fazit 


Sowohl das Huawei P8 als auch das Sony 
Xperia Z3 Plus schaffen es ohne Probleme in 
die Spitzenklasse, dank guter Verarbeitung 
und ausgezeichneter Kameras. Das Xperia Z3 
Plus hat die bessere Laufzeit und ein wasser- 
dichtes Gehäuse - mit 700 Euro zu einem 
hohen Preis. Manch einer greift da lieber 
zum inzwischen 450 Euro günstigen Vorgän- 
ger Xperia Z3 aus dem Vorjahr. Dem Huawei 


Prüfstand | Smartphones 


P8 fehlt das i-Tüpfelchen: Es hat keine be- 
sonderen Sensoren oder herausragenden 
Hardware-Eigenschaften, die es abhebt. Viel- 
leicht ist das Besondere aber auch einfach 
der Preis, denn für die beanschlagten 450 
Euro gibt es nur wenig vergleichbar ausge- 
stattete Konkurrenten wie das Z3 aus dem 
Vorjahr, das Google Nexus 6 und das LG G4. 

(acb@ct.de) 


Android-Smartphones 


Modell 

Hersteller 

Betriebssystem / Bedienoberfläche 
Ausstattung 

Prozessor / Kerne / Takt 

Grafik 

RAM / Flash-Speicher (frei) 
Wechselspeicher / mitgeliefert / maximal 
WLAN / Dual-Band / alle 5-GHz-Bänder 
Bluetooth / NFC/ GPS 

mobile Datenverbindung 


Akku / austauschbar / drahtlos ladbar 
Abmessungen (HxBxT) 

Gewicht 

Kamera-Tests 

Kamera-Auflösung Fotos / Video 

Auto- / Touchfokus / Fotoleuchte (Anzahl) 
Frontkamera-Auflösung Fotos / Video 
Display-Messungen 

Technik / Größe (Diagonale) 

Auflösung / Seitenverhältnis 
Helligkeitsregelbereich / Ausleuchtung 
Kontrast / Farbraum 
Blickwinkelabhängigkeit Kontrast / Farbe 


Die runden Diagramme geben die Winkelab- 
hängigkeit des Kontrasts wieder. Blaue Farb- 
anteile stehen für niedrige, rötliche für hohe 
Kontraste. Kreise markieren die Blickwinkel in 
20-Grad-Schritten. Im Idealfall wäre das ganze 
Bild pink. 


winkelabhängiger Kontrast: Kreise im 20°-Abstand 


0 20 400 600 
Bewertung 

Bedienung / Performance 
Ausstattung Software / Hardware 
Display 

Laufzeit 

Kamera Fotos / Videos 
Varianten und Preise 
Varianten 
Straßenpreis 


P8 
Huawei, huawei.de 
Android 5.0 / EMUI 3.1 


HiSilicon 930 /4x 2 GHz, 4x 1,5 GHz 
ARM Mali-T628 MP4 

3 GByte / 16 GByte (10,4 GByte) 

v 1 = 1128 GByte 

IEEE 802.11 b/g/n / = / = 

41lv Iv 


LTE (150 MBit/s Down, 50 MBit/s Up), HSPA 
(42,2 MBit/s Down, 5,76 MBit/s Up) 


2680 mAh/- / - 
14,5 cmx7,2cmx0,7cm 
1489 


4160 x 3120 (13 MPixel) / 1920 x 1080 
vIivIv®) 
3264 x 2448 / 1920 x 1080 


LCD (IPS) / 11,5 cm x 6,5 cm (5,2 Zoll) 
1920 x 1080 Pixel (423 dpi) / 16:9 
7... 380 cd/m?/88% 

1922:1 /sRGB 

®/® 


©®8/® 


Schwarz, Weiß 
450€ 


@@schrgut @gut Ozufriedenstellend & schlecht E@sehrschlect v 


Xperia Z3+ 
Sony, sonymobile.de 
Android 5.0.2 / Xperia 


Qualcomm MSM8994 / 4x 2 GHz, 4x 1,5 GHz 
Qualcomm Adreno 430 

3 GByte / 32 GByte (22,5 GByte) 

v 1 1128 GByte 

IEEE 802.11 a/b/g/n/ac/v /vV 

41lv Iv 


LTE (300 MBit/s Down, 50 MBit/s Up), HSPA 
(42,2 MBit/s Down, 5,76 MBit/s Up) 


2930 mAh/- /- 
14,6cm x 7,2cmx.0,7cm 
145g 


5248 x 3936 (20,7 MPixel) / 3840 x 2160 
vIvIv() 
2592 x 1458 / 1920 x 1080 


LCD (IPS) / 11,4 cm x 6,4 cm (5,2 Zoll) 
1920 x 1080 Pixel (427 dpi) / 16:9 
4...513 cd/m?/91% 

954:1/ > sRGB 

®/® 


©®8/®® 


Schwarz, Weiß, Dunkelgrün, Kupfer 
700€ 
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Prüfstand | Gitarren-Effektgerät 


Kai Schwirzke 


PC zum 
Drauftreten 


Das Bühnen-Effektgerät vPed für 
Software-Plug-ins 


Gitarristen und Bassisten nutzen VST-Plug-ins selten live, weil 
herkömmliche Notebooks wenig Rock’n’Roll-tauglich sind. Mit dem 
Virtones vPed lassen sich Software-Effekte mit dem Fuß bedienen. 


as vPed ist nichts anderes als eine VST- 

Host-Software in einem bühnentaugli- 
chen Rechner: Der Entwickler Virtones ver- 
staut in dem robusten Bodengehäuse ein 
Mini-Mainboard mit Core i7-3770, 2 GByte 
RAM und eine winzige 8-GByte-SSD nebst 
Audiointerface und 12"-TFT-Display; für eine 
Pro-Version mit 4 GByte RAM und einer 32- 
GByte-SSD zahlt man 200 Euro mehr. Darü- 
ber hinaus ist eine Version mit 16 GByte RAM 
und 1-TByte-SSD geplant. Das Display ist 
durch eine Plexiglasscheibe und eine knapp 
zentimeterhohe Gummilippe geschützt. Fünf 
beleuchtete Fußschalter und zwei Drehreg- 
ler für Lautstärke und Dateneingabe dienen 
als Bedienelemente. 

Neben der Hi-Z-Buchse für Gitarre/Bass 
lässt sich auch ein dynamisches Mikrofon an- 
schließen und parallel betreiben. Die Aus- 
gangssignale werden über zwei XLR-Buch- 
sen wieder herausgeführt. An sechs Klinken- 
buchsen finden Expression-Pedale und 
Taster Anschluss, die man verschiedenen 
Plug-in-Parametern zuordnet. Über vier USB- 
Ports können Maus und Tastatur andocken. 
Theoretisch ließen sich hier auch USB-MIDI- 
Controller zur Steuerung von VST-Instrumen- 
ten anschließen, in der Praxis versagte das 
vPed aber selbst mit Class-Compliant-Gerä- 
ten den Dienst. Die vPed-Software läuft 
unter Linux und nutzt die Windows-Virtuali- 
sierung Wine. Deshalb funktionieren nur 
VST-Plug-ins, die das 32-bittige Windows XP 
unterstützen. 


Fuß statt Maus 


Beim Systemstart lädt der VST-Host automa- 
tisch die letzte Konfiguration; je nach ver- 
wendeten Plug-ins dauert das schon mal 
eine halbe Minute. Bis zu zwölf Plug-ins las- 
sen sich mit den darunterliegenden Fuß- 
schaltern auf drei Bildschirmseiten ein- und 
ausschalten. Der rechte Fußschalter wechselt 
zur nächsten Seite. Voreingestellte Presets 
wählt man mit einem längeren Druck aus. 
Für neue Einstellungen oder gar die Installa- 
tion weiterer Plug-ins sollte man jedoch 
Maus und Tastatur anschließen. Die Eingabe 
über die Drehräder und Up/Down-Schalter 
am Gerät ist nämlich überaus mühsam, 
zumal das vPed nicht automatisch alle Plug- 
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in-Parameter erkennt und man diese daher 
zunächst manuell konfigurieren muss. 

Von Haus aus bringt das vPed rund hun- 
dert verschiedene Freeware-Plug-ins mit. 
Weitere lassen sich über ein USB-Medium 
oder Netzwerk (WLAN/Kabel) einspielen. 
Am schnellsten geht das, wenn das Plug-in 
als DLL vorliegt und nur in einen Datei-Ord- 
ner kopiert werden muss. Auch einfache 
Setup-Programme führt das vPed aus. Kniff- 
lig wird es, wenn anschließend eine Autori- 
sierung nötig ist, etwa über das Service Cen- 
ter von Native Instruments. Dann muss man 
auf Systemebene eingreifen, was der Her- 
steller nicht dokumentiert hat. Mit etwas 
Mühe gelang es uns trotzdem, Guitar Rig zu 
installieren, das anschließend problemlos 
lief. Das vPed unterstützt jedoch keine Plug- 
ins, die auf den iLok-Dongle oder eLicenser 
angewiesen sind oder eine Cloud-Aktivie- 
rung (etwa über Waves WLC-Programm) be- 
nötigen. Im Zweifel hilft ein Blick in die 
Kompatibilitätslisten auf der Webseite des 
Herstellers. 


Klang und Bedienung 


Ist erst einmal ein passendes Setup pro- 
grammiert, macht das vPed Spaß: Das Zu- 
und Abschalten von Effekten und das Navi- 
gieren zwischen diesen klappt ebenso zu- 
verlässig wie mit echten Stompboxen. Für 
den Einsatz auf der Bühne lassen sich die 
zwölf Plug-in-Slots unterschiedlich verket- 
ten. Singer/Songwriter können beispiels- 
weise parallel nutzbare Effektketten für Gi- 
tarren- und Mikrofoneingang einrichten. 

Unser Testmuster mit schnellem Core-i7- 
Prozessor (auf der Webseite wird das Gerät 
noch mit einem deutlich langsameren Intel 
Celeron G1610 beworben) reagierte zügig 
auf Umschaltbefehle. Das Audio-Signal wur- 
de aufgrund der Digitalisierung jedoch etwas 
verzögert. Im Round Trip erzeugte das jung- 
fräuliche System eine Latenz von 9 ms, was 
sensible Gitarristen als störend empfinden 
könnten. Leider lässt sich die Puffergröße 
nicht ändern, um bei einfacheren Setups kür- 
zere Latenzen zu erreichen. 

Das Messlabor offenbarte einige akusti- 
sche Schwächen: So senkt ein Tiefpassfilter 
das Signal bereits ab 5 kHz um etwa 1 dB/Ok- 
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tave ab. Am Mikrofoneingang ist zudem ein 
Hochpassfilter aktiv, das das Signal unterhalb 
von 200 Hz um etwa 2 dB/Oktave reduziert. 
Beide lassen sich nicht abschalten. Die Wie- 
dergabedynamik von -85,6 dB(A) bei einem 
Ausgangspegel von 11,4 dBV rangiert im Be- 
reich schlechter Onboard-Chips. Am Mikro- 
foneingang bleibt bei maximaler Verstär- 
kung von 41,4 dB gerade einmal eine Dyna- 
mik von -52,8 dB(A) übrig, was zu einem un- 
überhörbaren Rauschen führt. Auf der Bühne 
mag das weniger auffallen, bei Studio-Auf- 
nahmen stört es jedoch. Immerhin lief das 
vPed im Test überaus stabil und arbeitete 
auch in klimatisch ungünstigen Bereichen ta- 
gelang ohne Absturz. 


Fazit 


Die Plug-in-Pedalisierung ist Virtones mit 
dem vPed im Prinzip gut gelungen. Die Be- 
dienung ist bühnentauglich, allerdings soll- 
te man seine Setups vorher mit Maus und 
Tastatur sehr sorgfältig vorbereiten. Dann 
sind selbst üppige Verkettungen möglich, 
die über reine Tretminen-Effekte weit hi- 
nausgehen. 

Auf einem anderen Blatt stehen die ma- 
geren Audio-Leistungen. Sie sind in der 
Preisklasse um 1000 Euro inakzeptabel. 
Zudem darf der Gitarrist in dieser Region 
mehr Feinschliff beim Setup und eine bes- 
sere Dokumentation erwarten. Denn wer 
lediglich ein reines Multieffektgerät benö- 
tigt, zahlt selbst für Top-Vertreter von Line 6 
oder Boss weniger als die Hälfte. Die Mängel 
will Mode Machines bald beheben. Man sei 
gerade erst mit dem vPed gestartet und ar- 
beite neben leistungsfähigeren Konfigura- 
tionen an einem ausführlichen deutschen 
Handbuch. (hag@ct.de) 


Gitarren-Effektgerät für VST-Plug-ins 


Hersteller Virtones, www.virtones.com 

Vertrieb Mode Machines, www.modemachines.com 

Eingänge 6,3mm-Klinke-Gitarre, XLR-Mic, 4 Pedale, 2 Switch 

Ausgänge 2x XLR, 2 x 6,3 mm Klinke unsymmetrisch 

PC-Anschlüsse 4x USB 2.0, HDMI, Ethernet, Mikrofon (3,5 mm) 
und Line-Qut 

Preise vPed Standard: 1000 €, vPedPro: 120€ dE 
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Prüfstand | App und Interface 


Andre Kramer 


Amp für Android 


Satter Gitarrensound aus Android-Geräten mit iRig UA 


Das Gitarren-Interface iRig UA von IK Multimedia verspricht 
Gitarristen authentischen Verstärkersound samt Effekten aus 
dem Android-Smartphone ohne nennenswerte Latenz. 


A udio-Plug-ins wie das Guitar Rig von Na- 
tive Instruments oder AmpliTube von 
IK Multimedia simulieren den Sound von 
Röhrenverstärkern und Original-Effektgerä- 
ten tragbar und günstig auf Mac und PC. Ver- 
gleichbares gibt es mittlerweile auch für Mo- 
bilgeräte. 

Bei der Verarbeitung des Audiosignals 
hapert es allerdings: Der schwache Output 
einer E-Gitarre oder eines E-Basses muss erst 
mal ins Smartphone und dort in digitale 
Daten gewandelt werden. Dafür ist die 
miniaturisierte Elektronik jedoch nicht aus- 
gelegt, weshalb das Ergebnis stark rauscht. 
Ein gangbarer Workaround sind externe 
Analog-Digital-Wandler. 


Die Schnittstelle 


So etwas gab es in Gestalt des Apogee Jam 
oder iRig HD bisher nur für iPad und iPhone. 
IK Multimedia bietet nun für Android eine 
Gitarren-Schnittstelle mit integriertem A/D- 
Wandler und einem digitalen Signalprozes- 
sor an. Das komplette Signal wird inklusive 
Effekt direkt im iRig UA verarbeitet, da An- 
droid-Geräte selbst eine zu hohe Latenz 
produzieren würden. Die Smartphone-App 
steuert also nur die Schnittstelle. Das 
iRig UA soll mit Geräten ab Android 4.2 


funktionieren. Auf einem Nexus 5 und 
einem Nexus 10 lief es tadellos. 

Das Interface besitzt eine große Klinken- 
buchse als Eingang für die Gitarre, einen 
Kopfhörerausgang, einen kleinen Klinken- 
Eingang für Übungstracks und eine Micro- 
USB-Buchse zur Kommunikation mit dem 
Mobilgerät. Der integrierte 24-Bit-AD- 
Wandler mit einer Sampling-Rate von 
44,1 oder 48 kHz digitalisiert das Gitarren- 
signal und übergibt es für die eigentliche Si- 
mulation an den 32-Bit-DSP. Eine mehrfar- 
bige LED informiert über Betriebszustand 
und Pegel. 

Das iRig UA besteht aus silberfarbenem 
Plastik, ist aber stabil und hält die Kabel in 
Position. Das Gerät wurde von der zugehöri- 
gen App sofort erkannt; die Verstärker und 
Effekte kamen kräftig und rauschfrei rüber. 
Latenz war beim Spielen nicht zu spüren. Im 
Test lag sie - nahezu unglaublich - bei 1 ms. 


Die App 


Der Verstärker- und Effektsimulator Ampli- 
Tube UA 1.0 steht kostenlos bei Google Play 
zur Verfügung. Er enthält fünf Röhrenverstär- 
ker nebst Boxen-Cabinets, ein dynamisches 
und ein Kondensator-Mikrofon zur Abnahme 
und neun Effektgeräte. 


Das iRig UA wandelt das Signal einer E-Gitarre in digitale Daten. 
Der integrierte Signalprozessor belegt diese über die App AmpliTube UA 


mit Verstärker und Effektsound. 
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Die Verstärker sehen zwar aus wie Geräte 
von Marshall, Vox und anderen, liefern aber 
alle einen ähnlichen mehr oder weniger ver- 
zerrten Sound in unterschiedlichen Einstellun- 
gen ab. Sie heißen Clean, Crunch, Lead, Metal 
und Bass. Die Effektpalette bietet Noise-Filter, 
Overdrive, Oktavierer, automatisches Wah, 
Flanger, Phaser, Delay und Chorus. Distortion 
kommt nach Registrierung hinzu. Außerdem 
steht ein Stimmgerät zur Verfügung. 

Per In-App-Kauf kann man die App um zu- 
sätzliche Verstärker und Effektgeräte erwei- 
tern, beispielsweise um eine Ampeg- und 
eine Soldano-Simulation, Pakete der Firmen 
Fender und Orange oder Zusammenstellun- 
gen für Fans der Gitarristen Slash und Jimi 
Hendrix. Der In-App-Kauf geht schnell ins 
Geld, wenn man alles mal ausprobieren 
möchte. Die Effekte kosten jeweils 4,50 Euro, 
die Verstärker 6 bis 9 Euro; das Komplett- 
paket 70 Euro. 

Die App kombiniert in der Kopfzeile den 
Verstärker nebst Mikro und Box mit maximal 
drei Effektgeräten. Darunter lassen sich die 
Geräte-Einstellungen aufrufen. Ein Tipp auf 
den Drehregler und eine Auf- oder Abwärts- 
bewegung ändert die Einstellung. Bei den 
Verstärkern muss man horizontal scrollen, 
um an alle virtuellen Potis zu kommen. Das 
bleibt auch auf einem Android-Tablet so - 
alles ist lediglich insgesamt größer. 

Die iPad-Version bringt vier Effekte und 
den Verstärker inklusive aller Bedienelemen- 
te deutlich komfortabler unter. Die i0S-Ver- 
sion bietet außerdem einen hübschen Recor- 
der, den man für 7 Euro auf acht Spuren er- 
weitern kann, sowie einen „Loop Drummer“, 
der Schlagzeug-Samples in flexibler Ge- 
schwindigkeit abspielt - hier ist ein Basis-An- 
gebot gratis; den Rest muss man wiederum 
kaufen. Der Variante für Android fehlen diese 
Erweiterungen bisher. Das ist vor allem dem 
Umstand geschuldet, dass die Verarbeitung 
im iRig UA passiert, im Android-Gerät selbst 
also gar keine Audio-Daten zur Aufnahme 
ankommen. 


Fazit 


Das iRig UA liefert rausch- und latenzfreien 
Sound. Für den günstigen Preis und den Um- 
stand, dass alles über ein Smartphone läuft, 
ist die Klangqualität erstaunlich gut. Hinter 
der iOS-Version fällt AmpliTube für Android 
in Sachen Bedienbarkeit und Funktions- 
umfang jedoch deutlich zurück. 

Mit Profi-Effekten für Windows oder Mac 
OS kann der mobile Ableger nicht mithalten, 
muss er aber auch nicht. Als günstige Erwei- 
terung fürs Wohnzimmer oder die Parkbank 
stellt das iRig UA ein charmantes und flexi- 
bles Übungs-Tool dar. Und dafür reicht der 
Sound allemal. (akr@ct.de) 


Audio-Interface für Android 


Hersteller IK Multimedia, www.ikmultimedia.com 
Systemanf. Mobilgerät mit Android ab 4.2 
Preis 100€ ce 
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Report | Service & Support 


Mirko Dölle 


Schwedisch Roulette 


Ikea: Kein Schadenersatz bei Gutscheinbetrug 


Ikea räumt seinen Kunden ein generöses Rückgaberecht ein: Was nicht 
gefällt, kann problemlos wieder zurückgegeben werden. Doch statt Bargeld 
gibt es nur einen Gutschein, dessen Guthaben sich mangels Sicherheits- 


merkmalen schnell verflüchtigen kann. 


D: schwedische Möbel-Discounter Ikea 
tut vorgeblich alles, um seine Kunden 
glücklich zu machen. Ist das Sofa nicht be- 
quem, die Matratze zu hart oder gefällt 
einem der Schlafzimmerschrank nicht mehr, 
kann man doch alles wieder zurückbringen. 
Laut der Ikea-Werbung bekommt man den 
vollen Kaufbetrag zurückerstattet. Josef S. 
nutzte das Angebot kurz vor Weihnachten 
2014 und gab eine Küche in der Ikea-Filiale 
Koblenz zurück. 

Statt Bargeld bekam Josef S. einen Gut- 
schein im Wert von über 2400 Euro ausge- 
händigt, die Auszahlung des Betrags lehnte 
Ikea wie bei dem schwedischen Möbel-Dis- 
counter üblich ab. Josef S. entschied sich, 
den Gutschein noch vor Weihnachten bei 
Ebay Kleinanzeigen anzubieten, um nicht 
seine nächste Küche wieder bei Ikea kaufen 
zu müssen. Damit er den Wert der Gut- 
scheinkarte belegen konnte, ließ er sich 
gleich vor Ort einen Kassenbon ausdrucken 
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und veröffentlichte Fotos des Gutscheins 
und des Kassenbons bei Ebay. 


Betrögen 


Ein Kaufinteressent war schnell ge- 
funden und Josef S. verabredete sich 
mit ihm am 22.12.2014 bei Ikea Ko- 
blenz, damit der Interessent unmit- 
telbar vor dem Kauf den Wert der 
Karte noch einmal selbst überprü- 
fen konnte. Dabei stellte sich he- 
raus, dass statt des erwarteten Gut- 
habens von 2400 Euro gerade mal 
noch 160 Euro vorhanden waren. 
Ikea Koblenz überprüfte die Trans- 
aktionen der Guthabenkarte und fand he- 
raus, dass zwei Tage zuvor in den 400 Kilo- 
meter entfernten Ikea-Filialen Großburgwe- 
del und Braunschweig zwei Einkäufe über 
1354,64 Euro und 915,78 Euro getätigt und 
mit dem Guthaben von Josef S. Karte begli- 
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chen wurden. Josef S. zeigte den Fall bei der 
Polizei Koblenz an und forderte Ikea Mitte 
Januar 2015 auf, ihm den entstandenen 
Schaden von über 2200 Euro zu ersetzen. 
Josef S. beteuert, die Karte nicht aus der 
Hand gegeben zu haben. Mehr noch: Er hat 
beobachtet, wie das Ikea-Kassenpersonal 
am 16.12. den Bon mit dem ursprünglichen 
Guthabenbetrag mit einer Heftklammer an 
die Guthabenkarte getackert hatte - und 
zwar mitten durch den Magnetstreifen hin- 
durch. Das ist auch auf den Fotos der Ebay- 
Kleinanzeige deutlich zu erkennen und war 
zusätzlich bei der Guthabenüberprüfung 
am 22.12. in Koblenz aufgefallen, weshalb 
die Ikea-Mitarbeiter den Gutschein nicht mit 
dem Kartenleser der Kasse lesen konnten, 
sondern die Nummer des Guthabenkontos 
von Hand eingeben mussten. Josef S. hätte 
also gar nicht mit seinem Gut- 
schein bezahlen können. Ikeas 
Überwachungsvideos von den 
beiden Käufen am 20.12. zeigen 
laut Josef S. jedoch, dass beide 
Käufe mit augenscheinlich funk- 
tionierenden Gutscheinkarten 
erfolgten. 

Doch wie konnte jemand auf 
Josef S. Kosten einkaufen, wo 
nicht einmal er selbst über sein 
Guthaben verfügen konnte, weil 
die Karte aufgrund der Heftung 
nicht mehr lesbar war? Eine mögliche Erklä- 
rung ist, dass Betrüger einen bereits aufge- 
brauchten Ikea-Gutschein mit Hilfe der 
Ebay-Kleinanzeige in ein Duplikat von Josef 
S. Karte verwandelten und für den Einkauf 
verwendet haben. Das ist bei Ikea-Gutschei- 
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nen besonders leicht und unauffällig hinzu- 
bekommen. 


Duplikät 


Ikea-Gutscheine besitzen auf der Rückseite 
stets einen Magnetstreifen, der beim Bezah- 
len an der Kasse eingelesen wird. Er enthält 
ausschließlich die Kartennummer - das zu- 
gehörige Guthaben ist auf einer Art Gutha- 
benkonto in einer Datenbank bei Ikea ge- 
speichert. Zusätzlich ist die Kartennummer 
vollständig und im Klartext auf der Karte auf- 
gedruckt. Der Magnetstreifen ist also nicht 
mehr als eine Eingabehilfe, die es dem Ikea- 
Kassenpersonal erspart, die Kartennummer 
von Hand einzutippen. Sollte der Magnet- 
streifen nicht funktionieren, gibt man einfach 
die Nummer über die Tastatur ein und kann 
so das Guthaben trotzdem aufbrauchen oder 
auf eine neue Karte transferieren. 

Kennt ein Betrüger die Kartennummer, 
etwa weil wie im Fall Josef S. ein Foto der 
Karte oder eines Kassenbons veröffentlicht 
wurde, so könnte er sie auf den Magnetstrei- 
fen einer bereits leeren Ikea-Gutscheinkarte 
schreiben und hätte damit eine Kopie der 
Originalkarte geschaffen. Zwar stimmt dann 
die auf der Karte aufgedruckte Nummer 
nicht mehr mit der auf dem Magnetstreifen 
überein, doch das fällt an der Kasse nieman- 
dem auf, so lange der Magnetstreifen pro- 
blemlos funktioniert. 


Knälleffekt 


Wie leicht es ist, Kunden um ihr Guthaben zu 
bringen, haben wir in c't 8/15 aufgedeckt 
und die betroffenen Unternehmen, darunter 
auch Ikea, vorab umfassend informiert. Ikea 
war die Problematik damals schon bekannt: 
In einer Stellungnahme erklärte das Unter- 
nehmen im März 2015, dass man schon vor 
Jahren eine Pin mit Rubbelfeld auf den Gut- 
scheinkarten eingeführt habe, um Manipula- 
tionen vorzubeugen. Allerdings nicht bei 
den noch im Abverkauf befindlichen alten 


Ikea-Gutscheine 
besitzen auf der 
Rückseite einen 
Magnetstreifen. 
Während bei neue- 
ren Gutscheinen 
(links) eine Pin ein- 
gegeben werden 
muss, um über das 
Guthaben zu verfügen, 
fehlt dieses Sicherheits- 
merkmal bei älteren 
Gutscheinen und sol- 
chen, die man bei einem 
Umtausch erhält (rechts). 
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& - 2 MagCard Write/Read Utility Program v2.01 Völlig ungesichert: 
„Message —— — ——— = Der Magnetstreifen 
| Neeneindipeced || erspart es dem 
7 Trackl 210BPI 7BPC OddParity Z, REVU310 Kassenpersonal 
|[e deta Eee lediglich, die auf der 
€ Lo-Co Karte abgedruckte 
@ Hi-Co Nummer über die 
| [area Daatype Tastatur einzuge- 
| = Eds ben - außer der 
T Track? 75BPI 5BPC Odd Parity 19 Bern Nummer ist dort 
| 6275982240039453861 = Beine nichts gespeichert. 
Mit dieser Karte k 0 
einkaufen ‘önnen 5 


 Track3 210 BPI 5BPC Odd Parity 
No data 


Geschenkkarten und auch nicht bei Gutha- 
benkarten aus Rückgaben - Letztere würden 
nachgerüstet. Wann, verriet uns Ikea nicht. 
Weiter teilte uns Ikea im Frühjahr mit, dass 
man insgesamt „keine Auffälligkeiten beim 
Gebrauch von Geschenkkarten feststellen 
könnte“. Zu diesem Zeitpunkt war die Scha- 
denersatzforderung von Josef S. über 2200 
Euro schon mehr als zwei Monate lang ak- 
tenkundig. Wenige Tage nach der Stellung- 
nahme gegenüber c't meldete sich Ikea ab- 
schließend beim Anwalt von Josef S. und teil- 
te ihm mit, dass man keinen Anspruch auf 
den Betrag sehe, weil Ikea keine Möglichkeit 
gehabt habe, die Fälschung zu erkennen. 
Dabei ist es für das Ikea-Kassenpersonal 
ein Leichtes, eine manipulierte Karte zu er- 
kennen: Die Kartennummer ist während des 
Kassiervorgangs auf dem Kassen-Display zu 
sehen und wird zudem stets auf allen Kas- 
senbons abgedruckt, bei denen mit einer 
Gutscheinkarte bezahlt wird. Man müsste 
also lediglich die auf dem Display angezeigte 
oder auf dem Bon abgedruckte Kartennum- 
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mer mit der auf der Karte selbst vergleichen, 
um solchen Betrügereien wirksam einen 
Riegel vorzuschieben. Dieser Abgleich ge- 
schieht aber grundsätzlich nicht, wie wir auf- 
grund eigener Testkäufe wissen. 


Knorrig 


Als Josef S. unseren Bericht über die Schlecht- 
scheine entdeckt hatte, schilderte er uns sei- 
nen Fall und bat um Hilfe. Wir konfrontierten 
Ikea mit den früheren Aussagen des Unter- 
nehmens gegenüber c't und dem Schrift- 
wechsel mit Josef S., der dazu im Gegensatz 
steht. Auch wollten wir wissen, ob der Möbel- 
Discounter an seiner Sichtweise festhält, nicht 
in der Verantwortung zu stehen und Josef S. 
den erlittenen Schaden nicht zu ersetzen. 
Doch Ikea verweigerte jegliche Stellungnah- 
me mit dem Hinweis auf die laufenden Ermitt- 
lungen der Staatsanwaltschaft Koblenz. Die 
Staatsanwaltschaft teilte Josef S. unterdessen 
mit, dass man trotz der Überwachungsvideos 
keine Möglichkeit sehe, die Täter zu ermitteln, 
und das Verfahren einstellen möchte. 

Ikea lässt den Kunden also im Regen ste- 
hen, wenn er aufgrund nicht vorhandener 
Sicherungsmaßnahmen um sein Guthaben 
betrogen wird. Eine Wahl hatte Josef S. nicht, 
denn eine andere Möglichkeit als die Aushän- 
digung einer ungesicherten Guthabenkarte 
ist beim Möbel-Discounter nicht vorgesehen. 
Unterm Strich wäre es wahrscheinlich billiger 
gewesen, die Ikea-Küche wegzuwerfen an- 
statt zurückzugeben - denn nun hat Josef $. 
nicht nur das Geld verloren, sondern bleibt 
auch auf den Anwaltskosten sitzen. Doch 
Josef S. hat nicht vor, Ikea damit durchkom- 
men zu lassen: Sein Anwalt hat Klage gegen 
die Schweden angekündigt. (mid@ct.de) 


Literatur 


[1] Mirko Dölle, Schlechtscheine, Wie Gauner auf 
Kosten anderer Kunden shoppen, c’t 8/15, 
5.74 (44 
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Report | Online City Wuppertal 


Jo Bager 


Global präsentieren, 


lokal verkaufen 


E-Commerce-Projekt Online City Wuppertal 


Mit einer Online-Shopping-Plattform und einem Netzwerk engagierter Unter- 
nehmer stemmen sich die Stadt Wuppertal und der lokale Handel gegen die 
Vorherrschaft von Amazon, eBay und Co. im E-Commerce. Das Modell weckt 
mittlerweile das Interesse Dutzender anderer Städte. Ein Ortstermin. 


ittwochnachmittag, ausnahmsweise 

sind mal keine Kunden im Juwelier- 
laden der Landis. Daniela, die Tochter des 
Hauses, hat also mal wieder Zeit, neue Pro- 
dukte in den Online-Shop einzupflegen. Auf 
einem Notebook in einer Ecke des Geschäfts 
ruft sie mit dem Browser das Händler- 
Backend auf. Dort gibt sie in eine übersicht- 
liche Maske Produktbezeichnungen und 
Preise ein und lädt Bilder hoch. Ausführliche 
Erläuterungen helfen ihr bei jedem Schritt, 
erinnern sie zum Beispiel daran, aussage- 
kräftige Schlagwörter zu vergeben, damit 
die Produkte auch mit Suchmaschinen ge- 
funden werden können. 

„Ohne die Online City Wuppertal hätten 
wir noch keine Online-Präsenz“, sagt Daniela 
Landi. Zu aufwendig wäre es gewesen, so 
etwas in Eigenregie zu betreiben, und wohl 
zu teuer, einen Shop durch eine Agentur be- 
treuen zu lassen. So wirkte die Entscheidung 
der Stadt Wuppertal, eine Online-Plattform 
für den lokalen Handel zu starten, wie eine 
Initialzündung. „Jetzt oder nie“ sagten sich 
die Landis und ein paar Dutzend weiterer 
Wuppertaler Händler. Seither wächst unter 
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der Adresse https://atalanda.com/wuppertal 
eine Online-Plattform, die ausschließlich von 
lokalen Händlern befüllt wird und sich auch 
nur an die Bewohner des Großraums Wup- 
pertal richtet. 


Verstreut im Tal 


In Wuppertal lassen sich viele Probleme im 
Einzelhandel beobachten, unter denen auch 
andere Städte leiden. Der Internet-Versand- 
handel macht den Händlern vor Ort das 
Leben schwer. Kunden informieren sich 
immer häufiger online und bestellen dann 
auch gleich im Netz. Das ist oft bequemer: 
Wozu extra in die Stadt fahren, wenn man 
alles per Browser erledigen kann und frei 
Haus geliefert bekommt? 

In Wuppertal kommt noch verstärkend 
hinzu, dass es so etwas wie ein kompaktes 
Stadtzentrum gar nicht gibt. Die nordrhein- 
westfälische Stadt ist eher eine Aneinander- 
reihung über ein langes Tal aufgereihter 
Stadtteile mit jeweils eigenen Zentren. 

Viele der lokalen Händler sind noch uner- 
fahren im Online-Handel und im Wettstreit 
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mit den Riesen wie Amazon und Co. in vie- 
lerlei Hinsicht überfordert. Eine Homepage 
als digitale Visitenkarte mögen einige zwar 
noch unterhalten, aber ein aktueller Produkt- 
katalog oder SEO - für viele Einzelhändler 
eine fremde Welt. Die Kunden finden so 
nicht ins Geschäft. Einige Händler haben im 
Wettstreit mit der übermächtig erscheinen- 
den Online-Konkurrenz schon aufgegeben. 


Virtuelle Einkaufszeile 


Die Stadt Wuppertal wollte sich mit dem 
Siechtum des lokalen Handels nicht abfinden. 
Daher hat man das Projekt „Online City Wup- 
pertal” (OCW) gestartet, um die zwei schein- 
bar nicht zu vereinenden Welten Online- und 
Offline-Handel zu verbinden. Ein Kernele- 
ment von OCW ist der lokale Online-Markt- 
platz Atalanda des gleichnamigen Betreibers. 
Dort präsentieren sich die beteiligten Händler 
mit ihren Produkten und Dienstleistungen. 
Für Wuppertaler Kunden ist Atalanda zu- 
nächst einmal ein großer Online-Shop wie 
Amazon. Alle im Wuppertaler Atalanda-Shop 
präsentierten Produkte sind auch bei den 


c't 2015, Heft 16 


Händlern vorrätig; diese sind angehalten, 
ihre Warenbestände auf der Plattform aktuell 
zu halten. Wer bis 17 Uhr bestellt, kann sich 
seine Produkte noch am selben Tag nach 
Hause liefern lassen (Same Day Delivery); 
zwischen 18 und 21 Uhr werden die Bestel- 
lungen ausgeliefert. Same Day Delivery gibt 
es nur im Stadtgebiet. 

Der Kunde kann aber auch einen anderen 
Liefertermin wählen oder die Ware online 
bestellen und im Shop abholen (Click & Col- 
lect). Um die Auslieferung kümmert sich 
ebenfalls Atalanda. Eine Lieferung - am sel- 
ben Tag oder nicht - kostet pauschal 
5,95 Euro. Den Händlern steht es natürlich 
frei, die Lieferkosten zu subventionieren. 

Gefällt ein gekauftes Produkt nicht, kön- 
nen die Kunden die Ware innerhalb von 14 
Tagen zurückgeben. Allerdings werden sie 
gebeten, die Ware selbst im Geschäft abzu- 
geben, wo ihnen der Kaufpreis erstattet wird. 
Bei Rücksendungen tragen sie die Versand- 
kosten selbst. 


Mehr Präsenz, neue Kunden 


Kann ausgerechnet ein lokal beschränkter 
Online-Marktplatz wie Atalanda Riesen wie 
Amazon irgendetwas entgegensetzen? Das 
lässt sich heute, etwas mehr als ein halbes 
Jahr nach dem Start der Plattform, nicht wirk- 
lich sagen, denn das Projekt ist noch im Ent- 
stehen. 

Aus den 300 Produkten beim Start der 
Plattform sind bis zum Juni immerhin rund 
7000 geworden - das sind aber immer noch 
sehr wenig im Vergleich zu den Verkaufs- 
riesen im Netz. Zum Vergleich: Zalando un- 
terhält ein Sortiment von mehr als 150 000 
Produkten. Zudem ist das Angebot bei OCW 
noch sehr unterschiedlich auf die Teilnehmer 
verteilt. Ein einzelner Händler, Juwelier Abe- 
ler, präsentiert alleine knapp 2000 Produkte 
auf der Plattform. Andere Händler offerieren 
gerade einmal ein paar Dutzend. 

Abeler hat aber auch einen Startvorteil. Er 
verfügt schon seit Langem über einen eige- 
nen Online-Shop und vor allem: ein Waren- 


wirtschaftssystem. So war es für ihn ein Einfa- 
ches, den vorhandenen Datenbestand an Ata- 
landa anzuschließen. Alle Bestände auf der 
Atalanda-Plattform werden so automatisch 
aktuell gehalten. Die meisten kleineren Händ- 
ler dagegen haben keinen elektronischen Wa- 
renwirtschafts-Manager. Für sie bedeutet die 
Pflege ihres Online-Shops also mehr Hand- 
arbeit. Bei den Landis kommen so in der 
Woche im Schnitt vier Stunden Arbeit zusam- 
men, manchmal aber auch das Doppelte. 

Die Umsätze auf der Online-Plattform von 
Atalanda sind bislang sehr überschaubar. In 
den ersten sechs Monaten hat es insgesamt 
nur 79 Bestellungen im gesamten Wupperta- 
ler Atalanda-Shop gegeben, so der OCW-Pro- 
jektleiters Andreas Haderlein in einem Inter- 
view (siehe c’t-Link). Unzufrieden sind die 
Landis dennoch nicht, sie haben ohnehin 
keine schnellen Umsätze erwartet. Sie sehen 
in OCW eine Investition in die Zukunft, 
etwas, das sich zu einem zusätzlichen Stand- 
bein entwickeln könnte. 

Die Bestellungen, die hereinkommen, be- 
schränken sich nicht auf das eigentliche OCW- 
Zielgebiet. Die Landis zum Beispiel haben 
schon Modeschmuck nach Österreich ver- 
kauft. Offenbar scheinen die Plattformbetrei- 
ber und die Händler in puncto SEO auf dem 
richtigen Weg zu sein und ihre Produkte über 
Suchmaschinen gut gefunden zu werden. 

Vor allem aber - und das berichten meh- 
rere Händler übereinstimmend - macht sich 
die neue Plattform durch mehr Besucher und 
Umsätze in den Geschäften bemerkbar. Die 
Landis etwa berichten von einem guten 
Weihnachtsgeschäft. Viele neue, junge Kun- 
den haben den Weg in ihre Filiale gefunden. 


Viele Stolpersteine 


Der Start in die Online-Welt ist für viele Händ- 
ler zunächst einmal mit etlichen Einstiegs- 
hürden verbunden, etwa der Beschaffung an- 
sprechender Produktfotos. Kaum einer der 
Händler hat die Zeit und Gelegenheit, selber 
hochwertige Bilder anzufertigen, wie Markus 
Kuhnke vom Naschkatzenparadies. 


Hennick Abeler eK Uhren und Naschkatzenparadhes 


Schmuck Bahnstr. 7 


Poststraße 11 


Wupper-Küchen 
Mauerstr. 14 Karte 


Buchhandlung Baedeker Land + 
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MST Frieling 
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Eine stimmige Präsentation im Netz erfor- 
dert aber zwingend gute Bilder. Schmuck- 
und Uhrenhersteller wie Bering oder Festina 
stellen kostenloses Bildmaterial zur Verfü- 
gung, die Distributoren gratis in ihren Online- 
Stores verwenden dürfen. Juwelierin Landi je- 
denfalls hatte bisher keine großen Probleme, 
an hochwertige Bilder zukommen. 

So reibungslos funktioniert das aber nicht 
in allen Branchen, berichtet Joana Hillard, die 
eine kleine Lederboutique führt. In ihrer 
Branche stellen einige Hersteller zwar Bilder 
bereit, wollen diese aber bezahlt haben. An- 
dere Labels wiederum machen genaue Vor- 
schriften über ein Mindestsortiment, das ein 
Händler online führen muss. Diese und ande- 
re Probleme haben dazu geführt, dass Frau 
Hillard bereits im Online-Shop gelistete Pro- 
dukte wieder entfernen musste. Derzeit prä- 
sentiert sie nur ihre Boutique als solche - 
aber keine Produkte. 


Digitaler Nachholbedarf 


Es ist sicherlich kein Zufall, dass sich bei vielen 
von Inhaberfamilien geführten Unternehmen 
die junge Generation um den Online-Shop 
kümmert. Die mit Facebook groß geworde- 
nen Digital Natives haben einfach viel weni- 
ger Berührungsängste bei der Bedienung des 
Web-Frontends von OCW oder beim Aus- 
tausch mit den Kunden per Mail. Auch bei 
den Landis ist es die Ende zwanzig Jahre alte 
Tochter Daniela, die sich meistens um den 
Shop und die E-Mails von Kunden kümmert. 
Aber auch für die nachrückende Genera- 
tion gilt: Es herrscht viel Nachholbedarf, etwa 
bei den Grundlagen des Online-Handels oder 
bei rechtlichen Fragen. Das Projekt Online City 
Wuppertal bietet daher zu solchen Themen 
Schulungen und Webinare an. Erst im Mai gab 
es ein Seminar zu Warenwirtschaftssystemen. 
Der Unternehmensberater Andreas Ha- 
derlein veranstaltet solche Schulungen. Er 
sieht sich gemeinsam mit Christiane ten Ei- 
cken, die das Projekt vonseiten der Wirt- 
schaftsförderung Wuppertal leitet, als Küm- 
merer, ohne die eine Plattform wie Online 


TV atatanda 


“ 


Der Wuppertaler Atalanda-Shop stellt die 
Händler in den Vordergrund. 
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Report | Online City Wuppertal 


City Wuppertal nicht gedeihen kann. Sie 
haben die Geld gebenden Projektpartner 
und die Händler ins Boot geholt und stehen 
bei Problemen zur Seite. 

Und auch Atalanda bringt sich aktiv in das 
Projekt ein. Wuppertal ist nicht der einzige 
Standort, an dem das Unternehmen regiona- 
le Online-Marktplätze betreibt. So unterhält 
es auch in Frankfurt, Hamburg, Wien und 
Salzburg vergleichbare Portale. Doch Wup- 
pertal ist derzeit der größte und aktivste Ata- 
landa-Marktplatz. Mit den Wuppertaler 
Händlern kooperiert Atalanda sehr eng, um 
neue Funktionen und Dienstleistungen zu 
testen. 

Bei vielen kleinen alltäglichen Problemen 
helfen sich die Händler auch gegenseitig, 
berichtet ten Eicken. So haben sie dafür eine 
Facebook-Gruppe gegründet. Dort demons- 
triert zum Beispiel ein Händler in einem 
Video, wie man selbst Bilder für den Shop 
macht. Es gebe kein Konkurrenzdenken, 
etwa unter den fünf Juwelieren auf der Platt- 
form, so Daniela Landi. Offensichtlich wirkt 
die neue gemeinsame Herausforderung 
teambildend für den harten Kern der betei- 
ligten Händler. 

Und auch bei den Händlern selbst scheint 
das Projekt zu bewirken, mehr Bewusstsein 
für das lokale Angebot zu schaffen. So be- 
richtet der in Ehrenfeld tätige Juwelier Abe- 
ler, dass er jetzt auch öfter mal in andere 
Stadtteile zum Shoppen fährt. Das habe er 
früher nicht gemacht. 


E-Commerce-Versuchslabor 


Die Online-Plattform ist nur ein erster Schritt, 
mit dem OCW den lokalen Handel auf Tab 
bringen will. Die Stadt will es in einem weite- 
ren Schritt schaffen, leer stehende Geschäfte 
wiederzubeleben - zum Beispiel die Rathaus- 
Galerie, ein Shopping-Zentrum, in der einige 
Flächen derzeit leerstehen. Sie soll zum soge- 
nannten Retail Lab gepimpt werden, in dem 
man neue Shop-Konzepte testet. 
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Auch Amazon will beim lokalen 
Handel mitmischen. 


Dort soll es einen Drive-in-Schalter geben, 
wo Atalanda-Kunden ihre Waren abholen 
und Retouren abgeben können. Außerdem 
will man reine Online-Händler dort in einem 
Shop-in-Shop ansiedeln - und dann auf die 
Plattform Atalanda bringen. 

Aber auch die Online-Plattform selbst 
bleibt ein Laboratorium, bei dem viel im 
Fluss ist und viel ausprobiert wird. Dazu ge- 
hört die Frage, ob kleine lokale Händler mit 
großen Ketten auf einem Marktplatz zusam- 
men funktionieren. Bislang gibt es nur eine 
große Handelskette auf Atalanda: die lokale 
Thalia-Filiale. 

Ab Mitte 2016 wird sich das Projekt aus ei- 
gener Kraft tragen müssen. Dann läuft die För- 
derung von insgesamt 115 000 Euro aus, die 
je zur Hälfte der Bund und lokale Geldgeber 
beigesteuert haben. Die Gelder sind bislang 
unter anderem in Schulungen und Marketing- 
maßnahmen geflossen. Für Marketing stand 
kaum Budget zur Verfügung, bis auf reines 
Thekenmarketing mit Kundeninfopostkarten. 
In den ersten sechs Monaten hat man zu- 
nächst auf weitreichende Maßnahmen ver- 
zichtet. Jetzt will man dies zusammen mit den 
teilnehmenden Händlern angehen. Sie haben 
gemeinschaftlich beschlossen, dass alle Händ- 
ler eine monatliche Werbekostenpauschale 
von jeweils 20 Euro bezahlen sollen, um ge- 
meinsames Marketing zu betreiben. 

Bislang müssen die Händler auch keine 
Grundgebühr für die Nutzung von Atalanda 
bezahlen, wie das Unternehmen sie in ande- 
ren Städten erhebt. Das ist gewissermaßen 
eine Anerkennung dafür, dass die Wupperta- 
ler Händler Atalanda viel wertvollen Input für 
die Weiterentwicklung geliefert haben. Doch 
damit ist auch Schluss: Wer sich bis ein- 
schließlich Juni 2015 entschlossen hat mitzu- 
machen, zahlt auch weiterhin keine Grund- 
gebühr. Von Händlern, die sich später ent- 
schließen, will das Unternehmen eine „mo- 
derate Grundgebühr” erheben - eine zusätz- 
liche Hürde für Händler, die später hinzu- 
kommen. 


Per Laptop im Laden pflegt Daniela Landi 
den Online-Shop. 
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Ein paar Händler sind bereits wieder von 
der Plattform abgesprungen, etwa eine 
Kunstgalerie und eine Modeboutique, deren 
Besitzerin - eine alleinerziehende Mutter - 
der Betrieb eines Online-Shops zu aufwendig 
erschien. Auch die Marketing-Gebühr könnte 
noch Händler zum Absprung bewegen. Aber 
es gebe auch neue Interessenten. „Derzeit 
sortiert es sich ein wenig aus, wer mitzieht”, 
so ten Eicken. 


Lokaler E-Commerce boomt 


Online City Wuppertal ist nicht das einzige 
Projekt seiner Art, Atalanda nicht die einzige 
Plattform für lokales Online-Shopping. Die 
Plattform Simply Local zum Beispiel hat als 
Tochter des Handelsriesen Metro einen 
mächtigen Geldgeber in der Hinterhand und 
arbeitet mit lokalen Medienhäusern zusam- 
men, um Zugang zum lokalen Handel zu er- 
langen. Andere Plattformen für Online-Shop- 
ping mit lokalem Bezug betreiben hierzulan- 
de die Start-ups Locafox, Hierbeidir, Koomio 
und Productmate. 

Wie heiß das Thema lokal vernetzter E- 
Commerce ist, sieht man auch daran, dass 
die großen E-Commerce-Player damit expe- 
rimentieren. Amazon Prime Now zum Bei- 
spiel liefert in Manhattan Tausende von Pro- 
dukten selbst - innerhalb zwei oder gegen 
Aufpreis einer Stunde. Dabei listet es seit 
Kurzem auch Lebensmittel mehrerer Anbie- 
ter aus Manhattan. 

eBay umwirbt ebenfalls lokale Händler. 
Der Click&Collect-Option der Handelsplatt- 
form haben sich vor allem große Ketten an- 
geschlossen (siehe c't-Link). Mit dieser kön- 
nen sich Kunden einen Filialstandort für die 
Abholung wählen, den Artikel bei eBay be- 
zahlen und sich das Produkt dann in der Fi- 
liale abholen. 


Neuer Gemeinschaftssinn 


Man kann heute noch nicht beurteilen, ob 
die Online City Wuppertal ein dauerhafter Er- 
folg wird und ob die Mühen und der Zeitauf- 
wand, die die Händler investieren, sich letzt- 
lich rentieren. Es gibt auch Kritik an dem 
Konzept und an den schwachen Online-Um- 
sätzen. Das derzeit große Interesse an der 
Plattform kann vom allgemeinen (Medien-) 
Hype rund um Online City Wuppertal herrüh- 
ren und wieder abebben. 

Besser, als nichts zu tun und wie bisher 
weiterzumuckeln, ist die Teilnahme an einem 
solchen Projekt aber allemal. Händler müs- 
sen die Kunden dort ansprechen, wo sie 
nach Produkten suchen, und das ist zuneh- 
mend im Internet. Die Teilnahme holt die 
kleinen Einzelhändler, die sich bisher den E- 
Commerce nur aus der Ferne angesehen 
haben, aus ihrer Lethargie und bringt sie 
hinein in die digitale Welt. Und ganz offen- 
sichtlich bewirkt Online City Wuppertal auch, 
dass die Händler der Stadt wieder ein stärke- 
res Wir-Gefühl entwickeln. (jo@ct.de) 


EE Links zum Thema: ct.de/yk7d 


c't 2015, Heft 16 


© copyright by Heise Zeitschriften Verlag 


Report | Digitale Medizin 


Peter-Michael Ziegler 


Digitale Medizin 


Wie IT und Gesundheit zusammenwachsen 


Im Gesundheitsmarkt knistert es: Anfang 2016 soll das neue E-Health-Gesetz 
in Kraft treten, junge Unternehmen mit neuen Ideen rütteln an traditionellen 
Strukturen und Konzepten. Beim 2. Mobile Health Forum in Frankfurt 
diskutierten Vertreter aus Wirtschaft, Politik und Medizin über Chancen, 
Risiken und Nebenwirkungen eines zunehmenden ITK-Einsatzes im 


Gesundheitswesen. 


esundheit ist Big Business: Nach Zahlen 

des Statistischen Bundesamtes wurden 
allein in Deutschland im Jahr 2013 rund 315 
Milliarden Euro für Gesundheit ausgegeben; 
der Anteil am Bruttoinlandsprodukt (BIP) be- 
lief sich auf mehr als elf Prozent. Gesundheit 
spielt damit in der gleichen Liga wie der 
Deutschen liebstes Kind: das Auto. Die hiesi- 
ge Automobilindustrie setzte im gleichen 
Zeitraum 362 Milliarden Euro um. 

Neuentwicklungen insbesondere im Be- 
reich der Medizintechnik, der Biotechnolo- 
gie, der Telemedizin, bei Mobile-Health-An- 
wendungen und sogenannten Medical Apps 
sorgen zudem dafür, dass bei IT-affinen Un- 
ternehmen der Gesundheitsbranche derzeit 
so etwas wie Goldgräberstimmung auf- 
kommt. Das wurde auch beim 2. Mobile 
Health Forum des Landes Hessen deutlich, 
das Ende Juni im Gebäude der Frankfurter 
Wertpapierbörse stattfand. 

Während nur wenige Meter entfernt der 
elektronische Herzschlag des internationalen 
Aktienhandels pulsierte, diskutierten rund 
einhundert Teilnehmer aus Wirtschaft, Politik 
und Medizin über Chancen, Risiken und Ne- 
benwirkungen eines zunehmenden Einsat- 
zes moderner Informations- und Kommuni- 
kationstechnologien im Gesundheitswesen. 

Im Fokus staatlicher Lenkung steht derzeit 
vor allem die Digitalisierung und Vernetzung 
sämtlicher an der Gesundheitsversorgung 
beteiligten Institutionen. Mit dem neuen E- 
Health-Gesetz, das zum 1. Januar 2016 in 
Kraft treten soll, will der Gesetzgeber die 
rund 217 000 Haus-, Fach- und Zahnärzte, 
2000 Krankenhäuser, 21 000 Apotheken, 124 
gesetzlichen Krankenversicherungen und 70 
Millionen Versicherten im Land an eine ge- 
meinsame Telematikinfrastruktur anbinden. 

„Wir bauen im Gesundheitswesen damit 
Vernetzungsstrukturen auf, die es im Fi- 
nanzwesen schon lange gibt”, verdeutlichte 
Prof. Arno Elmer, der in Frankfurt einen sei- 
ner letzten Auftritte als Hauptgeschäftsfüh- 
rer der gematik hatte. Die 2005 gegründete 
„Gesellschaft für Telematikanwendungen 
der Gesundheitskarte“ war von der Bundes- 
regierung beauftragt worden, „eine Daten- 
autobahn für die Vernetzung aller Akteure 
im Gesundheitswesen” zu schaffen. „Der 
Backbone und das Intranet stehen bereits - 
jetzt beginnen die ersten Testregionen mit 
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der Erprobung der Telematikinfrastruktur”, 
sagte Elmer. 

Über die neue Telematikinfrastruktur sol- 
len Gesundheitsdienstleister künftig ver- 
stärkt medizinische Patientendaten in digita- 
ler Form übermitteln. Gestartet wird mit dem 
Versand elektronischer Arzt- und Entlassbrie- 
fe. Die elektronische Gesundheitskarte wird 
im Rahmen des neuen E-Health-Gesetzes 
ebenfalls aufgewertet. So sollen auf der eGK 
in Zukunft unter anderem digitale Medikati- 
onspläne für Patienten abgelegt werden, die 
mindestens drei verordnete Medikamente 
gleichzeitig einnehmen. Auf eigenen Wunsch 
können dort zudem Notfalldaten hinterlegt 
werden, auf die Ärzte und Rettungssanitäter 
dann auch ohne PIN-Eingabe des Versicher- 
ten Zugriff haben. Die Nutzung des Patien- 
tenfachs der eGK zur Ablage von Impfdaten 
oder einem elektronischen Mutterpass will 
man ebenfalls erleichtern. 

In dem Gesetzentwurf ist wiederholt auch 
von telemedizinischen Anwendungen und 
Leistungen die Rede, die „ausgebaut und mit 
Zuschlägen gefördert“ werden könnten. 
Konkret werden allerdings nur „telemedizi- 
nisch-konsiliarische Befundbeurteilungen 
von Röntgenaufnahmen“ genannt. Den 
Trend, dass immer mehr Dienstleistungen 
rund um das Gesundheitswesen ins Internet 
verlagert werden, haben die Verfasser des 


Gesetzentwurfes ganz offensichtlich nicht 
aufgegriffen. Dabei rütteln die Vertreter des 
2. Gesundheitsmarktes bereits mit aller 
Macht an traditionellen Strukturen und 
Konzepten. 


Body Tracking 


Dass die Grenzen zwischen dem 1. Gesund- 
heitsmarkt (von den Kassen finanzierte „klas- 
sische” Leistungen der Gesundheitsversor- 
gung) und dem 2. Gesundheitsmarkt (privat 
finanzierte Produkte und Dienstleistungen) 
immer fließender werden, zeigt das Beispiel 
Kenkodo der Metabolomic Discoveries 
GmbH mit Sitz in Potsdam. Das Unterneh- 
men bietet seit Kurzem eine Analyse von 
Stoffwechselprodukten im Blut an und wirbt 
damit, per Massenspektrometrie „über 1000 
Metabolite” für einen „individuellen bioche- 
mischen Fingerabdruck” identifizieren zu 
können. 

Aus den Messwerten sowie Informatio- 
nen, die der Kunde über eine begleitende Ta- 
gebuch-App auf dem Smartphone zur Verfü- 
gung stellt, in der Lebensgewohnheiten, 
Stimmungen und Erlebnisse festhalten wer- 
den sollen, will das Unternehmen Ratschläge 
für ein besseres Leben erteilen: Wie verar- 
beitet dein Körper das Essen, das du zu dir 
nimmst? Wie gestresst oder ausgepowert 
bist du? Reichern sich Umweltgifte in deinem 
Körper an? Hast du ein erhöhtes Krankheits- 
risiko? 

Für den „Stoffwechsel-Check-up ohne 
Arzt" müssen die Teilnehmer mindestens 
einmal pro Woche einen Tropfen Blut per 
Post an das Unternehmen schicken. Ein Drei- 
Monate-Set für die kapilläre Blutentnahme 
soll nach Angaben von Kenkodo-Geschäfts- 
führer Dr. Nicolas Schauer 150 Euro kosten. 
Die aus dem Bioinformatik-Umfeld stam- 
mende Firma weist allerdings selbst darauf 
hin, dass Kenkodo weder ein Medizinprodukt 
sei, noch die Anforderungen an diagnosti- 
sche Verfahren erfülle. Nutzerdaten will das 
Unternehmen ausschließlich anonymisiert 
verarbeiten. 


Livesapp - How it works 


„Livesapp“ ist für freiwillige Ersthelfer gedacht, die bei einem Notfall in der näheren 
Umgebung automatisch verständigt werden und die Zeit bis zum Eintreffen eines 
Notarztes mit Erste-Hilfe-Maßnahmen überbrücken. 


© copyright by Heise Medien 


c't 2015, Heft 16 


Bild: Software AG 


Densitometrie 


Prof. Thomas Dschietzig von der Immundiag- 
nostik AG stellte in Frankfurt mit „QuantOn 
Cal“ hingegen eine „echte“ medizinische 
Smartphone-App vor, die bereits genutzt 
wird, um chronisch-entzündliche Darmer- 
krankungen (CED) wie Morbus Crohn oder 
Colitis Ulcerosa zu detektieren. Auch ein Te- 
lemonitoring von CED-Betroffenen ist mit 
der App möglich. Patienten erhalten dafür 
zunächst Test-Sets, mit denen sich Calpro- 
tectin in Stuhlproben nachweisen lässt. 

Das Leukozytenprotein Calprotectin ist ein 
körpereigener Biomarker, den das Immunsys- 
tem verstärkt bei Entzündungsprozessen (z. 
B. nach Gewebeschädigungen oder Kontakt 
mit körperfremden Zellen) ausschüttet. Liegt 
der Calprotectin-Wert in einem niedrigen Be- 
reich, kann der Arzt auch ohne Endoskopie 
eine chronisch-entzündliche Darmerkran- 
kung mit hoher Wahrscheinlichkeit ausschlie- 
ßen und bei der Diagnostik eine funktionelle 
Erkrankung wie etwa den „Reizdarm“ in Erwä- 
gung ziehen. 

Der „QuantOn Cal“-App kommt vor allem 
die Aufgabe zu, über ein densitometrisches 
Messverfahren die Menge an Calprotectin in 
den Proben zu berechnen. Dazu muss der 
Patient mit der Smartphone-Kamera das Er- 
gebnisfenster der Testkassette fotografieren, 
wo sich nach einer mehrminütigen Inkubati- 
onszeit eine rote Farbfront bildet. Die Soft- 
ware analysiert anhand der gespeicherten 
Bildinformationen die Farbmenge pro Flä- 
cheneinheit (Farbdichte) und ermittelt da- 
raus den Calprotectin-Wert. 

Parallel zur Anzeige auf dem Smartphone- 
Display wird der errechnete Messwert direkt 
per E-Mail an den betreuenden Arzt gesen- 
det. Interessant ist die „QuantOn Cal“’-App 
vor allem für CED-Betroffene, die solche Mes- 
sungen regelmäßig zur Therapiekontrolle 
vornehmen müssen und mit ihren Proben 
nicht jedes Mal zum Arzt gehen wollen. Dann 
lohnt sich auch der recht hohe administrati- 
ve Aufwand: Für die Nutzung der App müs- 
sen Informationsbögen ausgefüllt, Patien- 
ten- und Arzt-Barcodes angefordert, Testkits 
besorgt, PINs angegeben und Kalibrierfotos 
gemacht werden. 

Die für iPhones (ab Version 4) verfügbare 
Software ist als Medizinprodukt zugelassen, 
allerdings übernehmen die gesetzlichen 
Krankenkassen die Kosten für die Tests bis- 
lang nicht. Bei der Immundiagnostik AG ar- 
beitet man unterdessen schon an einer Wei- 
terentwicklung des Systems: Künftig sollen 
densitometrische Calprotectin-Tests auch 
mit kleinen Vollblut-Proben möglich sein, die 
zudem Hinweise zu möglichen kardiovasku- 
lären Erkrankungen liefern. 


Zuckerspektrum 


Eine von vielen Medizintechnik-Herstellern ins 
Auge gefasste Zielgruppe für Mobile-Health- 
Anwendungen sind Diabetiker. Schließlich 
gibt es weltweit mehr als 350 Millionen Zu- 
ckerkranke, rund sechs Millionen davon leben 
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Die Bensheimer Immundiagnostik AG 

hat mit „QuantOn Cal” eine zugelassene 
medizinische Smartphone-App entwickelt. 
Anhand eines Fotos der Handy-Kamera 
analysiert die Software die Farbdichte 

im Ergebnisfenster und ermittelt daraus 
den Calprotectin-Wert. 


in Deutschland, Tendenz steigend. Für die 
Diabetiker-Selbstmessung - heute werden 
dafür meist enzymatisch arbeitende Weg- 
werfsensoren verwendet - würden die Kran- 
kenkassen hierzulande jährlich etwa 1,4 Milli- 
arden Euro aufwenden, rechnete Otto Hertz- 
berg vom Institut für Biophysik der Goethe- 
Universität in Frankfurt vor. 

Die Biophysiker-Gruppe um Instituts- 
direktor Prof. Werner Mäntele hat deshalb 
Techniken zur nicht-invasiven Glucosemes- 
sung mittels photoakustischer beziehungs- 
weise photothermischer Spektroskopie ent- 


Bild: Kenkodo 


Das Potsdamer Unternehmen 
Metabolomic Discoveries bietet 

mit Kenkodo einen neuen Dienst an, 
bei dem Stoffwechselprodukte im Blut 
für einen „individuellen biochemischen 
Fingerabdruck” analysiert werden. 
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wickelt. Dabei dringen Infrarot-Laserstrah- 
len etwa 30 bis 50 Mikrometer tief in die 
obere Hautschicht ein und regen dort inter- 
stitielle Glucose-Moleküle an. Der photo- 
akustische Effekt beruht darauf, dass modu- 
liertes Licht beim Auftreffen auf die Molekü- 
le Druckwellen erzeugt, die von einem Mi- 
krofon aufgezeichnet werden können und 
Rückschlüsse auf die Molekül-Konzentration 
zulassen. 

Bei der photothermischen Spektroskopie 
setzen die Wissenschaftler einen IR-Pump- 
Laser ein, der Wärmewellen erzeugt, die 
sich wiederum nutzen lassen, um einen zu- 
sätzlichen Abtast-Laser abzulenken. Da eine 
direkte Korrelation zwischen der Glucose- 
Konzentration im Gewebe und der Glucose- 
Konzentration im Blut besteht, kann über 
die nicht-invasive infrarotspektroskopische 
Messtechnik der Blutzuckerspiegel von Dia- 
betes-Patienten durchaus präzise erfasst 
werden. 

Vor einer kommerziellen Vermarktung des 
Systems etwa als Handheld oder Wearable 
mit Anbindung an ein Smartphone müssten 
allerdings noch einige Miniaturisierungs-, Va- 
lidierungs- und Zertifizierungsphasen durch- 
laufen werden. Mit rein optischen Systemen 
zur Glucose-Messung über die Haut haben 
sich die Frankfurter Wissenschaftler im Übri- 
gen auch beschäftigt. Diese würden aber „zu 
viele Probleme“ bereiten, sagt Biophysiker 
Hertzberg. 


Lebensretter-App 


In eine ganz andere Richtung zielt hingegen 
die Smartphone-Anwendung „Livesapp“, die 
von Studenten der RWTH Aachen entwickelt 
wurde und den diesjährigen Ideenwettbe- 
werb der Software AG gewonnen hat. Ge- 
dacht ist die App für freiwillige Ersthelfer, die 
bei einem Notfall in der näheren Umgebung 
automatisch verständigt werden und die Zeit 
bis zum Eintreffen eines Notarztes mit Erste- 
Hilfe-Maßnahmen überbrücken. Auf diese 
Weise soll insbesondere die Überlebensrate 
von Notfallpatienten mit plötzlichem Herz- 
stillstand erhöht werden. Nach erfolgreichen 
Praxistests in den Niederlanden und Belgien 
sind die Entwickler jetzt auf der Suche nach 
Startkapital für Erweiterungen ihrer „Lebens- 
retter-App”. 

Der Leiter der Konzern-IT der Rhön-klini- 
kum AG, Prof. Kurt Marquardt, zeigte sich 
beim 2. Mobile Health Forum in Frankfurt zu- 
versichtlich, dass solchen neuen Anwendun- 
gen die Zukunft gehört. Die Rhön-Klinikum 
AG zählt mit mehr als 15 000 Mitarbeitern 
und einem Jahresumsatz von zuletzt rund 
1,5 Milliarden Euro zu den größten Gesund- 
heitsdienstleistern in Deutschland. „Ohne 
Apps, ohne Sensorik, ohne das Internet of 
Things werden wir in der Gesundheitsversor- 
gung künftig nicht auskommen. Ich glaube, 
dass diese neuen Techniken den Markt revo- 
lutionieren werden“, verdeutlichte der Öko- 
nom und Informatiker. (pmz@ct.de) 


CE Entwurf des E-Health-Gesetzes: ct.de/y4ut 
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Das kann NAS 


Netzwerkspeicher richtig auswählen und einrichten 


NAS gibt es in vielen Leistungsklassen und Ausstattungsvarianten. 
Unser Leitfaden zeigt, welches Gerät zu Ihren Wünschen passt und wie 
Sie es am besten einrichten, damit es zuverlässig und sicher arbeitet. 


peicherplatz ist durch nichts zu 

ersetzen - außer durch mehr 
Speicherplatz. Die Musiksamm- 
lung legt ständig zu, die neue Di- 
gicam spuckt RAW-Dateien mit je 
20 MByte aus und 4K-Videos aus 
der Action-Cam belegen gleich 
mehrere Gigabyte. Selbst wenn 
immer mehr Cloud-Dienste billi- 
gen oder gar kostenlosen Online- 
Speicher bereitstellen: Ohne loka- 
le Datenablage geht es selten - 
falls man der Cloud überhaupt 
vertrauen möchte. 

Auf jedem PC kann man Daten 
im Netz freigeben, aber das taugt 
nicht als Dauerlösung: Der Rech- 
ner müsste ständig laufen und 
schluckt dabei viel Strom. Besser 
machen es Netzwerkspeicher- 
geräte, sogenanntes Network At- 
tached Storage (NAS): Für die An- 
sprüche vieler Privatleute und 
Kleinfirmen reichen einfache 
Boxen, die man ohne Festplatten 
ab 90 Euro bekommt. Der Test- 
bericht ab Seite 90 klärt, was Sie 
von aktuellen Geräten dieser 
Klasse erwarten dürfen. Auf den 
nächsten Seiten erfahren Sie, was 
teurere NAS können, also ob sich 
der Aufpreis für Sie lohnt. Firmen 
und Freiberufler hantieren mit 
schützenswerten Daten, brau- 
chen mehr Service und sind zu 
Backups verpflichtet, sie finden 
Hinweise zu Profi-NAS ab 
Seite 82. 

Ganz gleich, ob Billig-NAS 
oder teurer Tausendsassa: Einige 
Konzepte und Funktionen sind 
bei allen Netzwerkspeichern 
ähnlich. Im Grunde handelt es 
bei allen um maßgeschneiderte 
File-Server mit Linux unter der 
Haube. Mit dem Betriebssystem 
kommt man aber nicht direkt in 
Berührung, sondern man verwal- 
tet den Speicher über eine Web- 
Oberfläche. 

Via Gigabit-Ethernet liefert das 
NAS Daten im lokalen Netz (LAN) 
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viel schneller als Cloud-Speicher 
und auch dann, wenn DSL mal 
streikt. Zwar hat man Daten bei 
Dropbox, Microsoft OneDrive 
oder Google Drive auch im Büro 
oder unterwegs ohne Mühe in 
Reichweite, doch gibt man die 
Hoheit darüber aus der Hand. 
Und wenn man sie zuvor ver- 
schlüsselt, schränkt das den Zu- 
griff von manchen Mobilgeräten 
aus gleich wieder ein. Fallen 
große Datenmengen an, etwa bei 
regelmäßigen Backups, dann 
wird bei Cloud-Speicher die Inter- 
netanbindung zum Flaschenhals. 


Sparsame Dauerläufer 


Hardware und Betriebssystem 
von NAS sind für die Bereitstel- 
lung von Speicher im LAN opti- 
miert. NAS für Privatleute und 
Kleinfirmen - kurz SOHO für 
Small Office, Home Office - sind 
meistens kompakte Kistchen mit 
Gigabit-Ethernet-Anschluss, in 
die zwei bis acht Festplatten pas- 
sen. Auf dem Prozessor gängiger 


NAS gibt es in riesiger 
Auswahl, vom winzigen 


Kistchen für zwei Notebook- 


festplatten bis zum 12-Bay- 


Koffer mit 10-GBit-Ethernet. 


NAS läuft ein vom Hersteller an- 
gepasstes Linux, welches auch als 
NAS-Firmware bezeichnet wird. 
Es stellt eine mehr oder weniger 
komfortable Oberfläche bereit, 
über die man es per Browser 
bedient. Firmware-Updates vom 
NAS-Hersteller rüsten Funktionen 
nach, bügeln Fehler aus und 
schließen Sicherheitslücken. 

Die kleinsten und sparsamsten 
NAS sind für Notebookfestplat- 
ten im 2,5-Zoll-Format ausgelegt 
und brauchen im Leerlauf mit ab- 
geschalteten Platten weniger als 
10 Watt Leistung. Der Leerlauf ist 
üblicherweise der bei Weitem 
längste Betriebszustand und be- 
stimmt daher die Energiekosten. 
Bei 10 Watt und Dauerbetrieb 
sind es jährlich 26 Euro, wenn Sie 
pro Kilowattstunde 30 Cent zah- 
len. Kaufen Sie folglich ein mög- 
lichst sparsames Gerät und 
planen Sie nicht zu viel Kapazität 
ein, sonst zahlen Sie jahrelang für 
nutzlosen Stromverbrauch. Wich- 
tig ist ebenfalls, dass die Firm- 
ware Stromsparfunktionen un- 
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terstützt und man sie auch akti- 
viert. 

2,5-Zoll-Festplatten begnü- 
gen sich im Leerlauf mit weniger 
als 1 Watt. Doch mit mehr als 
2 TByte sind sie teuer und bei 
3 TByte ist derzeit Schluss. 3,5- 
Zoll-Festplatten fassen bis zu 
10 TByte. Solange sich ihre Mag- 
netscheiben drehen, brauchen 
aber selbst die sparsamsten 3,5- 
Zoll-Laufwerke 3 bis 4 Watt, vier 
davon also 9 bis 12 Watt. Dazu 
kommt noch die restliche NAS- 
Elektronik: Prozessor, RAM, Netz- 
werkadapter, Lüfter, Netzteilver- 
luste. Auch dabei gilt im Prinzip: 
Je höher die Performance, desto 
größer der Stromdurst - und je 
nach Lüfterregelung auch der 
Lärm. Wer es gerne leise und 
sparsam hätte, muss deshalb 
Testberichte lesen. 

Besonders schnelle Platten 
braucht man für ein NAS nicht, 
weil Gigabit Ethernet (GbE) Daten 
mit maximal rund 110 MByte/s 
überträgt. Die schnellsten SATA- 
Festplatten schaffen in ihren äu- 


Praxis | NAS: Auswahl & Konfiguration 


 ——— nn 


ßeren Zonen über 200 MByte/s, 
innen fallen sie unter 80 MByte/s; 
2,5-Zoll-Platten liegen eher zwi- 
schen 130 und 50 MByte/s. Bei 
GbE stellen diese Geschwindig- 
keiten in der Praxis keine wesent- 
liche Einschränkung dar, denn die 
maximale Transfergeschwindig- 
keit erreicht man nur mit großen 
Dateien, mit kleineren läuft es oh- 
nehin langsamer. 

Bei manchen Routern muss 
man die GbE-Funktion ausdrück- 
lich in der Firmware freischalten, 
etwa an manchen Ports von 
Fritzboxen. Mit Fast Ethernet 
(100 MBit/s) sind bloß 12 
MByte/s drin, ähnlich mager sind 
auch die Übertragungsraten bei 
schlechter WLAN-Verbindung 
oder mit veralteten WLAN-Adap- 
tern. Zum Vergleich: USB-2.0- 


Festplatten schaffen 35 bis 
40 MByte/s, billige USB-Sticks 
weniger als 10 MByte/s. 


NAS-Prozessoren 


In einem kompakten NAS steckt 
ein Kombiprozessor, genannt 
System-on-Chip (SoC). Es vereint 
CPU-Kerne, SATA-, USB- und 
Ethernet-Controller. Zumindest 
beim Lesen kommen selbst Bil- 
lig-NAS dicht an 100 MByte/s 
heran. Ihre Geschwindigkeit 
beim Schreiben hängt stark von 
der Konfiguration ab: Ohne RAID 
oder mit RAID 1 sind sie oft noch 
flott, bei RAID 5 gehen sie in die 
Knie. Müssen sie die Daten vor 
dem Schreiben noch verschlüs- 
seln, brechen manche Billig-NAS 
auf weniger als 20 MByte/s ein. 


Die sparsamen Kombi- 
prozessoren vieler Billig-NAS 
wie dieser Marvell Kirkwood 
kommen bei Verschlüsse- 
lung oder aufwendigen 
Plug-ins an ihre Leistungs- 
grenze. 


Gigabit Ethernet und USB 
3.0 gehören heute zur 
Grundausstattung, selten 
gibt es eSATA. Teurere NAS 
haben mehr Netzwerk- 
Ports und lassen sich mit 
10-GBit-Karten erweitern. 


Die geringe Rechenleistung billi- 
ger NAS-SoCs und knappes RAM 
bremsen auch, wenn gleichzeitig 
mehrere Nutzer zugreifen. Das 
Stöbern in großen Musikbiblio- 
theken und Fotosammlungen 
geht damit ebenfalls langsam 
voran, Erweiterungen (Plug-ins) 
arbeiten möglicherweise zäh. 
Für Backups, selten benutzte Ar- 
chive und das Streamen von Fil- 
men reicht es aber locker. 

In NAS ab etwa 300 Euro 
(ohne Platten) finden sich Intel- 
SoCs mit zwei x86-Prozessorker- 
nen, in dieser Preisregion meis- 
tens Verwandte des sparsamen 
Tablet-Prozessors Intel Atom. Mit 
optimierter Firmware schaffen 
sie fast 100 MByte/s beim un- 
verschlüsselten Schreiben auf 
RAID 5. Einige Hersteller empfeh- 


len ihre Atom-NAS für bis zu 25 
Clients. Vorsicht: Auch wenn der 
Chip-Name Celeron lautet, steckt 
oft Atom-Technik drin. 

Einen „richtigen“ Celeron oder 
Pentium mit abgespeckten Core- 
i-Kernen bekommt man in NAS 
ab etwa 800 Euro. Darin steckt 
dann leistungsfähige Technik, die 
eng mit Desktop-PCs verwandt 
ist. Die Desktop-Celerons müssen 
zwar auf AES-Beschleuniger ver- 
zichten, ihre Kerne sind dennoch 
schnell genug für ordentlichen 
Durchsatz auch mit Verschlüsse- 
lung. Oft lässt sich bei solchen 
Geräten auch der Hauptspeicher 
auf mehr als 4 oder 8 GByte er- 
weitern und es steht ein PCI-Ex- 
press-Steckplatz bereit für eine 
zusätzliche Netzwerkkarte, auch 
mit 10-GBit/s-Chip. 


NAS-Funktionen 


Alle NAS bieten Zugriff auf freigegebene 
Verzeichnisse (Shares) über das Windows- 
Netzwerkprotokoll namens Server Message 
Blocks (SMB), manchmal auch Common In- 
ternet File System (CIFS) genannt. Es küm- 
mert sich auch um Zugriffsberechtigungen 
(Nutzer/Passwort). Die meisten NAS be- 
herrschen weitere Übertragungsprotokolle, 
etwa ftp und NFS für Linux-Systeme und 
AFP für Apple-Hardware. Viele NAS lassen 
sich als Ziel für TimeMachine-Backups ein- 
binden. Fernzugriff auf eine Kommando- 
zeile zur Konfiguration ist üblicherweise 
per Telnet sowie über verschlüsselte ssh- 
Verbindungen möglich; ssh erlaubt auch 
Dateitransfers. 


Zur Konfiguration eines NAS schließt man 
nicht etwa Maus, Tastatur und Bildschirm 
an, sondern öffnet auf einem PC (Client) im 
gleichen LAN die Konfigurationsoberfläche 
im Browser. Auf dem NAS läuft also ein 
Webserver. Den können auch Nutzer ohne 
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Admin-Rechte nutzen, etwa um abgespei- 
cherte Fotos zu betrachten oder Daten per 
Browser herunterzuladen. 


In der NAS-Firmware lassen sich lokale 
Nutzer einrichten, um den Zugriff auf 
Daten und Verzeichnisse zu regeln. Damit 
trennt man berufliche oder anderweitig 
schützenswerte Daten von der Musik-, 
Foto- und Videosammlung für die ganze 
Familie, obwohl alle auf denselben Fest- 
platten liegen. 


Smartphones, netzwerkfähige Stereoanla- 
gen und Smart-TVs können meistens nicht 
mit Dateifreigaben umgehen. Sie holen 
sich Musik, Fotos und Videos per Streaming- 
Server vom NAS. Oft ist das eine OEM- 
Version des UPnP-/DLNA-Servers Twonky, 
die in die NAS-Firmware integriert ist. 


Kompakte NAS besitzen temperaturge- 
steuerte Lüfter, um die Lautstärke im Zaum 
zu halten. Die Energieverwaltung stoppt 
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die Festplatten automatisch, wenn längere 
Zeit keine Zugriffe erfolgen. Noch später 
schaltet das NAS in einen mehr oder weni- 
ger sparsamen Schlafmodus um, aus dem 
es sich zeitgesteuert oder per Wake-on- 
LAN wecken lässt. 


Funktionen für automatische Backups oder 
Synchronisierung (rsync) besitzt fast jedes 
NAS, sie arbeiten jedoch unterschiedlich: 
Sie beschreiben USB-Festplatten, synchro- 
nisieren sich mit einem zweiten NAS oder 
mit Cloud-Speicher. 


Mit Plug-ins lassen sich die meisten NAS 
erweitern, es gibt etwa Cloud-Funktionen 
(Owncloud, Fotogalerie, Adressbuch), 
E-Mail-Server, bei x86-NAS auch virtuelle 
Maschinen. Manche NAS zeichnen Bilder 
und Videos von Webcams zur Heimüber- 
wachung auf oder verwandeln sich mit 
USB-TV-Empfängern in fernsteuerbare 
Videorecorder. 
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Bei NAS der höheren Preis- 
klasse sind oft schon zwei GbE- 
Ports eingebaut, die sich je nach 
Switch bündeln lassen. Wenn 
der NAS-Prozessor schnell ge- 
nug ist und mehrere Clients 
gleichzeitig zugreifen, sind dann 
in der Summe über 100 MByte/s 
drin. Es muss dabei nicht unbe- 
dingt ein x86-Chip sein, es gibt 
auch ARM-SoCs mit Hardware- 
Beschleunigern für RAID-Berech- 
nungen und Verschlüsselung. 

Auf immer mehr NAS mit x86- 
Prozessoren lassen sich virtuelle 
Maschinen (VMs) ausführen. Pa- 
rallel zu den NAS-Funktionen 
läuft darin beispielsweise ein 
Linux-Server. Der erledigt etwa 
sicherheitskritische Aufgaben, 
die man der NAS-Firmware nicht 
anvertrauen will. Mit virtuellen 
Maschinen wird das RAM schnell 
knapp - gut, wenn es sich auf- 
rüsten lässt. 

Oberhalb von 1000 Euro gibt 
es NAS mit Quad-Core-Xeons 
und ECC-Hauptspeicher. Der 
Fehlerschutz fürs RAM wird für 
das Dateisystem ZFS empfohlen: 
Es nutzt einerseits viel RAM als 
Puffer, um Zugriffe zu beschleu- 
nigen, andererseits schützt es 
Daten auf den Festplatten mit 
Prüfsummen. Geht bei deren Be- 
rechnung im RAM etwas schief, 
kann ZFS böse aus dem Tritt ge- 
raten. 


Erstkontakt 


Zum zuverlässigen NAS-Betrieb 
gehört ein optimaler Standort: 
nicht zu warm und staubig sowie 
vor Stürzen und Stößen ge- 
schützt. Festplatten sind mecha- 
nisch empfindlich, das sollten Sie 
auch beim Einbau berücksichti- 


gen. Viele NAS-Gehäuse vibrie- 
ren bei Zugriffen, das sorgt auf 
manchen Stellflächen für Lärm. 
Ein NAS sollte nicht auf einem 
anderen vibrierenden Gerät ste- 
hen, also nicht auf einem ande- 
ren NAS: Das stört die Platten bei 
Zugriffen und erhöht den Ver- 
schleiß. 

Zur Inbetriebnahme eines 
NAS bauen Sie mindestens eine 
Platte ein: Manche laufen sonst 
nicht richtig, weil sie einen Teil 
der Kapazität für sich nutzen. 
Schließen Sie dann Ethernet- 
Kabel und Netzteil an und schal- 
ten Sie das NAS ein. In der Konfi- 
gurationsoberfläche Ihres Rou- 
ters finden Sie die IP-Adresse des 
NAS, die Sie im Browser aufrufen. 
Die meisten NAS-Hersteller lie- 
fern auch Software für PC und 
Mac, die den Netzwerkspeicher 
automatisch findet. Der vorein- 
gestellte Administratorname 
und das Passwort stehen im 
Handbuch. Eine der ersten Auf- 
gaben ist es, das Admin-Pass- 
wort zu ändern. Auch wenn Sie 
das NAS bloß lokal nutzen wol- 
len, sollten Sie für das Adminis- 
tratorkonto ein sicheres Pass- 
wort wählen: mindestens acht 
Zeichen lang, Groß- und Klein- 
buchstaben, mindestens eine 
Ziffer und ein Sonderzeichen. 
Schreiben Sie sich die Einstellun- 
gen auf und verwahren Sie den 
Zettel gut: Ein Angreifer aus dem 
Web kann Ihre Notizen auf Pa- 
pier ja nicht lesen. Bei den meis- 
ten NAS lässt sich die Konfigura- 
tion auch in einer Datei sichern. 

Spielen Sie vor der weiteren 
Einrichtung ein Firmware-Up- 
date ein, falls es eines gibt. Wenn 
Sie mehrere Festplatten einste- 
cken, fragt Sie die NAS-Firmware, 
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NAS-Innenleben 


Die Daten auf den Festplatten fasst das NAS zu einem oder 
mehreren logischen Volumes zusammen, beispielsweise als RAID. 
Darauf liegen die einzelnen Shares (Freigaben). Wer zugreifen darf, 
regelt die Benutzerverwaltung. Der Zugriff kann mit verschiedenen 
Protokollen erfolgen. Der Streaming-Server arbeitet mit eigenen 
Zugriffsrechten, er orientiert sich an Geräten. 


wie Sie diese zusammenfassen 
wollen - siehe Textkasten „RAID 
im NAS”. Es entsteht ein (logi- 
sches) Volume, auf dem sich Ver- 
zeichnisse einrichten lassen. 
Diese wiederum machen Sie als 
Freigaben (Shares) für die in der 
NAS-Firmware eingerichteten 
Nutzer und Nutzergruppen zu- 
gänglich. Zum Schutz vor verse- 
hentlichem Löschen oder Über- 
schreiben können Sie die Zu- 


Dank Schnellwechselrahmen lassen sich Festplatten leicht einbauen, manchmal auch 2,5-Zoll- 
Versionen in 3,5-Zoll-Schächte. Manche NAS nehmen Platten ohne Rahmen auf. 


c't 2015, Heft 16 


© copyright by Heise Medien 


griffsrechte mancher Nutzer ein- 
schränken, etwa Verzeichnisse 
nur zum Lesen freigeben oder 
auch verstecken. 

Die meisten NAS-Firmwares 
besitzen Komfortfunktionen mit 
Fantasienamen, die RAID auto- 
matisch je nach Anzahl der ein- 
gebauten Festplatten einrichten. 
X-RAID2 (Netgear) oder Hybrid 
RAID (Synology) richten ein 
RAID 1 ein, falls zwei Platten vor- 
handen sind. Kommt eine dritte 
hinzu, startet eine RAID-Migra- 
tion auf RAID 5 [1]. Die RAID- 
Automatik lässt sich auch nut- 
zen, um ein NAS auf größere 
Festplatten umzustellen: Man 
tauscht dann nacheinander die 
einzelnen Laufwerke gegen sol- 
che mit höherer Kapazität. Sol- 
che Operationen dauern aller- 
dings nicht bloß ziemlich lang, 
sondern währenddessen besteht 
zeitweilig keine Redundanz. Fällt 
ausgerechnet dann eine Platte 
aus, gehen Daten verloren. Ferti- 
gen Sie deshalb sicherheitshal- 
ber vorher ein Backup an! 

Manche NAS-Boxen lassen 
sich extern erweitern: Per USB 
oder SATA schließt man weitere 
Festplattengehäuse an. Je nach 
System können sich aber RAID- 
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Zur Konfiguration moderner NAS gibt es mehr oder 
weniger komfortable Web-Oberflächen. 


Volumes nicht über mehrere Ge- 
häuse erstrecken, dann müssen 
Sie pro Box ein separates Volu- 
me mit separaten Shares einrich- 
ten. Erweiterungsboxen und 
USB-Platten sollte man eher ver- 
meiden, weil sie die Wahrschein- 
lichkeit für Pannen steigern, 
schon wegen der zusätzlichen 
Kabel. Bei den Energiekosten für 
USB-Platten kann man sich au- 
ßerdem verschätzen, manche 
externen 3,5-Zoll-Festplatten mit 
separatem Netzteil verheizen 
mehr als 12 Watt und schalten 
sich nicht zuverlässig automa- 
tisch ab. Dann kommen pro Jahr 
leicht 30 Euro Stromkosten zu- 
sammen. 


Backup 


RAID schützt nur eingeschränkt 
vor schleichenden Bitfehlern, 
flapsig Datenfäule oder Bit Rot 


RAID im NAS 


genannt [2]. Um die zu finden, 
durchforsten manche NAS den 
Datenbestand regelmäßig und 
vergleichen ihn mit den redun- 
danten Daten (Scrubbing). Die 
Platten kommen dann aber sel- 
tener zur Ruhe, der Stromver- 
brauch steigt. Oft wird empfoh- 
len, Scrubbing einmal pro Monat 
laufen zu lassen. 

Viele Festplatten-Hersteller 
raten davon ab, sehr große 
SATA-Platten im RAID 5 zu nut- 
zen, sondern entweder nur ein- 
zeln oder als RAID 1. Hintergrund 
ist das Risiko, dass beim Ausle- 
sen sehr großer Datenmengen 
eine geringe Wahrscheinlichkeit 
für unkorrigierbare Fehler be- 
steht. Tritt ein solcher Fehler ein, 
wenn das NAS nach dem Ausfall 
einer Platte einen sehr großen 
RAID-Verbund wiederherstellt, 
können viele Daten verlorenge- 
hen. Aus der Praxis sind uns aber 
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keine gehäuften Probleme mit 
RAID 5 in NAS bekannt. Ein Back- 
up der NAS-Daten ist trotzdem 
Pflicht - besonders, wenn man 
die NAS-Platten verschlüsselt! 
RAID schützt außerdem nicht vor 
versehentlichem Löschen, Viren- 
befall, einem Wohnungsbrand 
oder Diebstahl. 

Auch Stromausfälle verursa- 
chen manchmal Datenverluste. 
Eine unterbrechungsfreie Strom- 
versorgung (USV) verringert die- 
ses Risiko, vor allem wenn die 
NAS-Firmware per USB eine 
Benachrichtigung über einen 
Stromausfall erhält und sicher 
herunterfährt. Eine USV braucht 
aber alle paar Jahre frische Akkus 
und schluckt zusätzlichen Strom. 
Für Firmen ist eine USV empfeh- 
lenswert, für Privatleute eher 
Luxus. 

Bei RAID 1 und 5 besteht nach 
dem Ausfall einer Festplatte 


Ein Verbund aus mehreren Festplatten schützt 
vor Datenverlust, wenn ein (RAID 1, RAID 5) oder 
gar zwei (RAID 6) Laufwerke ausfallen. Bei RAID 1 
werden alle Daten auf zwei Platten geschrieben 
(Spiegelung/Mirroring); dann entspricht die Kapa- 
zität des RAID der einer einzelnen Platte. RAID5 
braucht mindestens drei Platten und verteilt die 
Daten so, dass eine davon ausfallen kann. Es 
bleibt mehr Nettokapazität übrig, aber der Re- 
chenaufwand für die redundanten Daten bremst 
beim Schreiben. RAID 6 ist noch aufwendiger und 
verlangt mindestens vier Laufwerke, verkraftet 
aber den Ausfall von zwei gleichzeitig. Mit Just a 
Bunch of Disks (JBOD) ist ein Verbund mehrerer 
Platten ohne Redundanz gemeint, ihre gemeinsa- 
me Kapazität ist dann als einziges Volume nutz- 
bar. Hier können alle Daten verloren gehen, wenn 
auch nur ein einziges Laufwerk den Geist aufgibt. 


Die NAS-Firmware nutzt üblicherweise Stan- 
dardfunktionen von Linux wie mdadm für das 
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RAID, es handelt sich also um Software-RAID. 
Manche NAS-SoCGs enthalten Hardware-Be- 
schleuniger für die RAID-Berechnungen, einige 
auch für die optionale Verschlüsselung. Teure 
NAS nutzen Dateisysteme wie btrfs und ZFS, die 
RAID-ähnliche Redundanz erzeugen können, 
aber auch Zusatzfunktionen wie Snapshots. Au- 
ßerdem schützen btrfs und ZFS durch Prüfsum- 
men vor schleichenden Bitfehlern (Bit Rot). 


Bei einer Schreibrate von 100 MByte/s dauert die 
Initialisierung eines RAID-Volumes mit 1 TByte 
Kapazität etwa 3 Stunden, für 8 TByte sind es 
also 24 Stunden. In dieser Zeit kann man Freiga- 
ben zwar benutzen, aber langsamer. Mit solchen 
Zeiten muss man auch rechnen, wenn man 
einen RAID-Verbund von einem Level auf ein an- 
deres umstellt (RAID Migration, etwa von RAID 1 
auf 5) oder wenn man nach dem Ausfall einer 
Platte diese austauscht und die Reparatur läuft 
(Rebuild). 


© copyright by Heise Medien 


keine Redundanz mehr - beim 
nächsten Ausfall sind die Daten 
weg. Deshalb ist es sehr wichtig, 
dass Sie eine solche Panne rasch 
bemerken. Eine blinkende LED 
am NAS übersieht man leicht, 
eine E-Mail-Benachrichtigung er- 
reicht Sie auch auf Reisen: Nut- 
zen Sie die Überwachungs- und 
Alarm-Funktionen des NAS. Le- 
gen Sie eine kompatible Ersatz- 
festplatte bereit, um defekte 
Laufwerke sofort tauschen zu 
können, damit das RAID-Rebuild 
möglichst schnell wieder Redun- 
danz herstellt. 

Beim Rebuild rattern die Plat- 
ten möglicherweise tagelang. 
Sind sie allesamt schon älter, 
steigt bei langer Dauerlast das 
Ausfallrisiko, worauf Datenret- 
tungsfirmen immer wieder hin- 
weisen. Der jeweilige Garantie- 
zeitraum ist ein guter Hinweis 
auf die Nutzungsdauer von Plat- 
ten: Wechseln Sie dann auf fri- 
sche Laufwerke, die alten taugen 
vielleicht noch für Zweit-Back- 
ups. 

Um den Ernstfall zu üben, soll- 
ten Sie ausprobieren, was pas- 
siert, wenn eine Platte des RAID- 
NAS ausfällt - selbstverständlich 
mit einem Backup in der Hinter- 
hand. Auch bei einem Defekt des 
NAS können Sie Ihre Daten nicht 
erreichen. Manche NAS-Herstel- 
ler bieten eine x86-Notfallver- 
sion ihrer Firmware an: Die lässt 
sich auf normaler PC-Hardware 
starten, an die man die Festplat- 
ten anschließt, um sie auszule- 
sen. So kommen Sie im Ernstfall 
schnell wieder an Ihre Daten 
heran. 

Backups von riesigen Freiga- 
ben dauern lange. Schneller 
geht es, wenn Sie besonders 
wichtige Daten von weniger 
wichtigen trennen und erstere 
häufiger sichern, etwa verschlüs- 
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selt in die Cloud oder auf eine 
USB-Platte an einem anderen PC 
im Netz - dort lässt sie sich be- 
quemer an- und abstöpseln. 


Backup-Platten sollten nicht 
ständig mit dem NAS verbunden 
bleiben, sondern nach dem 
Backup entfernt und sicher gela- 
gert werden, als Schutz vor Vi- 
renbefall oder versehentlichem 
Überschreiben. 

Umgekehrt ist ein NAS ein 
gutes Ziel für das PC-Backup. Der 
„Dateiversionsverlauf” in den Bi- 
bliotheken von Windows 7 und 8 
kann beispielsweise ein per Pass- 
wort geschütztes Verzeichnis auf 
einem NAS nutzen. Dann haben 
Viren geringere Chancen, das 
Backup zu infizieren. 


Datenschutz und 
Sicherheit 


Ein Netzwerkspeicher stellt Da- 
ten im Netzwerk bereit, das ist 
sein Daseinszweck. Nachlässig- 
keit bei der Konfiguration macht 
die Dateifreigabe jedoch zum of- 
fenen Scheunentor für Eindring- 
linge. 

Um die Einrichtung zu erleich- 
tern, richten viele NAS selbst- 
ständig eine Freigabe ein, die 
alle Nutzer ohne Passwort lesen 
und beschreiben dürfen. Das 
fällt Ihnen auf die Füße, falls ein 
anderes Familienmitglied verse- 
hentlich wichtige Dateien löscht 
oder Viren einschleppt. Verge- 
ben Sie für die Nutzer(gruppen) 
besser sinnvolle Berechtigungen 
für einzelne Verzeichnisse sowie 
sichere Passwörter. (Windows-) 
Rechner, die auf NAS-Freigaben 
zugreifen, können sich Passwör- 
ter merken, wenn Sie die Shares 
als „Netzlaufwerk verbinden“. 

Um Angriffe zu erschweren, 
können Sie das Administrator- 
konto umbenennen, falls es die 
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Firmware zulässt, etwa indem 
Sie einem neu eingerichteten 
Nutzer Admin-Rechte einräu- 
men und das voreingestellte 
Admin-Konto abschalten. 

Falls es eine automatische Up- 
date-Funktion gibt, aktivieren 
Sie sie, damit sich das Gerät 
selbst aus dem Visier von Angrei- 
fern nimmt, sobald Updates für 
Sicherheitslücken der Firmware 
erscheinen. Schalten Sie außer- 
dem nur Dienste frei, deren 
Funktion Sie genau verstehen. 
Das gilt besonders für den Zu- 
griff vom öffentlichen Internet 
aus auf das NAS. Falls Sie Daten 
unterwegs brauchen, gibt es si- 
cherere Alternativen: Entweder 
Sie nutzen Cloud-Speicher sehr 
gezielt für ausgewählte Dateien, 
bei denen ein Fremdzugriff kein 
hohes Risiko bedeutet. Oder Sie 
verbinden sich von unterwegs 
über ein Virtual Private Network 
(VPN) mit Ihrem heimischen 
LAN: Dann haben Sie dieselben 
Zugriffsmöglichkeiten wie zu 
Hause. Bei einigen Routern, etwa 
der Fritzbox, können Sie einen 
VPN-Zugriff einrichten. 

Auch manche NAS bieten VPN 
- dann aber müssen Sie wieder- 
um der NAS-Firmware vertrauen. 
Sofern das NAS virtuelle Maschi- 
nen ausführen kann, können Sie 
darin einen Server für VPN oder 
OwnCloud einrichten, bei dem 
Sie Sicherheitslücken selbst- 
ständig mit häufigen Updates 
schließen. 


Streaming und Plug-ins 


Streaming-Server auf dem NAS 
bedienen Smart-TV, Tablet oder 
Stereoanlage mit Musik, Fotos 
und Videos. Das klappt via Uni- 
versal Plug’n’Play, kurz UPnP, üb- 
licherweise nach den Vorgaben 
der Digital Living Network Alli- 
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Gespeicherte Multimediadaten präsentieren NAS auf 
dynamisch erzeugten Webseiten, darüber kann man auch 
einzelne Dateien hoch- und runterladen. 


ance (DLNA). Dazu gehört, dass 
sich Streaming-Server und -Client 
darüber austauschen, welche For- 
mate der Client „versteht“ - Fotos 
etwa nur als JPEG, Musik nur als 
MP3 oder AAC. Es gibt auch NAS 
mit Transcoding-Funktionen: Da- 
mit können Sie im Prinzip ein 4K- 
Video auf einem Smart-TV ab- 
spielen, das höchstens Full HD ak- 
zeptiert. Relativ häufig hakt es 
aber beim Transcoding, insbe- 
sondere wenn die Rechenleis- 
tung nicht langt. 

Beim Einrichten des Strea- 
ming-Servers werden auf dem 
NAS oft schon Ordner mit spre- 
chenden Namen eingerichtet, 
etwa music, photo, video. Für 
diese gelten aber gesonderte 
Zugriffsrechte, oft kann man ein- 
zelne Geräte freigeben oder blo- 
ckieren. Anders gesagt: Die Be- 
nutzerverwaltung des File-Ser- 
vers greift hier nicht - und das 
kann dazu führen, dass in Ihrem 
WLAN eingebuchte Gäste Zugriff 
auf Ihre gesamte Foto- und Vi- 
deosammlung erhalten. Probie- 
ren Sie aus, ob der Streaming- 
Server den Zugriff unbekannter 
Geräte auf private Inhalte zuver- 
lässig blockiert oder legen Sie in 
den Streaming-Verzeichnissen 
keine Fotos vom letzten FKK-Ur- 
laub ab, falls Sie die nicht mit 
allen Besuchern teilen wollen. 

Fast jedes NAS lässt sich mit 
Plug-ins erweitern. Diese lädt 
man direkt über die Konfigurati- 
onsoberfläche des NAS vom Ser- 
ver des NAS-Herstellers herunter, 
manche pflegen dafür eine Art 
Online-Shop. Nicht für jedes NAS 
gibt es jedes Plug-in, jene für vir- 
tuelle Maschinen setzten etwa 
oft x86-Hardware voraus. Jeder 
Hersteller liefert zwar für alle 
seine NAS-Geräte Firmware mit 
einheitlicher Konfigurationsober- 
fläche und ähnlichem Funktions- 
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umfang. Doch je nach Hardware 
ist die Firmware für ARM-, x86-, 
PowerPC- oder MIPS-Kerne kom- 
piliert. 

Manche Plug-ins rüsten Cloud- 
Funktionen nach, mit denen 
Daten auf dem NAS aus dem In- 
ternet erreichbar werden. Dazu 
muss erstens Ihr Router die nö- 
tigen Verbindungen „durchrei- 
chen“ und zweitens ist ein Web- 
Dienst wie DynDNS nötig, der 
dem entfernten Gerät die aktuelle 
IP-Adresse Ihres Routers verrät. 
Alternativen zu DynDNS betrei- 
ben viele NAS-Hersteller als Ser- 
vice für ihre Kunden selbst. So- 
bald Sie allerdings Ihr NAS vom 
Internet aus erreichbar machen, 
ist es bloß noch mit einem siche- 
ren Passwort und gut gepflegter 
Firmware gegen Missbrauch ge- 
schützt. 

NAS-Hersteller offerieren iOS- 
und Android-Apps, die Smart- 
phones und Tablets mit dem 
NAS verbinden. Schauen Sie 
sich die Beschreibungen und 
Bewertungen dieser Apps im je- 
weiligen Store genau an: Man- 
che wurden seit Jahren nicht 
gepflegt, andere sind lahm oder 
unkomfortabel. Sie taugen nur 
eingeschränkt als Alternativen 
zu Cloud-Diensten wie Drop- 
box, Google Drive oder Ever- 
note: Der Witz an Letzteren ist 
nämlich, dass sie in viele andere 
Apps integriert sind, anders als 
die meisten NAS-Apps. 

(ciw@ct.de) 
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Christof Windeck 


Profi-Storage 


Was Profi-Storage besser kann als einfache NAS-Boxen 


Schon die günstigsten Netzwerkspeichergeräte haben einen riesigen Funktionsumfang. 
Doch für den Business-Einsatz gibt es Spezialisten, die mit noch höherer Zuverlässigkeit, 
umfangreichem Support und Automatisierung punkten. 


ür viele Firmen ist zentraler 

Speicher im lokalen Netz ein 
unverzichtbares Arbeitsmittel. 
Fällt der File-Server aus, ruht der 
Betrieb. Das wird schnell teuer, 
und zwar nicht bloß bei Pannen, 
sondern auch beim geplanten 
Um- und Aufrüsten. Storage-Sys- 
teme für den gewerblichen Ein- 
satz sind deshalb für möglichst 
seltene und kurze Stillstandszei- 
ten ausgelegt, auch bei kontinu- 
ierlich hoher Last. Die einschlägi- 
gen Hersteller bieten außerdem 
eine große Palette an Service- 
Leistungen an, die es für „kleine“ 
NAS nicht gibt. Schließlich ste- 
cken in Profi-Speichersystemen 
Funktionen zur Automatisie- 
rung, die in Rechenzentren viel 
Arbeit sparen. 

Profi-Netzwerkspeicher sind 
nicht unbedingt schneller als 
die schnellsten der sogenann- 
ten Small-Office-Home-Office- 
(SOHO-)NAS. Der Unterschied 
liegt vielmehr im Gesamtpaket, 
das etablierte Storage-Hersteller 
wie EMC, Hitachi, NetApp und 
die großen Servermarken für 
gewerbliche Nutzer schnüren. 


SAN und NAS 


Für Firmen gibt es einerseits 
Geräte, die im Wesentlichen die- 
selben Funktionen bieten wie 
SOHO-NAS: also File-Server, die 


Einfach ausgestattete SAN- 
Speichergeräte mit SAS-Disks 
bekommt man für weniger 

als 10 000 Euro, ihre Kapazität 
lässt sich mit „dummen“ 
Erweiterungsboxen vergrößern. 
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Dateien über Protokolle wie 
CIFS/SMB für Client-Rechner be- 
reitstellen. Anders arbeiten SAN- 
Systeme: Mit einem Storage Area 
Network (SAN) ist eine vom loka- 
len Netz (LAN) getrennte Vernet- 
zung zwischen Servern und Sto- 
rage-Systemen gemeint. Dabei 
kam früher vorwiegend Fibre- 
Channel (FC) zum Einsatz, mitt- 
lerweile aber auch iSCSI und 
FCoE: Die beiden letztgenannten 
Verfahren arbeiten mit billigeren 
Ethernet-Adaptern, -Kabeln und 
-Switches. 

Bei SAN geht es in erster Linie 
nicht um Dateifreigaben, son- 
dern um Block Devices: Die an- 
geschlossenen Server und die 
darauf laufenden Anwendungen 
„sehen“ virtuelle, unformatierte 
Festplatten. Deren Inhalt liegt je- 
doch auf dem zentralen SAN- 
Storage, was mehrere Vorteile 
vereint: Der konsolidierte Mas- 
senspeicher vieler Server lässt 
sich zentral erweitern, beschleu- 
nigen, sichern und verwalten. So 
amortisieren sich Investitionen 
schneller. Für leistungshungrige 
Anwendungen wie große Daten- 
banken gibt es etwa All-Flash- 


Arrays, die Millionen von Zugriffen 
pro Sekunde (lOPS) verarbeiten. 

SAN-Storage ermöglicht Snap- 
shots, um den aktuellen Daten- 
stand innerhalb kurzer Zeit „ein- 
zufrieren”. Die Snapshots lassen 
sich dann im laufenden Betrieb 
als Backups auf Bänder oder an- 
dere Speichersysteme sichern 
oder revisionssicher archivieren. 
Integrierte Verschlüsselung und 
Zugriffsschutz helfen Firmen 
dabei, ihre gesetzlichen oder 
vertraglichen Verpflichtungen 
zum Datenschutz zu erfüllen und 
im Streitfall nachzuweisen. Da- 
bei kann es um viel Geld gehen, 
etwa wenn eine Versicherung 
die Haftung für ein Projekt über- 
nehmen soll. 

Flexible SAN-Systeme stellen 
nicht ausschließlich Block De- 
vices bereit, sondern arbeiten 
gleichzeitig auch als NAS. Sämt- 
liche Funktionen stehen dabei 
unter einheitlicher Verwaltung: 
Administratoren müssen sich 
nur in die Bedienkonzepte eines 
einzigen Anbieters einarbeiten. 
Schon dieser Aspekt vermeidet 
Ausfälle, steigert also die Verfüg- 
barkeit. Für die etablierten Sto- 


rage-Systeme gibt es Schulungen, 
auch von unabhängigen Dienst- 
leistern. Service und Support 
und somit auch die Verantwor- 
tung für Ausfälle im Rahmen von 
Service Level Agreements (SLAs) 
lassen sich an zertifizierte Spezia- 
listen auslagern. Zu den Service- 
Optionen gehören auch kurze 
Reaktionsfristen bei Defekten. 


Zuverlässigkeit extrem 


Bei billigen NAS muss RAID ge- 
nügen, um Ausfälle zu vermei- 
den. Bei teureren SOHO-NAS 
kommen ECC-RAM und Datei- 
systeme wie ZFS und btrfs hinzu. 
In der SAN-Welt gibt es außer- 
dem redundante Storage-Con- 
troller, redundante (SAS-)Verka- 
belung, Enterprise-SAS-Festplat- 
ten mit geringer Lesefehlerrate 
sowie zusätzlichen Prüfsummen. 
SAS- und FC-Disks besitzen zwei 
Ports, sind also auch bei einem 
Kabelfehler noch erreichbar. En- 
terprise-SAS-Disks sind mit einer 
um den Faktor 10 bis 100 gerin- 
geren Lesefehlerrate spezifiziert 
als SATA-Platten. Zusätzlich ver- 
wenden viele SAN-Systeme noch 
Sektoren mit 520 statt 512 Bit 
für Prüfbits nach dem T10- 
Verfahren. 

SAN-Storage ist für den Be- 
trieb in Server-Racks ausgelegt, 
die in klimatisierten Räumen ste- 
hen und deren Stromversorgung 
vor Ausfällen geschützt ist. Die 
SAN-Hardware ist mit Funktio- 
nen zur Überwachung und Feh- 
lerdiagnose gespickt, um Proble- 
me frühzeitig zu erkennen. Das 
Logging per ECC korrigierter 
RAM-Fehler weist auf defekte 
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Bild: NetApp 
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Speichermodule hin, anhand 
von CRC-Prüfbits erkennen PCI- 
Express-Adapterkarten und Main- 
boards Übertragungsfehler, SAS- 
Adapter überwachen die Fest- 
platten. Solche Informationen 
lassen sich zusammen mit Tem- 
peraturen, Lüfterdrehzahlen und 
Betriebsspannungen per IPMI 
und SNMP aus der Ferne ausle- 
sen sowie in übergeordnete 
Überwachungssysteme einspei- 
sen. Zur Vorsorge gehört auch, 
dass der Storage-Hersteller War- 
nungen veröffentlicht, wenn sich 
in anderen Maschinen des glei- 
chen Typs Fehler häufen. 

Mit den sogenannten Control- 
lern moderner SAN-Systeme 
sind eigentlich x86-Server mit 
einem oder zwei Xeon-Prozesso- 
ren und 8 bis 256 GByte RAM 
gemeint. Viele CPU-Kerne und 
großer Pufferspeicher sorgen für 
hohe Performance, auch wenn 
Dutzende oder gar Tausende 
Nutzer gleichzeitig zugreifen. 

Um den Betrieb nach weit- 
reichenden Schäden wie Blitz- 
schlag oder Feuer fortführen 
oder rasch wieder aufnehmen zu 


können, gibt es bei Profi-Storage 
viele Optionen zu Backup und 
Synchronisation, auch über 
mehrere Geräte und geografi- 
sche Standorte hinweg. Um die 
Datenmenge und damit die Kos- 
ten von Backups zu reduzieren, 
sind Deduplikation und Kom- 
pression üblich. 

Typische SAN-Systeme sind im 
laufenden Betrieb modular er- 
weiterbar mit sogenannten Shel- 
ves: Das sind Rack-Einschübe mit 
redundanten Netzteilen und 
SAS-Expandern für zahlreiche 
Laufwerke. Letztere kauft man 
nicht irgendwo, sondern direkt 
beim SAN-Hersteller, weil der bis 
hinab auf die Firmware-Version 
sicherstellt, dass Platte, Shelf, 
Controller und SAN-Betriebs- 
system zuverlässig kooperieren. 

Die etablierten Storage-An- 
bieter halten ihre Kunden mit 
klaren Upgrade-Pfaden bei der 
Stange: Controller und Laufwer- 
ke sind zwar stets nur für einige 
Jahre erhältlich, anschließend 
gibt es jedoch Empfehlungen für 
den Umstieg mit möglichst kur- 
zen Ausfallzeiten. 


Storage-Ökosystem 


Die Betriebssysteme der Stora- 
ge-Systeme enthalten vielfälti- 
ge Funktionen zur Automatisie- 
rung häufiger Aufgaben sowie 
Schnittstellen zur Fernsteue- 
rung mit anderen Administrati- 
onswerkzeugen. Zu letzteren 
gehören die unternehmenswei- 
te Nutzerverwaltung von Win- 
dows Server, das Active Directo- 
ry, und die Ressourcenverwal- 
tung des Hypervisors VMware 
vSphere (ESXi) für virtuelle Ma- 
schinen. Mit Plug-ins für gängi- 
ge Storage-Systeme lassen sich 
direkt aus vSphere heraus SAN- 
und NAS-Ressourcen einrichten. 
OpenStack steuert in Rechen- 
zentren nicht nur die Hyperviso- 
ren auf Hunderten von Servern, 
sondern auch Router und Sto- 
rage-Systeme. 

Mittlerweile sind x86-Server 
mit PCI-Express-Adapterkarten 
schnell genug für Storage, wes- 
halb Software-defined Storage 
(SdS) an Bedeutung gewinnt. 
Eine scharfe Definition für SdS 
gibt es nicht, mancher zählt etwa 
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auch kleine Windows-Server 
dazu, die sich per Hyper-V virtua- 
lisieren und zu ausfallsicheren 
Fail-Over-Clustern zusammen- 
schalten lassen. VMware hat 
vSAN auf dem Markt, das viele 
x86-Server mit jeweils lokalen 
Festplatten und SSDs zu einem 
virtuellen Storage-System ver- 
knüpft; unter dem Namen 
EVO:Rail gibt es zertifizierte 
Hardware-Bausteine dazu von 
mehreren Server-Herstellern. Bei 
vielen SdS-Plattformen steht die 
Möglichkeit des modularen Aus- 
baus mit einheitlichen und be- 
zahlbaren Hardware-Blöcken im 
Vordergrund. 

Trotz der hohen Preise blei- 
ben viele Käufer den etablierten 
Storage-Marken treu. Einige 
haben schon jahrzehntelang ihre 
Vertrauenswürdigkeit bewiesen, 
und es finden sich relativ leicht 
Fachkräfte, die ihre Systeme 
zuverlässig bedienen können. 
Bei Business-Storage geht es also 
weniger um einzelne technische 
Vorteile, sondern um ein verläss- 
liches Komplettpaket. 

(ciw@ct.de) dE 
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Peter Siering 


NAS selbst gemacht 


HPs ProLiant Microserver Genß als NAS-Alternative 


Für 230 Euro ist HPs Würfelserver konkurrenzlos günstig: Celeron, 2 GByte RAM, vier 
3,5-Zoll-Schächte, zwei Netzwerkports und separate Fernwartung. Perfekt also, um 
ohne große Hardware-Bastelei eigenhändig ein NAS aufzubauen, und nicht mal teurer 
als vergleichbare NAS-Hardware. Doch welche Software nimmt man idealerweise? 


Ps Microserver-Serie erfreut 

sich in Kreisen von Hobby- 
Serverbetreibern großer Beliebt- 
heit, scheut aber auch den pro- 
fessionellen Einsatz nicht. Aller- 
dings hat die aktuelle Variante 
Genß Eigenheiten [1]: Von wel- 
cher Platte an den insgesamt 
fünf SATA-Ports der Server ein 
Betriebssystem bootet, lässt sich 
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nur dann vorhersagen, wenn 
man im BIOS-Setup das Soft- 
ware-RAID aktiviert. Die Nutzer- 
gemeinschaft hat Alternativen 
ausbaldowert: Eine SD-Karte 
oder ein USB-Stick mit geeigne- 
tem Boot-Code können als Boot- 
Weiche dienen (Tipps dazu wie 
auch alle folgend erwähnten 
Downloads via c’t-Link am Ende 


des Artikels). Wir spielen exem- 
plarisch die Installation dreier 
verschiedener Betriebssysteme 
auf der Hardware durch und 
loten deren Vor- und Nachteile 
aus: Windows Server Essentials 
2012 R2, FreeNAS 9.3 und - we- 
niger zur Nachahmung empfoh- 
len, aber nützlich für den Ver- 
gleich mit den Fähigkeiten aktu- 
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eller NAS-Betriebssysteme - Syno- 
logys DSM 5.2. 

Sehr hilfreich ist die kosten- 
lose, von HP im Serverchen inte- 
grierte, über einen Web-Browser 
ansteuerbare Fernwartung na- 
mens iLO (Integrated Lights 
Out). Sie liefert nicht nur Detail- 
daten über Temperaturen, Seri- 
ennummern und so weiter, son- 
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dern erlaubt darüber hinaus 
während des Systemstarts das 
Fernsteuern des Servers übers 
Netzwerk. Sie ersetzt also die 
Konsole aus Bildschirm, Maus 
und Tastatur. Das BIOS-Setup, 
die RAID-Konfiguration und das 
Provisioning, also eine speziell 
auf die Hardware abgestimmte 
Betriebssysteminstallation, las- 
sen sich so erreichen. Standard- 
mäßig endet die Fernsteuerung, 
wenn ein Betriebssystem bootet. 

Die Fernwartung lässt sich mit 
einer Probierlizenz für zwei Mo- 
nate erweitern oder für rund 50 
Euro dauerhaft. Das verlängert 
die Fernsteuerbarkeit über den 
Systemstart hinaus, sodass die 
Konsole des Servers stets übers 
Netz bedienbar bleibt, auch 
wenn ein Betriebssystem gestar- 
tet ist. Dann ist es auch sinnvoll 
möglich, eine ISO-Datei auf dem 
verwaltenden Client dem Server 
als Installationsmedium unterzu- 
schieben, als stecke es in einem 
angeschlossenen realen Lauf- 
werk. Wer schon Server in der 
Ferne zu warten hatte, weiß, wie 
hilfreich das alles sein kann. 

Für die eigentliche Fernsteue- 
rung bietet HP nicht nur eine 
Java-Anwendung (wie sie viele 
fernwartbare Server verwenden), 
sondern auch eine .NET-Anwen- 
dung an, die auf jedem gängigen 
Windows-Client perfekt ohne 
Extra-Software funktioniert. 


Windows-NAS 


Der Griff zu einer waschechten 
Server-Version von Windows fürs 
eigene NAS liegt nicht unbe- 
dingt nahe: Auch jede Windows- 
Client-Fassung ist netzwerkfähig 
und in der Lage, Drucker und Da- 
teien im Netzwerk freizugeben. 
Wer bereit ist, auf ein solches 
System zum Beispiel einen Strea- 
ming-Server zu installieren und 
bei den Home-Versionen gege- 
benenfalls eine geeignete Fern- 
steuerlösung wie VNC zu ergän- 
zen, erhält durchaus einen 
brauchbaren Server. Allerdings 
begrenzt Microsoft die Anzahl 
der Verbindungen, bei Win- 
dows 7 und Nachfolgern auf 20 
(bei XP auf fünf beziehungswei- 
se zehn). Die Rechnung, diese 
Zahl direkt mit der maximalen 
Zahl an Nutzern gleichzusetzen, 
geht nicht auf. Ein Nutzer kann 
unter Umständen mehrere Ver- 
bindungen belegen. Für mehr 
braucht es eine Server-Lizenz. 
Das offizielle Microsoft-Ange- 
bot, wenn man die Lizenz nicht 
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zusammen mit Hardware erwer- 
ben will, lautet Windows Server 
Essentials 2012 R2 - den emp- 
fiehlt Microsoft kleinen Firmen 
und als Nachfolger des einge- 
stellten Home Server 2011. Die 
Essentials-Variante des Windows- 
Servers hat mehrere Besonder- 
heiten: Die „echten“ Server zäh- 
len nicht Verbindungen, sondern 
Geräte oder Nutzer. Jeder benö- 
tigt hier eine eigene Zugriffsli- 
zenz (CAL), Essentials bedient bis 
zu 25 Nutzer ohne solche Schika- 
nen. Wächst das Netzwerk darü- 
ber hinaus, ist ein Umstieg auf 
die Standard-Ausgabe mit CALs 
möglich. Als einziger Server im 
Microsoft-Sortiment bringt Es- 
sentials eine Funktion zur voll- 
automatischen Sicherung der 
Client-Systeme mit (Clientwie- 
derherstellungsdienst). 
Ansonsten besteht Essentials 
aus den üblichen Komponenten. 
Es richtet schon bei der Installa- 
tion ein Active Directory (AD) ein 
- das ist Microsofts Ansatz, um 


Benutzerkonten und weitere 
Daten, etwa zentral verwaltete 
Konfigurationseinstellungen für 
Client-Systeme, in einem netz- 
werkweiten  Verzeichnisdienst 
bereitzustellen. Klingt kompli- 
ziert, ist dank des Dashboards, 
eines Assistenten in der Schalt- 
zentrale des Windows Server Es- 
sentials, aber mit wenigen Einga- 
ben getan. Viele weitere Kom- 
ponenten kann man, muss man 
aber nicht einrichten, unter an- 
derem einen Update-Server 
(WSUS), Web-Dienste und Vir- 
tualisierung mit Hyper-V. Der 
DNS-Server ist Teil der AD-Ein- 
richtung und läuft immer (man 
sollte ihn auf den Client-Syste- 
men als DNS-Server eintragen). 
Vieles war schon Gegenstand 
von vertiefenden c’t-Artikeln 
(siehe c't-Link). 


Clients sichern 


Einer Funktion haben wir aber 
bisher keine Aufmerksamkeit ge- 


STARTSEITE 


Servensicherung] 


Einstedungen f 


Computer vert 


Updates für andere Microsoft-Produkte abnuf 


CLIENTWIEDERHERSTELLUNGSDIENST 
EINRICHTEN 


Nach dem Klicken muf "Start" wird der Chertmederherstellungsdienst ım 
Hintergrund installiert und ner. Sie können das Diskogfekd schäeßen 
und es später wieder öffnen, um den Konfigurstsorsstatus zu überprüfen 


— 


A Image der Windoms-Vorntallstionsumgebung wurde nicht gelunden 


System richt gelunder. Laden Sie über den Lok das 
nent and Deglayment Ki herunter, und wählen Sie ım 


ten die Option "WinPE“ aus 


hitgu/go.microsoft coming 7 khch 311046 


Wertere Informationen zum Einnchten des Chentweserherstellungshennt 
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Kompakt aufgebaut, trotzdem war- 
tungs- und erweiterungsfreundlich: 
HPs Microserver bietet für weniger 
Geld mehr Hardware als manches 
NAS. 


schenkt, dem Clientwiederher- 
stellungsdienst: Beim Einrichten 
des Dienstes verlangt der, dass 
auf dem Server Teile des „Win- 
dows Assessment and Deploy- 
ment Kit“ (Windows ADK) hinzu- 
gefügt werden, nämlich das 
Windows Preinstallation Environ- 
ment (Win PE). Download und In- 
stallation brauchen eine Weile 
und richten auf dem Server auto- 
matisch auch die „Windows- 
Bereitstellungsdienste” ein. Die 
sind nützlich, wenn ein Client- 
System aus dem Backup wieder- 
hergestellt werden soll. Es ge- 
nügt dann, dieses System aus 
dem Netzwerk zu booten und 
den Wiederherstellungsprozess 
per Tastendruck anzustoßen. 
Auch hier führt dann ein Assis- 
tent durchs Geschehen. 

Bevor es indes so weit ist, 
braucht es natürlich gesicherte 
Daten: Auf den Client-Systemen 
greift man nach erfolgreicher In- 
stallation per Web-Browser auf 
den Server zu (http://192.168. 
1.2/connect/), lädt die angebote- 
ne Software herunter und instal- 
liert sie. Windows-Versionen, die 
Mitglied in einer Domäne wer- 
den können, hievt dieser Prozess 
ins Active Directory. Auf einer 
Home- oder Core-Edition nistet 
sich die Software nur im Tray- 
Bereich ein. Software heißt: ein 
Launchpad für die Konfiguration 
der Clientwiederherstellung so- 
wie das Dashboard für die 
Server-Administration; letztlich 
steckt das bisher auf dem Server 
ausgeführte Dashboard dahin- 
ter. Ob eine Client-Sicherung 
den PC wecken darf, kann man 
im Launchpad auf dem Client 
beeinflussen, die Planung zur 
Häufigkeit nur im Dashboard (in 
der Regel auf dem Server). 

Zum Restaurieren einer PC- 
Komplettsicherung, die in unse- 


In der Essentials-Ausgabe 
des Windows-Servers führt 
ein Dashboard durch die 
wesentlichen Konfigurations- 
schritte. Es ist auch Dreh- 
und Angelpunkt für den 
enthaltenen Clientwieder- 
herstellungsdienst. 
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Der startbare USB-Speicherstick wurde erfolgreich erstellt. 


v 


Sie haben den Computerwiederherstellungsschlüssel erfolgreich erstellt. 
Mit dem Schlüssel können Sie jetzt einen Netzwerkcomputer starten und ihn aus einer 
vorhandenen Sicherung wiederherstellen. 


Entfernen Sie den Wiederherstellungsschlüssel vom Server. 


Schließen 


Ein echtes Geschenk, wären nicht die Kinder- 
krankheiten unter Windows 8.1: die vollständige 
Systemwiederherstellung, aufbauend auf dem 


ren Versuchen auch alle Wieder- 
herstellungspartitionen umfass- 
te und sogar Linux-Partitionen 
mitsicherte, gibt es mehrere 
Möglichkeiten: Auf dem Server 
lässt sich ein USB-Boot-Stick 
erstellen (Wiederherstellungs- 
schlüssel genannt) und auf dem 
Client booten oder man bootet 
den wiederherzustellenden PC 
aus dem Netzwerk - das ist be- 
quemer und automatisch einge- 
richtet, es klappt, ohne dass 
man an irgendwelchen Netz- 
werkdiensten Änderungen vor- 
nehmen muss, etwa den DHCP- 
Server auf dem Windows-Server 
aktivieren müsste. Der Vorgang 
ist in beiden Fällen identisch: 
Ein Assistent fragt die wesent- 
lichen Daten ab, etwa Server, 
Admin-Passwort, rückzusichern- 
der PC, Sicherungsauswahl und 
legt los. Die Zielplatte muss 
mindestens so groß sein wie das 
Original. 

Bei unseren ersten Experi- 
menten gelang es leider nicht, 
Windows-8.1-PCs startfähig wie- 
derherzustellen. Es kristallisierte 
sich heraus, dass die Wiederher- 
stellung bei UEFI-Systemen of- 


Von der per separater 
Netzwerkkarte erreichbaren 
und aktiven Fernwartung des 
Würfels kann sich mancher 
Profi-Server eine Scheibe 
abschneiden: Sie warnt unter 
anderem, wenn Platten 
schwinden, ohne dass man 
dafür die Betriebssystem- 
installation des Servers mit 
unnützen Laufzeitumge- 
bungen verseuchen müsste. 
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Clientwiederherstellungsdienst. 


fenbar die von Windows im BCD- 
Store abgelegten Boot-Informa- 
tionen nicht richtig komplettiert. 
Wenn man im Nachgang von 
einem Windows-8.1-Installati- 
onsmedium bootet, dort in einer 
Eingabeaufforderung (Shift-F10) 
mit diskpart die restaurierte 
Windows-Partition selektiert (sel 
disk 0, sel vol 2 - Nummern müs- 
sen Sie ggf. anpassen) und ihr 
einen Laufwerksbuchstaben zu- 
weist (assign), dann sollte nach 
dem Verlassen von diskpart der 
Aufruf von bootrec /rebuildbcd 
den BCD-Store reparieren - zu- 
mindest via Firmware-Bootmenü 
waren danach restaurierte Instal- 
lationen bootbar. Testweises 
Restaurieren von Windows 8 ge- 
lang ohne solche Sperenzchen. 
Im Rahmen der Sicherung bie- 
tet es die Software auch an, aus- 
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Automatische Sicherung 


< 


gewählte Dateien auf dem Client 
wiederherzustellen. Auch dieser 
Weg ist mit Windows 8.1 beson- 
ders dornig: Man startet als 
Admin auf dem Client das 
Dashboard, also die Konfigurati- 
onshilfe, die man normalerweise 
auf dem Server nutzt (und die als 
Remote-App läuft). Sie zeigt 
unter „Geräte“ eine Liste der im 
Netz bekannten Systeme an. In 
deren Kontextmenü findet sich 
bei konfigurierter Clientcompu- 
ter-Sicherung auch eine Option, 
um Dateien oder Ordner wieder- 
herzustellen. Nach Auswahl der 
gewünschten Sicherung kann 
man sich in den Dateien der Si- 
cherung umsehen und Dateien 
wiederherstellen. 

Offenbar aber verträgt sich 
ein Update, das Microsoft im 
März für Windows 8.1 unter die 
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Auch unvollständige Sicherungen für den Computer anzeigen 


Details... 


<arc 


Abbrechen 


Leute gebracht hat, nicht mit 
dieser Funktion. Erst nach der In- 
stallation eines Hotfixes, der An- 
fang Juni erschien, klappt es 
(zwischenzeitlich gab es andere 
Workarounds, Details siehe c't- 
Link). Insofern ist diese an und 
für sich tolle Funktion nicht sehr 
vertrauenerweckend. Geht man 
von der überschaubaren Zahl 
von Hilferufen zu solchen Pro- 
blemen im Netz aus, wird sie 
nicht allzu viel verwendet. Ande- 
rerseits: Brauchbare Alternativen 
mit einer derart bequemen 
Wiederherstellungsfunktion, die 
gleich mit mehreren Windows- 
Versionen funktionieren, sind 
uns keine bekannt. 

Soll der Windows-Server üb- 
liche Aufgaben wie E-Mail-Diens- 
te übernehmen, genügt der 
Standardlieferumfang der Essen- 
tials-Ausgabe nicht, sondern 
man braucht zusätzliche Soft- 
ware: Die gibt es reichlich, von 
kostenlos bis richtig teuer, für 
Mail etwa den kostenlosen 
hMailServer oder Microsofts Ex- 
change. Grundsätzlich funktio- 
nieren auch die Extras der Micro- 
soft-Welt wie Sharepoint auf 
dem Essentials-Server. Wer derlei 
Extras im Sinn hat, muss aber un- 
bedingt den Hauptspeicher des 
Würfels aufmotzen. Maximal 
gehen 16 GByte rein. Da sollte 
man nicht geizen. 

Bei der Überwachung des ein- 
gerichteten RAIDs kann man sich 
voll den in iLO integrierten Funk- 
tionen hingeben: Es verschickt 
auf Wunsch Alarm-Mails, wenn 
eine Platte aus dem Verbund 
fällt; auch das Gerät macht dann 
auf sich aufmerksam, indem die 
Front-LED unter den Einschüben 
nicht blau leuchtet, sondern 


c't 2015, Heft 16 


orange blinkt. Hinsichtlich akti- 
ven Stromsparens ist es um 
Windows-Server und den Würfel 
nicht allzu gut bestellt. Man kann 
mit der Software Lights-Out 
etwas nachhelfen: Sie schaltet 
den Server ab, wenn er nicht ge- 
braucht wird. Je nach Ansprü- 
chen genügt die Community- 
Ausgabe nicht, etwa für das Auf- 
wecken übers LAN (WOL) muss 
man rund 20 Euro anlegen. Prag- 
matiker kommen vielleicht auch 
mit unserem Vorschlag über die 
Runden [2]. 


Windows draufkriegen 


Bevor man mit all dem Erfahrun- 
gen sammelt, muss Windows 
aber erst mal auf den Server ge- 
langen: Zur Installation von 
Windows auf dem Würfel emp- 
fiehlt sich ein optisches Laufwerk 
als Installationshilfe (ein USB- 
DVD-Laufwerk genügt). Wir ha- 
ben das für die aktuelle Fassung 
von Windows Server 2012 R2 Es- 
sentials durchgespielt und dazu 
einen optischen Datenträger 
verwendet. Das im Server von 
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HP eingebaute Provisioning, das 
man beim Systemstart über 
einen Tastendruck aktiviert, 
greift auf ein solches Medium zu- 
rück: Es fragt einige Daten zur 
Windows-Installation ab (Pass- 
wort, Landeseinstellungen, Ser- 
ver-Version) und bindet dann 
ohne weiteres Gebastel die 
RAID- und Netzwerkkarten-Trei- 
ber in die Windows-Installation 
ein. Das müsste man ansonsten 
alles von Hand herunterladen 
und an den passenden Stellen 
der Installation vom USB-Stick in 
den Installationsprozess hinein- 
füttern. 


Partition Type & Sin 


Install Format 


) 


Die Windows-Installation be- 
steht damit aus den folgenden 
Schritten: Die Platten in den 
Würfel einbauen, per Aufruf der 
RAID-Konfiguration zu einem 
idealerweise redundanten Ver- 
bund zusammenfassen und 
dann per Provisioning die Instal- 
lation vom optischen Medium 
anstoßen. Dieser Prozess dauert 
einige Zeit: Das Provisioning 
scheint die Daten vom optischen 
Medium auf die Festplatten zu 
kopieren und zu ergänzen und 
dann erst die Installation zu star- 
ten - die Fortschritte insbeson- 
dere von Kopieraktionen lassen 
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In der Firmware des HP steckt 
Software, um die Installation 
eines Windows Server zu 
starten und gleich mit den für 
die Hardware nötigen Treibern 
zu versorgen. 


nur subtil an einem Pass-Count 
erkennen, dass der Prozess nicht 
in einer Endlosschleife steckt ... 
Ein Wort noch zur Plattenkon- 
figuration: Mit dem HP-eigenen 
RAID verspielt man zwar Optio- 
nen der Storage Spaces wie die 
Deduplizierung. Andererseits 
kann man von Storage Spaces 
nicht booten. Das heißt, man 
müsste eine Platte für das Be- 
triebssystem opfern. Außerdem 
wäre dann die Systeminstalla- 
tion nicht redundant ausgeführt. 
Ferner sind die Mittel in Win- 
dows Server eher kümmerlich, 
mit denen es im Fall eines Plat- 


c't 2015, Heft 16 


© copyright by Heise Medien 


87 


Praxis | Miniserver statt NAS 


Mehr Bilder im Web und in den Apps 


Eine kommentierte Bilderstrecke, die einzelne Abläufe im Detail illustriert, etwa die Konfiguration 
der Clientcomputersicherung und das Zurückspielen einer Sicherung, finden Sie in der c’t-App. Sie 
erreichen die Bilderstrecke im Web über ct.de/ymja. 


tenausfalls um Hilfe ruft. Alles in 
allem ist das HP-eigene RAID hier 
die empfehlenswerte Wahl. 


Freies NAS 


Unser zweiter Betriebssystem- 
vorschlag für den Würfel ist 
schneller abgehandelt. FreeNAS 
als Software bietet im Vergleich 
zu anderen zumeist Linux-ba- 
sierten NAS-Lösungen mit ZFS 
ein Dateisystem mit technischen 
Vorzügen: Es schützt Daten und 
Strukturen per Prüfsumme und 
kann deduplizieren. Die techni- 
sche Basis bildet FreeBSD. Bei 
vielen technischen Details ist 
FreeNAS weiter als andere. Das 
äußert sich zum Beispiel an einer 
seit Jahren vollumfänglichen 
iSCSI-Unterstützung, sodass es 
auch als Basis für ein Shared- 
Volume eines Windows-Clusters 
dienen kann. Außerdem ist Free- 
NAS lizenzkostenfrei nutzbar, an- 
ders als einige Linux-Lösungen. 
Das Einrichten von FreeNAS 
gelingt über ein optisches Me- 
dium. Das heruntergeladene 
Image lässt sich aber auch direkt 
auf den USB-Stick überspielen 
und der Server dann von diesem 
Gerät booten (Vorsicht: Das 
klappt noch immer nicht an den 
USB-3.0-Buchsen). Im BIOS-Setup 
muss dafür freilich der USB-Boot 
aktiv sein. Den SATA-Adapter 
sollte man dort so konfigurieren, 
dass die Platten für FreeNAS als 
AHCI-Geräte greifbar sind. Für 
die redundante Datenspeiche- 
rung bieten sich dessen ZFS- 
Funktionen an - sie sind dem HP- 
RAID voraus. Eine sehr wichtige 
Voraussetzung für ZFS, nämlich 
fehlerkorrigierendes ECC-RAM, 
erfüllt der Würfel. Allerdings soll- 
te man das ordentlich ausbauen: 
Pro TByte Plattenplatz frisst ZFS 
ein GByte RAM - wer weniger 
spendiert, bremst es aus. 
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Verbindet man sich das erste 
Mal mit der FreeNAS-Verwal- 
tungsoberfläche, so läuft ein As- 
sistent, der die wesentlichen 
Konfigurationsdaten abfragt. Fra- 
gen, auf die Sie keine Antwort 
wissen, können Sie ohne Eingabe 
überspringen (etwa die nach 
einem Verzeichnisdienst). Die Be- 
nutzerführung ist manchmal et- 
was wirr. So erlaubt der Assistent 
das Erstellen von Benutzerkon- 
ten, zeigt sie aber bei weiteren 
Freigaben in der Benutzerliste 
nicht an - das liegt daran, dass er 
die gesammelten Konfigurati- 
onsvorgaben erst am Ende nach 
Bestätigung umsetzt. 

Der Assistent der für unsere 
Experimente verwendeten Fas- 
sung (FreeNAS-9.3-STABLE-2015 
05130355) hatte eine Macke: Er 
aktiviert für eine CIFS/SMB-Frei- 
gabe, die er zu Beginn einrichtet, 
einige Module, schreibt aber Mist 
in die Konfigurationsdatei (vfs 
objects = zfsacl [‚aio_pthread’ 
‚streams_xattr']). Nachträgliches 
Bearbeiten der Freigabe und 
Aktivieren der Module zfsacl, 
aio_pthread und streams_ 
xattr versetzte die angelegte 
SMB-Freigabe in einen benutz- 
baren Zustand (vfs objects = 
zfsacl streams_xattr aio_pthread 
in /etc/local/smb4.conf). In jün- 
geren FreeNAS-Versionen sollte 
dieser Fehler behoben sein. 

Für die Erweiterungen einer 
FreeNAS-Installation bieten sich 
Plug-ins an, die aus der Web- 
Oberfläche heraus hinzugefügt 
werden können. Die Technik da- 
runter benutzt sogenannte Jails, 


Plug-ins erweitern den 
Funktionsumfang. FreeNAS 
sperrt sie in Jails weg und 
gewinnt dadurch etwas 
Sicherheit. 


was einen zusätzlichen Sicher- 
heitszaun zwischen verschiede- 
nen Plug-ins und der eigentli- 
chen NAS-Software einführt. In 
einem BSD-Jail ausgeführte Pro- 
gramme sehen nicht das ganze 
Dateisystem, nicht alle ausge- 
führten Prozesse und haben eine 
eigene IP-Adresse. Bei der Instal- 
lation legt FreeNAS für das je- 
weilige Jail ein neues Volume an. 
Für den Datenaustausch mit an- 
deren Diensten lassen sich wei- 
tere Volumes pro Jail erstellen. 
Etwas gewöhnungsbedürftig 
ist die Art und Weise, wie Free- 
NAS standardmäßig das Netz- 
werk für die Jails/Plug-ins konfi- 
guriert. In der Grundkonfigurati- 
on vergibt es IP-Adressen eigen- 
mächtig aus dem IP-Netz, in dem 
es sich selbst vorgefunden hat - 
das kann schnell schief gehen, 
wenn ein Jail plötzlich eine 
Adresse bekommt, die schon an- 
derweitig im Netz verwendet 
wird. Man tut gut daran, im Kon- 
figurationsbaum unter Jails in 
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Verzeichnis 


„Configuration“ für die Jails zu- 
mindest DHCP anzuknipsen oder 
unter „Erweitert” wenigstens 
einen freien IP-Bereich für die 
Jails festzulegen. Was wün- 
schenswert wäre, uns aber nicht 
gelang, war das Zuweisen der 
zweiten Netzwerkkarte des Wür- 
fels - damit könnte man Own- 
cloud in einem Jail wegsperren 
und über ein separates Netz 
(DMZ) ins Internet bringen. 


Geklautes NAS 


Das dritte Betriebssystem, das 
wir uns angesehen haben, ist 
kein ernst gemeinter Vorschlag, 
weil der Hersteller dafür aus 
guten Gründen keinen Support 
leistet. Die Rede ist von der Soft- 
ware, die Synology für seine Ge- 
räte zusammengebaut hat, dem 
DiskStation Manager, kurz DSM. 
Unter der Haube werkeln dabei 
Linux, diverse Open-Source- 
Komponenten wie Samba und 
obendrauf eine Synology-eigene 
Bedienoberfläche, die man per 
Browser erreicht. Bei der Inbe- 
triebnahme eines Synology- 
Geräts wird der DSM auf die 
Festplatten gespielt. Seit gerau- 
mer Zeit bietet der Hersteller 
NAS-Geräte auch mit x86-Pro- 
zessor an. Die sind gängiger PC- 
Hardware offenbar so ähnlich, 
dass es findigen Hackern gelang, 
Boot-Code zu schreiben, die 
diese wie ein Synology-Gerät 
aussehen lässt, zum Beispiel den 
Würfel. 

Das Xpenology getaufte Pro- 
jekt zieht im Web häufig um. Mit 
jeder neuen DSM-Version ist 
auch eine neue Fassung des 


Freigaben Dienste mug 


Buschreung, 
Netmurk backup suhtion (server) 


pased computer Janin, 
Icast and mukast 
surver bult using 
‚an zaurce 


c't 2015, Heft 16 


Boot-Codes notwendig. Seiner 
aktuellen Fassung wird man üb- 
licherweise habhaft, indem man 
den Dateinamen älterer oft ver- 
linkter Versionen anpasst und an 
eine Suchmaschine verfüttert. 
Benötigt wird nur die IMG-Datei. 
Die schreibt man mit einem gän- 
gigen Imaging-Programm auf 
einen USB-Stick und startet das 
Zielsystem von diesem Stick. 
Man sieht ein Linux-System star- 
ten, das am Ende des Bootvor- 
gangs eine IP-Adresse auf den 
Bildschirm schreibt. Die ruft man 
im Web-Browser auf einem an- 
deren System im Netz auf und 
wird Schritt für Schritt durch den 
DSM-Download und die Einrich- 
tung des vermeintlichen Synolo- 
gy-Gerätes geführt. Auch der Sy- 
nology-Assistent hält den x86-PC 
für ein „echtes NAS. 

Verglichen mit der Bedienung 
von FreeNAS im Browser fällt die 
Bedienoberfläche von Synologys 
DSM deutlich eingängiger aus: 
Nach der Anmeldung zeigt sie 
etwas, was entfernt an einen PC- 
Desktop erinnert und sich auch 
genauso nutzen lässt, etwa zum 
Kopieren von Dateien mit der 
File Station von einem ange- 
steckten USB-Stick auf die Plat- 
ten. In der Systemsteuerung legt 
man Benutzer, Gruppen und 
Freigaben an, steuert, welche 
Protokolle das NAS anbieten soll, 
und regelt viele weitere Konfi- 
gurationsdetails. Für besonders 
wichtige Aufgaben, etwa die 
Verwaltung der angeschlosse- 
nen Festplatten, gibt es eigene 
Anwendungen. 

Auch das Paket-Zentrum ist 
als eigene Anwendung ausge- 
führt. Es bietet eine große Aus- 
wahl von gängigen Open-Sour- 


ce-Anwendungen, die speziell 
für das „Synology-Linux” aufbe- 
reitet worden sind. Owncloud ist 
interessanterweise nicht darun- 
ter, dafür diverse andere Ange- 
bote, um das eigene NAS und 
die Cloud oder auch ein zweites 
NAS an einem anderen Standort 
miteinander zu verbinden. Dazu 
passend gibt es dann auch Apps 
für Smartphones. Zum Sortiment 
gehören einfache E-Mail-Server 
oder gleich Groupware-Ansätze 
wie Zarafa, Antivirus-Software, 
Wordpress, Piwik, Bugtracker et 
cetera. Ein Winterabend reicht 
nicht, um alles auszuprobieren. 

Leider ist die Software vom 
Hersteller eben nicht für den Be- 
trieb auf x86-beliebiger Hard- 
ware gedacht. Wer indes diesen 
eher halbseidenen Weg geht 
und das installierte Gerät wie 
empfohlen mit aktivierten Up- 
dates betreibt, hat nur Freude 
bis zur nächsten Aktualisierung. 
In der Regel startet ein solcher 
Clone danach nicht mehr. Ob 
hier ein Wettlauf zwischen Her- 
steller und Hackern stattfindet 
oder ob der Loader so sensibel 
auf Änderungen am DSM rea- 
giert, ist uns nicht bekannt. 

Zur produktiven Nutzung 
empfehlen wir diese kreative Art 
die Synolgoy-NAS-Firmware auf 
x86-Hardware ohnehin nicht. Für 
einen Vergleich der Performance 
und des Funktionsumfangs auf 
ein und demselben Gerät kam 
sie uns aber gerade recht. Und: 
Wenn man die Wahl hätte, wäre 
die Empfehlung allein aufgrund 
der Bedienung recht klar. Das Sy- 
nology DSM kann mehr als Free- 
NAS und ist dabei deutlich bes- 
ser zu handhaben - vielleicht er- 
kennt Synology darin ja einen 


Insgesamt 2 Synology Serser gefunden 
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es sich um ein Synology-NAS mit x86-CPU. 


c't 2015, Heft 16 


Markt und findet einen Weg, 
DSM Interessierten offiziell für 
x86-Hardware bereitzustellen. 


Unterm Strich 


Zum direkt Durchstarten eignen 
sich Fertig-Geräte naturgemäß 
besser, wenn denn deren Funk- 
tionsumfang stimmt. Bei Win- 
dows oder FreeNAS klemmt es 
immer mal wieder in Details, al- 
lerdings kann sich ein erfahrener 
Nutzer dort noch helfen, wäh- 
rend man bei der Fertig-Firmware 
allenfalls auf den Support des 
Herstellers hoffen kann oder pro- 
funde Linux-Kenntnisse braucht. 
Trotz des Ausstattungsumfangs 
kann ein Fertig-NAS nicht alle 
Wünsche erfüllen: Update-Diens- 
te für Windows-Clients, ein Rund- 
umsorglospaket zur Client-Siche- 
rung und Sharepoint gibt es nur 
bei Microsoft mit einem Win- 
dows-Server. Was Windows an 
Möglichkeiten fehlt, um etwa 
Plattenausfälle zu erkennen und 
zu alarmieren, gleicht die Firm- 
ware des Würfels aus. 

Wir haben das System testhal- 
ber mit vier Festplatten bestückt 
und Leistungsaufnahme und 
Durchsatz unter den drei Be- 
triebssystemen jeweils mit 2 und 
4 GByte RAM gemessen. Die 
Leistungsaufnahme im Leerlauf 
pendelte bei allen Systemen um 
die 50 Watt. Die Lese- und 
Schreibperformance mit 4 GByte 
RAM mit großen Dateien 
(400 MByte) lag bei allen Geräten 
über 100 MByte/s. Mit nur 
2 GByte RAM lag sie bei FreeNAS 
beim Schreiben und beim Win- 
dows-Server beim Lesen nur bei 
rund 90 MByte/s. Im Fall des 
Windows-Servers kam das HP-ei- 
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gene RAID zum Einsatz, bei Free- 
NAS ein RAID-1-artiger ZFS-Pool, 
bei Synology das dort hauseige- 
ne RAID 1 - jeweils aus den glei- 
chen 3-TByte-Platten von WD 
aus der Red-Serie. 

Mit diesen Ergebnissen ist der 
Würfel - egal welches Betriebs- 
system man betrachtet - deut- 
lich schneller als einfache NAS- 
Geräte, wie wir sie ab Seite 90 
getestet haben. Es gönnt sich bei 
Plattenvollausbau allerdings 
auch einen deutlich größeren 
Schluck aus der Stromleitung. 
Den Vergleich mit Windows- 
NAS-Geräten, wie sie Thecus seit 
einiger Zeit anbietet und die mit 
dem Storage Server daherkom- 
men [3], muss das Gerät nicht 
scheuen: Es ist dank Celeron- 
statt Atom-Prozessor deutlich 
schneller. Die Windows-Essen- 
tials-Lizenz bietet mit der Client- 
Sicherung deutliche Vorteile ge- 
genüber dem Storage-Server, 
und die per Browser fernsteuer- 
bare Firmware des HP ist denen 
der Thecus-Geräte deutlich über- 
legen. (ps@ct.de) 
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Synologys DSM erinnert an einen PC-Desktop, liefert detaillierte 
Bedienhilfen und bringt sogar einen Dateimanager mit. 
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Ernst Ahlers 


NAS-Vorlagen 


Zehn NAS-Leergehäuse für kleine Netze und große Datenmengen 


Die USB-Platte am Router platzt aus den Nähten und eigentlich ist sie sowieso 
viel zu langsam? Dann ersetzen Sie diese Krücke lieber durch ein günstiges, deutlich 
schnelleres NAS-Gerät als einen ausgemusterten PC. 


E: rentiert sich nicht, einen 
alten Rechner zum Netzwerk- 
speicher umzuwidmen, um ein 
Datenlager für die Familie oder 
kleine Arbeitsgruppen einzurich- 
ten. Leergehäuse für Network 
Attached Storage (NAS), also 
kleine spezialisierte Server ohne 
Festplatten, sind schon für deut- 
lich weniger als 100 Euro zu 
haben und erledigen den Job 
viel besser. 

Wir haben zehn Einsteiger- 
geräte mit zwei Platteneinbau- 
plätzen zum Test gebeten und 
dabei bewusst die günstigsten 
Modelle gewählt. Die Preisgren- 
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ze zogen wir bei 130 Euro, damit 
auch Geräte etablierter NAS-Her- 
steller dabei sind. Denn wir woll- 
ten wissen, was der Aufpreis für 
bekannte Marken wert ist oder 
ob es vielleicht doch ein Mauer- 
blümchen gibt, das sich als 
Schnäppchen entpuppt. 

Bei der Akquise Anfang Juni 
kostete das QNAP TS-212P bei 
Mindfactory 126 Euro. Zum Ende 
des Tests war der Preis auf 139 
Euro geklettert. Wir haben es 
trotzdem im Testfeld gelassen. 
Das DN-7024 von Digitus ist 
zwar noch um die 120 Euro zu 
haben, aber nicht dabei, weil der 


Anbieter es zum Auslaufmodell 
erklärt hat. 

Bei D-Link entschieden wir 
uns für das Modell DNS-327L. Es 
ist zwar fast 50 Prozent teurer als 
der noch erhältliche Vorgänger 
DNS-320L, war aber in einem 
Vorabtest bei großen Dateien im 
Mittel um 60 Prozent flotter. 
Zudem beherrscht es Verschlüs- 
selung der gespeicherten Daten; 
auch die Bedienoberfläche rea- 
gierte spürbar zackiger. Der 
Mehrpreis ist also gut angelegt. 

Apropos Verschlüsselung, beim 
Aktivieren warnt das D-Link-NAS, 
dass die Funktion „beträchtliche 
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Auswirkungen“ auf den Durch- 
satz haben kann. Das ist nicht 
übertrieben: Ohne kam das DNS- 
327L bei großen Dateien auf 
rund 60 MByte/s Transferleis- 
tung (Mittel aus Schreiben und 
Lesen). Mit Verschlüsselung sack- 
te es auf 11 MByte/s ab. Auch an- 
dere Geräte mit dieser Option 
fielen auf niedrige Datenraten 
herunter (Netgear RN10200: 13 
MByte/s, Synology DS214se: 16 
MByte/s). Ob das längere Warten 
bei Datentransfers die Sicherheit 
gegen physischen Diebstahl der 
Daten aufwiegt, muss jede(r) 
selbst entscheiden. 
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Allnet ALL-NAS200: veraltete, wenig 
erweiterbare Firmware, stromhungrig, 


schlechte Performance 


Wir haben uns auf Geräte 
mit zwei Plattenschächten be- 
schränkt, um die Option für Spie- 
gelung (RAID1) als Versicherung 
gegen das Plattensterben zu be- 
kommen. Die Hälfte der Prüflin- 
ge bringt zur Montage der Fest- 
platten einen Träger (Tray) mit. 
Damit werden die Platten im lau- 
fenden Betrieb wechselbar (Hot 
Swap), was leider nur wenige 
Hersteller implementieren. 

Man kann mit dem Tray auch 
stromsparsamere 2,5-Zoll-Mo- 
delle oder gar SSDs statt der üb- 
lichen 3,5-Zoll-Platten nutzen. 
SSDs wären aber schierer Luxus, 
denn deren viel höhere Perfor- 
mance können die Prüflinge 
mangels Link Aggregation (Bün- 
deln mehrerer Ethernet-Ports) 
nicht ins LAN weitergeben. 


RAID oder nicht? 


Bei NAS mit zwei Schächten ste- 
hen Sie vor der Wahl, ob Sie nur 
eine oder doch lieber zwei Fest- 
platten bestücken. Mit einer Plat- 
te konfigurieren Sie das Array, 
also die Festplattengruppe im 


Icy Box IB-NAS5520: kompakt und leise, 
aber magere Ausstattung, schwache 
Hardware mit schwacher Leistung 
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NAS, als nicht erweiterbare Sin- 
gle Disk oder als erweiterbares 
JBOD (Just a Bunch Of Disks). Das 
spart zwar bei der Anschaffung 
und auch bei den Stromkosten 
im Betrieb durch 3 bis 4 Watt we- 
niger Leistungsaufnahme. Dafür 
haben Sie keine Redundanz bei 
einem Hardware-Defekt. Aber 
der wird garantiert kommen, 
denn keine Festplatte lebt ewig. 
Davor schützt nur prophylakti- 
sches Austauschen. 

Unsere Empfehlung für die 
hier getestete Geräteklasse lau- 
tet deshalb: Nehmen Sie zwei 
gleich große Platten und konfi- 
gurieren Sie sie als RAID-1-Array 
(Mirroring). Wenn dann eine 
Platte stirbt, können Sie immer- 
hin weiterarbeiten und bekom- 
men ein klein wenig Zeit zum 
Reagieren: Legen Sie ein frisches 
Backup an und ersetzen Sie die 
defekte Platte. 

Fast alle Prüflinge akzeptier- 
ten eine der ganz neuen 8-Tera- 
byte-Platten (ST8000AS0002), 
auch wenn das bisher kein Her- 
steller zusagt. Solche hauptsäch- 
lich für Archivierung vorgesehe- 


Buffalo LinkStation 421: heikle Inbetrieb- 
nahme im Test, brauchbarer Durchsatz, 
akzeptierte keine 8-TB-Platten 


Netgear RN10200: einziges Gerät mit 
Schutz gegen Datenverfälschungen (Bit 
Rot), viele Add-ons möglich 


nen SMR-Disks (Shingled Magne- 
tic Recording) sollte man jedoch 
nur für Daten nehmen, die viel 
häufiger gelesen als überschrie- 
ben werden. Denn das Über- 
schreiben läuft bei SMR viel lang- 
samer als das Lesen. 

Seagate rät bei seiner ST8000 
sogar ausdrücklich davon ab, sie 
in einem NAS zu verwenden. Wir 
haben es trotzdem probiert: 
Wenn die Prüflinge das 8-TByte- 
SMR-Monster verdauen, werden 
sie auch mit den kommenden 6- 
und 8-TByte-Generationen all- 
tagstauglicher Platten umgehen 
können. 


Plattenpulsschlag 


Das Überwachen der Plattenge- 
sundheit per SMART (Self-Moni- 
toring, Analysis and Reporting 
Technology) beherrschen eben- 
falls fast alle Prüflinge, aber nur 
die besseren können auch regel- 
mäßig per Zeitplan den Puls 
messen. Richten Sie die damit 
zusammenhängende E-Mail-Be- 
nachrichtigung nicht nur ein, 
sondern probieren Sie sie mit 
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D-Link DNS-327L: rundes Funktions- 
angebot, wenig erweiterbar, flotter als 
der Vorgänger 320L 


dem meist vorhandenen Test- 
knopf unbedingt aus. 

Manchmal gibt es aber keine 
E-Mail-Warnung oder sie funk- 
tioniert nicht (siehe Tabelle auf 
Seite 94). Dann müssen Sie 
regelmäßig ins Log beziehungs- 
weise per Browser auf die 
SMART-Status-Seite schauen. 
Sonst verpassen Sie womöglich 
den entscheidenden Hinweis auf 
den nahenden Plattentod. Zeigt 
das NAS dann irgendwann eine 
SMART-Warnung, nehmen Sie 
diese unbedingt ernst, bestellen 
sofort eine Ersatzplatte und 
machen noch häufiger Backups 
als sonst. 


Vergessliche Helfer 


Fast alle Geräte gehen dem Nut- 
zer beim Einrichten mit Assisten- 
ten zur Hand, mal mit separater 
Software für Windows oder Mac 
OS X, mal im Browser. Doch stets 
war mehr oder weniger Nachar- 
beit fällig. Kontrollieren Sie 
-ob die richtige Zeitzone 
(GMT+1, Amsterdam, Berlin ...) 
eingestellt ist, 


QNAP TS-212P: Funktionsmonster mit 
guter Performance, aber auch teuerstes 
Gerät im Test 
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Synology DS214se: sehr gutes 


Grundangebot, viele Erweiterungen, 


energiesparsam, leise und flott 


-ob die Sommerzeitumschal- 
tung aktiviert ist, 

- ob die Zeichendarstellung (Co- 
depage) auf IS08859-15 steht 
- und ob IPv6 aktiviert ist, falls 

Ihr Provider das anbietet und 

Ihr Router das Protokoll ins 

(W)LAN weiterleitet. 
Mit IPv6 wird nämlich das Zu- 
greifen von außen auf Inhalte im 
heimischen Datenlager viel ein- 
facher. Man braucht damit im 
Router nur NAS-Dienste wie 
HTTPS oder FTPS freizugeben, 
statt sich um IPv4-Portweiterlei- 
tungen kümmern zu müssen [1]. 
Die funktionieren bei neuen An- 
schlüssen der Kabel-Internetpro- 
vider ohnehin nicht, weil diese 
nicht genug öffentliche IPv4- 
Adressen besitzen und nur DS- 
Lite anbieten können. 

Damit der einfachere Fernzu- 
griff per IPv6 klappt, muss das 
Protokoll natürlich auf beiden 
Seiten zur Verfügung stehen. 
Leider gibt es Lücken bei den In- 
ternetprovidern; in den Mobil- 
funknetzen wird IPv6 noch gar 
nicht angeboten. Wer dennoch 
für die unausweichliche IPv6-Zu- 
kunft gerüstet sein will, der 
wählt ein NAS-Modell, das schon 
über das Protokoll erreichbar ist. 

Vier Hersteller boten zum 
Testzeitpunkt einen eigenen 
Dyndns-Dienst an, bei dem man 
sich für den Fernzugriff gratis 
einen Servernamen anlegen 
kann. Aber nur der Dienst von 
Synology löste den Namen auch 
nach der IPv6-Adresse auf. 


Erweiterungen 


Für ein einfaches Familiendaten- 
lager bringen alle Prüflinge die 
nötigen Funktionen mit und bie- 
ten Fotos und Filme über DLNA 
und iTunes an. Viele Geräte stel- 
len auch einen USB-Drucker 
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Thecus N2310: nur mit Setup-Tool in 
Betrieb zu nehmen, dann aber schnell 
und wenig stromhungrig 


übers Netz für alle bereit. Man- 
che glänzen gar mit Spezialitä- 
ten wie etwa einem Radius- 
Server, der WLAN-Anmeldung 
mit individuellen Zugangsdaten 
möglich macht. 

Bei der Mehrheit der Geräte 
kann man zudem weitere Funk- 
tionen per Erweiterung (Add-on) 
nachinstallieren. Das geschieht 
in der Regel über eine Online-Bi- 
bliothek (Repository). Die kann 
man bequem per Browser in der 
Konfigurationsoberfläche durch- 
suchen und die gewünschte 
Funktion dann per Mausklick in- 
stallieren. Lediglich bei Allnet 
und D-Link muss man Add-ons 
separat herunterladen und per 
Browser einspielen. 

Die Pakete in den Repositories 
stammen indes oft von externen 
Entwicklern. Wie gut die ihre 
Software pflegen, liegt nicht in 
der Hand des NAS-Herstellers. 


Eigene Wolke 


Wer besonders einfachen Zugriff 
auf ein eigenes Datenlager will, 
kann bei drei Geräten Owncloud 
nachrüsten: In den Repositories 
von QNAP und Thecus fanden 
wir 6er-Versionen, bei Zyxel war- 
tet Owncloud 7.0.3, aktuell war 
zum Testzeitpunkt 8.0.4. 

Ob Sie die Owncloud-Option 
ziehen, will gut überlegt sein. Bei 
den älteren Versionen gibt es 
möglicherweise noch nicht ent- 
deckte Sicherheitslücken, über 
die Datendiebe von außen Datei- 
en abziehen können. Dass die 
Owncloud-Add-ons bei Bekannt- 
werden von Lücken zeitnah aus- 
gebessert werden, ist nicht sicher. 


Energie! 


Die Leistungsaufnahme haben 
wir mit drehenden Platten ohne 


Zugriffe gemessen, weil das der 
häufigste Betriebszustand ist, der 
die Stromrechnung überwie- 
gend bestimmt. Werte bis gerun- 
dete 14 Watt sind „Gut“, ab 16 
Watt gibt es eine schlechte Note. 

Bei Schreibzugriffen steigt die 
Leistungsaufnahme typischer- 
weise um ein bis zwei Watt. Weil 
die aber meist nach wenigen Se- 
kunden erledigt sind, machen sie 
für die Stromkosten kaum etwas 
aus. 

Hatten die Prüflinge einen 
Plattenschlafmodus und schalte- 
ten sich die Disks tatsächlich nach 
der eingestellten Inaktivitätsfrist 
ab, haben wir auch dann gemes- 
sen und die Energieeffizienz-Note 
um eine Stufe hochgesetzt. 


Geschwindigkeits- 
kontrolle 


Die Datentransferrate haben wir 
mit dem c’t-NAS-Benchmark er- 
mittelt: Er schiebt mit Windows- 
Funktionen nacheinander drei 
verschieden große Datenbestän- 
de (1000 x 256 KByte, 100x 2 
MByte, 10x 400 MByte) zwi- 
schen einer RAM-Disk und einer 
als Netzlaufwerk eingebunde- 
nen NAS-Freigabe hin und her. 
Das soll das Verhalten beim Ko- 
pieren unterschiedlicher Daten- 
typen erfassen. Für vergleich- 
bare Werte haben wir alle NAS 
mit gleichen 3-TB-Festplatten 
bestückt (2 x WD30EFRX). 

Bei kleinen Dateien brachten 
alle Prüflinge erwartungsgemäß 
vergleichsweise wenig Durch- 
satz (siehe Balkendiagramm 
rechts), weil hier die Verwal- 
tungsfunktionen in den Betriebs- 
systemen (Windows auf dem PC, 
Linux im NAS) die meiste Zeit 
fressen. Was die NAS wirklich 
leisten können, stellt sich erst bei 
großen Dateien heraus. 
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Trendnet TN-200: moderater, nicht 
erweiterbarer Funktionsumfang, etwas 
zäh reagierende Bedienoberfläche 


Bei der Durchsatz-Note haben 
wir die Ergebnisse für das Schrei- 
ben und Lesen großer Dateien 
gemittelt. Bei weniger als 40 
MByte/s gab es ein „Schlecht“, 
weil damit Gigabit-Ethernet nicht 
mal halb ausgelastet ist. Ab 60 
MByte/s resultierte eine gute Note. 


Besonderheiten 


Die Weboberfläche des ALL- 
NAS200 ähnelt der des N2310 
frappierend. Ein Blick auf das 
dargebotene SSL-Zertifikat beim 
HTTPS-Zugriff verrät, dass The- 
cus der eigentliche Hersteller ist. 
Allnet vertreibt das Gerät also 
unter eigener Marke mit kos- 
metisch angepasster Firmware. 
Während Thecus beim N2310 
aber schon bei der Firmware- 
Version 6.x angelangt ist, düm- 
pelt das ALL-NAS200 auf dem 
5er-Stand. Das merkt man an 
den wenigen Funktionen und 
dem kleinen Add-on-Angebot. 
Die RAID-Erstellung war mit 
Firefox 38 ein Blindflug: Die Aus- 
wahlknöpfe für JBOD, RAID 0 
und RAID 1 waren unbeschriftet, 
aber wenigstens in der genann- 
ten Reihenfolge vorhanden. 
Steckten wir eine USB-3.0- 
Festplatte mit mehreren Partitio- 
nen und verschiedenen Datei- 
systemen an den hinteren USB- 
Port, dann verschwand das NAS 
aus dem LAN. Es reagierte weder 
auf Ping noch Browserzugriff. 
Wenn wir es mit angeschlosse- 
ner USB-Platte hochfuhren, blieb 
das NAS zwar sichtbar, band 
aber die Partitionen nicht ein. 
Zwar kann man beim ALL- 
NAS200 Freigaben für Apple-Ge- 
räte aktivieren, aber ein Macbook 
Pro fand per Bonjour weder Ti- 
meMachine- noch AFP-Annon- 
cen. Das Betriebsgeräusch des 
Allnet-NAS war zwar mit 1,3 Sone 
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Zyxel NSA325v2: günstigstes 
Gerät im Test, im Funktions- 
umfang erweiterbar 


nach der c’t-Skala noch erträg- 
lich. Aber im Wohnzimmer will 
man es trotzdem nicht haben. 

Zum schlechten Schluss war 
die E-Mail-Benachrichtigung ka- 
putt: Mit korrekten Einstellungen 
für web.de meldete das NAS 
beim Testversand Erfolg, doch 
eine Mail kam nicht an. Mit be- 
wusst falschen Settings, mit 
denen das Versenden scheitern 
muss, dauerte es nur ein paar 
Sekunden länger, bis das Gerät 
behauptete, die E-Mail sei ab- 
geschickt. 

Auch mit der LinkStation 421 
von Buffalo Technology hatten 
wir wenig Glück: Das erste Test- 
muster verhielt sich bei der Inbe- 
triebnahme nicht so, wie es die 
Kurzanleitung versprach. Erst 
mithilfe des Buffalo-Supports be- 
kamen wir das LS421DE zum 
Laufen. Dann arbeitete das Gerät 
zufriedenstellend flott und sehr 
leise. Es scheiterte aber als einzi- 
ges NAS an der 8-TByte-Platte, 
die es nicht formatieren mochte. 


Lückenreißer 


Wer das DNS-327L über den 
Herstellerdienst mydlink fernver- 
walten will, sollte Vorsicht wal- 


ten lassen: Der Dienst funktio- 
niert nur, wenn im Browser das 
für seine Sicherheitslücken be- 
rüchtigte Java aktiviert ist. Der 
Dateizugriff per Browser (Share- 
Center) erfordert das gleichfalls 
lückenträchtige Flash. 

Die Icy Box IB-NAS5520 ist 
unter der Raidsonic-Haube an- 
scheinend ein umgelabeltes 
Cloud Hybrid Duo von Akitio, 
das sich per UPnP dann Inxtron 
CloudSync Plus nennt. Der Exot 
mit GaBiHa - ganz billiger Hard- 
ware - ist zwar kompakt und 
energiesparsam, schwächelte 
aber bei der Performance und 
den Funktionen. 

Von einem 300 MHz lang- 
samen JMicron-Controller, der 
über gerade mal 32 MByte RAM 
gebietet, das zudem noch lang- 
sam mit 200 MHz angebunden 
ist (DDR statt DDR2/3), darf man 
eben keine Wunder erwarten. 
Praktisch hingegen: Zwei Leuch- 
ten an der Front warnen, wenn 
der Plattenplatz zur Hälfte und 
ganz belegt ist. 


Plattenschneiderei 


Beim RN10200 von Netgear ließ 
sich die 8-TB-Platte erst nach 
einem Eingriff montieren, denn 
ihre Schraublöcher passen nicht 
zu den Zapfen an den Platten- 
haltern. Wir entfernten kurzer- 
hand die zwei auf den Platten- 
rahmen aufsetzenden Zapfen 
mit einem Seitenschneider. 

Das RN10200 war im Test das 
einzige Gerät, das Btrfs als Datei- 
system verwendet. Dabei kann 
man die Funktion Copy-on-Write 
einschalten. Sie senkt das Risiko 
für unbemerkte Datenverfäl- 
schungen (Bit Rot, [3]). 

Um Datenverschlüsselung zu 
nutzen, muss man das RN10200 
von der voreingestellten Be- 
triebsart X-RAID 2 auf Flex-RAID 
umstellen. Ersteres arbeitet bei 
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zwei bestückten Platten automa- 
tisch mit Spiegelung (RAID 1) 
sowie nur einem Speicher-Volu- 
me, was leichtes Erweitern er- 
laubt. Mit Flex-RAID kann man 
dagegen mehrere Volumes ein- 
richten und unter verschiedenen 
RAID-Modi wählen. Unsere Tests 
liefen mit X-RAID 2. 

Anfangs wollten die Platten 
beim Synology DS214se nicht 
schlafen. Das änderte sich erst, 
als wir in seiner Desktop-artigen 
Bedienoberfläche die ab Werk 
aktive „erweiterte Stromspar- 
funktion” ausschalteten. 

Das N2310 von Thecus ließ 
sich nur mit dem mitgelieferten 
Intelligent NAS Installer unter 
Windows in Betrieb nehmen, 
denn im Grundzustand reagiert 
es nicht auf Browser-Anfragen. 
Apple-User finden eine Mac-OS- 
X-Version online. 

Zyxels NSA325v2 brachte 
eine uns neue Funktion namens 
Broadcatching mit: Damit soll das 
NAS automatisch bestimmte 
Webcasts, Videostreams oder 
Podcasts aufzeichnen. Manche 
bei anderen ab Werk vorhande- 
nen Dinge wie Dyndns oder SSH 
muss man dagegen erst aus dem 
Netz nachinstallieren. Zwar ist das 
Add-on-Angebot nicht sonder- 
lich groß, umfasst aber beispiels- 
weise auch Wordpress (3.6.1) und 
einen Client zum Synchronisieren 
mit Google Drive. Der Backup- 
Planner spielt Zyxels rsync-Imple- 
mentierung namens Zysync ein. 
Sie kann Daten auf andere Zyxel- 
NAS oder Rsync-Server spiegeln. 


Fazit 


Ein Gerät hat uns in diesem Test 
in mehrerlei Hinsicht überrascht, 
leider überwiegend unange- 
nehm: Das Icy Box IB-NAS5520 
von Raidsonic liegt schon von 
der Hardware-Ausstattung her 
eine Generation hinter den an- 


SMB-Durchsatz unter Windows in RAID-1-Konfiguration 


deren. Die Enttäuschungen setz- 
ten sich beim spärlichen Funkti- 
onsumfang und dem mageren 
Durchsatz fort. Zwar war das IB- 
NAS5520 im Test stabil, leise und 
energiesparsam, ist aber seinen 
niedrigen Preis trotzdem nicht 
wert. Denn für sogar noch ein 
paar Euro weniger bekommen 
Sie das wesentlich besser ausge- 
stattete und doppelt so schnelle 
Zyxel-Modell NSA325V2. 

Auch das ALL-NAS200 sollten 
Sie meiden, denn im Test zeigte 
es mehrere gravierende Mängel. 
Die könnte ein Firmware-Update 
zwar beheben. Doch selbst falls 
Allnet die Fehler ausbügelt, 
bleibt das ALL-NAS200 vergli- 
chen mit den anderen ein lang- 
samer, lauter und stromhungri- 
ger Netzspeicher. 

Das Zyxel-NAS treibt sogar die 
am oberen Ende der Skala ran- 
gierenden Geräte der NAS-Profis 
Netgear, QNAP, Synology und 
Thecus vor sich her. Diese halten 
Zyxel jedoch durch ihre deutlich 
modernere Konfigurationsober- 
fläche (TS-212P, DS214se), Bit- 
Rot-Schutz (RN10200) sowie sehr 
viele integrierte oder nachrüst- 
bare Funktionen (alle) auf Ab- 
stand und rechtfertigen so ihren 
Mehrpreis. (ea@ct.de) 
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Modell 256 KByte Dateigröße 2 MByte Dateigröße 400 MByte Dateigröße 
Schreiben besser» Lesen besser» Schreiben besser» Lesen besser» Schreiben besser» Lesen besser» 
Allnet ALL-NAS200 E12 E12 En 16 HE 31 En 20 HERE 13 
Buffalo LS 421DE __ 55 14 BE 29 HE 39 BEE 34 | _ 
D-Link DNS-327L um 18 14 | 13} HE 34 HERE 59 EEE 66 
Icy Box IB-NAS5520 n6 m) wu 13 En 28 u 25 HERE 45 
Netgear RN10200 m |_ En BE 22 EEE 37 EEE 33 EEE 6;/; 
QNAP TS-212P u 13 15 En 24 | 757 EEE 35 EEE 5, 
Synology DS214se 23 15 | __ 1 EEE 52 EEE 53 EEE 95 
Thecus N2310 Bun 15 15 En 27 HE 5 1 HERE 53 EEE 99 
Trendnet TN-200 Bun 15 14 EEE 32 | 1 EEE 39 | _» 
Zyxel NSA325V2 un 16 18 EEE 37 HE 5 1 | 5 HE 95 


alle Werte in MByte/s 
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2-Bay-NAS - technische Daten und Testergebnisse 


Modell 

Hersteller/Marke 

getestete Firmware 

Kernel-Version 

Hardware 

Prozessor / Takt / RAM (MByte) 
Festplattenmontage 
Gigabit-LAN-Ports / VLAN setzbar / Link Aggregation 
USB 3.0 / USB 2.0 / weitere Anschlüsse 
Bedienelemente 

Anzeigen 

Lüfter (Durchmesser) 

Maße (BXHXT) 

mitgelieferte Software 


Sharing-Funktionen 

SMB / FTP / FTPS / abschaltbar 

SMB / FTP-Server-Version 

Webdav / Webdavs / abschaltbar 

Webdavs sicher gegen Heartbleed / Poodle 
NFS / abschaltbar 

AppleShare / TimeMachine / mit individuellen Shares 
Rsync / abschaltbar / ISCSI-Target 
Medienserver 

Printserver / Protokolle 

weitere Dienste 


Verbindungen / offene Dateien im Test 
Dateiattribute: Archiv / schreibgeschützt / versteckt 
File / Record Locks 

Zugriffsrechte 

Benutzer / Gruppen / Quota 

unterstützt Active Directory / LDAP 
Konfiguration und Logging 

HTTP / HTTPS / Sprache(n) 

HTTPS sicher gegen Heartbleed / Poodle 
Telnet / SSH / Root-Shell möglich 

IPv6: HTTPS- / FTP(S)-Zugriff von außen 
SNMP-Versionen / Traps (Ziele) 

Logging / Alarme 


NTP-Client / Server frei einstellbar / Sommerzeit 
Port-Forwards per UPnP / Dyndns (Dienste) 
Herstellereigener Dyndns-Dienst / mit IPv6 
Festplattenspeicher 

akzeptiert 8-TB-Platten (Seagate ST8000AS0002) 
Hot-Swap / Idle-Timeout für Platten 
SMART-Überwachung / Zeitplan / Alarm per Mail 
Dateisystem (intern) 

Dateisystem (extern) 

Datenverschlüsselung / Bit-Rot-Schutz 

Extras 

Betrieb nach Zeitplan / Wake on LAN 
Fernzugriffs-App für Android / i0S / Windows mobile 
Sicherung/Mirroring übers Netz mit 

unterstützte Cloud-Dienste / weitere nachrüstbar 


USV-Kopplung per USB / NetUPS-Server / -Client 
Messwerte (mit 2XWD30EFRX, RAID1) 
Schreiben / Lesen große Dateien 

Geräusch in Bereitschaft 
Leistungsaufnahme idle / Platten aus 
Bewertung 

Funktionsumfang 

Durchsatz große Dateien 

Geräusch 

Energieeffizienz 

Preis (ohne Platten) 


ALL-NAS200 
Allnet 
1.05.00.24 
2.6.35 


Cavium CNS3420 /k. A. / 256 
Tray 

2/-/- 

-/2/- 

Ein, Copy, Reset 

9+2%2 Leuchten 

1(6cm) 

11,5 cmx 14cmx 21cm 
Setup Wizard (auch für Mac) 


vIvIivIiv 

3.0.37 / Pure-FTPd 1.0.32 

— N - ji — 

kA. 

vIv 

v'Iv I- (Netatalk 2.2.2) 
- / = ff — 

DLNAZ, iTunes 

v I1PP 

9 per Add-ons, Webdisk, TFTP 


500 /9995 
== 
viv 


ZN 
SS 


v /v I Deutsch (10 weitere) 
vIi= 

-/viv 

Se 

Se 

Browser / E-Mail* 


AEG 
=B 
Ss 


2 
v (30-120 min) 
vI-lv! 
XFS 


Val 
ee 
Rsync 
= 


Slajl- 


20 / 43 MByte/s 
1,3 Sone 
18,7 Watt / - 


o oOo®O 


110€ 


! zwar in Firmware unterstützt, aber Mac sah keine AFP/TimeMachine-Annoncen 


©® sehr gut ©®gut 
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© zufriedenstellend 


© schlecht 


? per Add-on 
©6 sehr schlecht 


LS421DE 

Buffalo Technology 
1.80 

k.A. 


Marvell 88F6707 / 1,2 GHz/ 512 
Tray 

1l-/- 

1/1/- 

Ein, Copy/Reset 

4+2 Leuchten 

1(6cm) 

9cmx 13 cmx 20,5 cm 


NovaStor Backup 14.1.11, NAS Navigator 
2, USB Navigator, HD Backup 


vIvIvIiv 

3.6.19 / ProFTPD 
SEE 

kA. 

vIiv 

v /v I - (Netatalk 2.2.2) 
v(kA)/-/- 

DLNA, iTunes 

v ILPR 


Webaccess, USB-Device-Server, 
Bittorrent 


500 / 16373 
wl=l= 
viv 


vIvIiv 
El= 


v /v I Deutsch (16 weitere) 
vIiv 


— /E-Mail* 
viviv 


vi- 
vYI- 


XFS 


vivIv 
34 / 71 MByte/s 


0,4 Sone 
14,9 Watt / - 


©® 
oO 
115€ 


v vorhanden 
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3 Zyxel-eigene Rsync-Variante Zysync 
— nicht vorhanden 


DNS-327L 
D-Link 
1.03 

k.A. 


Marvell 88F6707 / 1,2 GHz/ 512 
direkt im Schacht 

1/-/- 

1/-/- 

Ein, USB 

4+2 Leuchten 

1(5cm) 
9cmx 19,5 cmx 14cm 


Setup Wizard (auch für Mac), Storage 
Utility (auch für Mac), ShareCenter Sync 


vIvIvIiv 

3.5.15 /k.A. (Pure-FTPd) 

v Iv Iv (lighttpd 1.4.28) 
vIi- 

viv 

v /v I - (Netatalk 2.2.5) 

v (k.A.)/v (Add-on) / — 

DLNA, iTunes 

v ILPR 

13 via Add-ons 


500 / 6560 
ee 


le 


Browser, Syslog / E-Mail‘, SMS 


vivIv 
v/4 
we 


v 
- /v (5-300 min) 
vlviv* 

ext4 

FAT32, NTFS, ext2/3/4 
v (DM-Crypt/LUKS) / - 


vi= 
vIvI- 
Rsync?, Cloud 


Amazon 53, Google Drive / 
Elephant Drive (D-Link-Vault) 


vivIv 


59 / 66 MByte/s 
0,4Sone 
15,1/7,7 Watt 


©® 
® 
17 € 


IB-NAS5520 

Icy Box (Raidsonic) 
1.05j-2.1.0 

k.A. 


JMicron JCS-358 / 0,3 GHz / 32 
direkt im Schacht 

Mel 

1 (Device) / - /- 

Ein, Reset, Firmware, RAID-Modus 
6-+2 Leuchten 

1(4cm) 

8cmx 12,5 cmx 18cm 


vIvI-Iv 

k.A. / LanDisk FTP Server 
v I=/v (smallDAV 1.0) 
k.A. 


DLNA, iTunes 
fie 
Bittorrent 


14/511 
vIvIv 


k.A. 


— /Front-LED 


vlIvIv 
vn 
ee 


NG 

- /v (10-60 min) 
vo 

exFAT 


jlallo 


25 / 45 MByte/s 
0,6 Sone 
13,3 / 6,7 Watt 


e®0® 


® 
JE 


* funktionierte im Test mit web.de nicht 


k. A. keine Angabe 


c't 2015, Heft 16 


RN10200 
Netgear 
6.2.4 
3.0.101 


Marvell 88F6707 / 1,2 GHz / 512 
Tray 

1/-1- 

2/1/ eSATA 

Ein, Copy, Sys 

5+2 Leuchten 

1 (8,5 cm) 

10cm x 14,5 cm x 23 cm 
Setup-Tool 


vIvIvIiv 

4.2.0 / ProFTPD 1.3.5 

v /v Iv (Apache 2.2.29) 
vIv 

vIv 

v Iv Iv (Netatalk 3.1.7) 
w BD IMG 

DLNA, iTunes 

= „ - 

68 per Add-ons, TiVo-Server 


500 / 16374 
vivIv 
vIv 


ZN 
vl= 


v /v [Deutsch (14 weitere) 
viv 

-/v iv 

vIv 

1,2. /v (1) 

Browser / E-Mail 


viviv 
- /ddclient? 
el 


NG 

v Iv (5-240 min) 
vIivIv 

Btrfs 

FAT32, NTFS, ext2/3/4, HFS+ 
INA 


viv 

vlIvI- 

SMB, FTP, NFS, Rsync, Cloud 
Dropbox, ReadyNAS Vault / Memeo 


vIvIv 
33 / 64 MByte/s 


0,4Sone 
15,5 Watt / — 


29€ 
> Browser-Umleitung über Webportal 
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T5-212P 
QNAP 
4.1.4 
3.4.6 


Marvell 88F6282 / 1,6 GHz / 512 
direkt im Schacht 

1/-!- 

2/1/- 

Ein, Copy, Reset 

6-+2 Leuchten 

1(5,5 cm) 

8,5 cmx 16,5 cm x 21,5 cm 


vlIviIvIv 

3.6.25 /ProFTPD 1.3.4e 

v Iv Iv (Apache 2.2.29) 
viv 

viv 

v /v I - (Neatalk 3.0.5) 
vß0T)/v Iv 

DLNA, iTunes 

v I1PP 

114 per Add-ons, Server: Web, DHCP, 
VPN, LDAP, Radius, Mysql, TFTP, Syslog 
500 / 16375 

vivIv 

viv 


vIvIiv 
viv 


v /v Deutsch (22 weitere) 
vIiv 

vlIvIiv 

viv 

1,263/v 8) 

Browser, Syslog / E-Mail, SMS 


vivIv 
v1 
Sl 


NG 

- /v (5-60 min) 
vIvI= 

ext4 

FAT32, NTFS, ext2/3/4, HFS+ 


vlvI- 
Rsync, RTRR, Qsync 


‚Amazon 53, ElephantDrive, Symform / 
Azure, Glacier, Google, hicloud 53, 
Memeo, SFR 


vivIv 


35 / 84 MByte/s 
0,7 Sone 
14,4 / 8,0 Watt 


©® 
® 

© 
©® 
39€ 


S nach Umschalten auf Flex-RAID 


DS214se 
Synology 
5.2-5565u2 
3.2.40 


Marvell 88F6707 / 0,8 GHz / 256 


direkt im Schacht 

1/vV /- 

-/2/- 

Ein, Reset 

5+2 Leuchten 

1 (8,5 cm) 

10 cm x 16,5 cm x 22,5 cm 


vIvIvIv 

4.1.16 /SmbFTPD 2.0 

v Iv Iv (Apache 2.2.29) 
viv 

viv 

v /v I (Netatalk 3.1.1) 
vB30I)/v Iv 

DLNAZ, iTunes? 

v IIPP,LPR 


70 per Add-ons, Server: SFTP, TFTP, 
PXE, CalDAV, DHCP, NTP, Web, Syslog 


64 / 16373 
vIvIv 
vIv 


viIvIv 
viv 


v /v [Deutsch (19 weitere) 
vIv 

vIvIiv 

viv 

1,2,3/- 


Browser, Syslog / E-Mail, SMS, 
Browser-Push 


vIvIv 
vi 
viv 


NG 

- /v (5-300 min) 
vIvIiv 

ext4 

FAT32, NTFS, ext2/3/4, HFS+ 
v (freigabebasiert) / - 


ae 
vll 
Rsync, Cloud, Synology-Server 


‚Amazon 53, Azure, hicloud 53, SFR / 
Elephant Drive, Glacier, Google Drive, 


HiDrive, OneDrive 
vIivIv 


53 /98 MByte/s 
0,5 Sone 
14,2 /7,9 Watt 


N2310 
Thecus 
6.0.866 
2.6.32 


Applied Micro 86491 /0,8 GHz / 512 
Tray 

Ne!- 

1/1! - 

Ein, Copy, Reset 

6 Leuchten 

1(5.cm) 

10. cmx 14cm x 20,5 cm 


Backup-Tool (auch für Mac), NAS In- 
staller 


vlIvIviv 

3.5.19 / Pure-FTPd 1.0.35 

v /v Iv (Apache 2.2.21) 
vIiv 

vIiv 

v Iv I - (Netatalk 2.2.5) 
v810/V I- 

DLNAZ, iTunes, Plex 

v I1PP 

69 per Add-ons, Server: Syslog, NTP 


500 /16372 
vlivIv 
viv 


viIvIv 
vil= 


v /v [Deutsch (13 weitere) 
viv 


Browser, Syslog / E-Mail 


vIivIv 
v3 
vl 


NG 

vI- 

vi-/v 

ext4 

FAT32, NTFS, ext2/3/4 
v (volumebasiert / — 


ls 
le 
Rsync, Dataguard 
— / Google Drive 


vIvIv 
53 /99 MByte/s 


0,7 Sone 
13,8 Watt / — 


124€ 
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TN-200 
Trendnet 
1.04b03 
k.A. 


Marvell 88F6702 / 1,0 GHz / 256 
direkt im Schacht 

1/-/- 

- I - 

Ein, Copy, Reset 

4+2 Leuchten 

1(5cm) 

10,5 cm x 18,5 cm x 15 cm 
Setup-Tool 


vivIviv 

3.5.6 / Pure-FTPd 

v Iv Iv (lighttpd) 
vwi= 

viv 

v Iv I - (Netatalk 2.2.0) 
v(kA)/vVI- 

DLNA, iTunes 

v /LPR 


500 /9781 
ee 


vl 


Browser, Syslog / E-Mail 


vv 
74 
Sie 


NG 

- /v (1-999 min) 
vIivIiv 

ext4 

FAT32, NTFS, ext2/3/4 


SEE 
Rsync, Cloud 
Amazon 53 / - 


vIvIv 
39 / 71 MByte/s 


0,4Sone 
13,5 / 7,2 Watt 


Dre 


NSA325v2 
Zyxel 
4.80(AALS.0)CO 
2.6.31 


Marvell 88F6282 / 1,6 GHz /512 
Tray 

1/=-/- 

1/2/ = 

Ein, Copy, Reset 

5+2 Leuchten 

1(7.cm) 

12,5 cmx 16,5 (mx 21cm 


NAS Starter Util., Memeo Backup (30- 
Tage-Version), Link-Capture-Tool 


VON 

3.5.6 / Pure-FTPd 1.0.21 
fie fe 

kA. 

vv 

v /v I - (Netatalk 2.2.1) 
W.kA)/- 

DLNA, iTunes 

v I1PP 


19 per Add-ons, Bittorrent, Broad- 
catching 


127 / 16368 
ee 


v /v Deutsch (10 weitere) 
viv 

viwv’lv 

viv 

ne 

Browser, (Syslog)? / E-Mail 


viviv 
v1 
vl- 


v 

- /v (1-300 min) 
VYI-IvV 

ext4 

FAT32, NTFS, ext2/3/4 
alle 


vv 
vIvI- 


(Rsync)°, Cloud 
Dropbox / Google 


viI=l- 
54/95 MByte/s 


0,5 Sone 
14,1/7,6 Watt 


Se 


[44 
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Praxis | FAQ 


Desktop-Platte im NAS 


Ich habe hier noch eine 2-TByte-Desk- 
top-Festplatte. Kann ich die in einem 
NAS einsetzen? 


Im Prinzip ja. Spezielle NAS-Festplatten 
sind dafür jedoch besser geeignet. 

Die meisten Desktop-Festplatten sind 
nicht für den Dauerbetrieb ausgelegt. Sea- 
gate etwa gibt für viele Modelle eine Laufzeit 
von maximal 2400 Stunden pro Jahr an, also 
etwa 10 Stunden pro Arbeitstag. Solche Plat- 
ten laufen trotzdem im NAS, aber möglicher- 
weise nicht zuverlässig. 

Aber es gibt noch weitere Unterschiede: 
Festplatten für kleine NAS drehen nur mit 
5400 Umdrehungen pro Minute. Sie laufen 
damit ruhiger als schnelle Desktop-Festplat- 
ten, haben eine geringere Leistungsaufnah- 
me und erwärmen sich nicht so stark. Meis- 
tens geben die Hersteller auch eine längere 
Garantie auf die NAS-Platten, häufig sind es 
drei, manchmal auch fünf Jahre. Erste Wahl 
für den Einsatz im NAS sind die Laufwerke aus 
der Kompatibilitätsliste des NAS-Herstellers. 

Die Firmware unterscheidet sich ebenfalls 
von der der Desktop-Festplatten. In RAID-Ar- 
rays mit Redundanz, also mindestens RAID- 
Level 1, helfen WDs TLER (Time Limited Error 
Recovery) und Seagates ERC (Error Recovery 
Control): Findet eine Festplatte einen ange- 
forderten Sektor nicht, so teilt sie das dem 
RAID-Controller nach einigen Sekunden mit. 
Dieser holt sich die Daten dann von der oder 
den anderen Festplatten im Verbund. Ohne 
diese Funktion würde der RAID-Controller 
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Lutz Labs 


Festplatten für NAS 


Antworten auf die häufigsten Fragen 


die Festplatte schnell als defekt markieren 
und aus dem Verbund löschen, wenn sie die 
Daten nicht liefern kann. 


Umdrehungsgeschwindigkeit 


Reichen Platten mit 5400 Umdrehungen 
pro Minute oder muss es eine schnellere 
sein? 


Die meisten langsam drehenden 3,5- 

Zoll-Festplatten liefern Datenübertra- 
gungsraten von 150 MByte und mehr. Nur 
wenn das Netzwerk schneller ist, kann es sich 
lohnen, eine schnellere Platte zu kaufen. Die 
höhere Geschwindigkeit macht sich jedoch 
nur beim Kopieren großer Dateien bemerk- 
bar, beim Streamen von Videos spielt die 
Plattengeschwindigkeit keine Rolle. 


NAS, NAS+, Enterprise 


Wo ist der Unterschied zwischen einfa- 

chen und besseren NAS-Festplatten, und 
wie unterscheiden sich die Server-Versionen 
davon? 


Einfache NAS-Festplatten wie die WD 

Red oder die Seagate NAS HDD sind für 
Gehäuse mit bis zu 8 Festplatten spezifiziert. 
Bei noch größeren Festplatten-Arrays neh- 
men die Vibrationen weiter zu, die Festplat- 
ten stören sich gegenseitig. Dafür gibt es 
Festplatten, die diesen unerwünschten Vi- 
brationen mit einer aktiven Kompensierung 
entgegenwirken. Seagate nennt seine Serie 


Manchen Platten mit 
besonders hoher Kapazität 
fehlen einige Befestigungs- 
löcher; sie lassen sich deshalb 
nicht in jedem Gehäuse oder 
Wechselrahmen festschrauben (von 
oben: HGST Deskstar NAS, Seagate 
Enterprise NAS HDD, Toshiba MGO4, 
WD Red). Vor solchen Pannen schützen 
ebenfalls die Kompatibilitätslisten der 
NAS-Hersteller. 
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Enterprise NAS, bei WD heißt sie Red Plus. Sie 
sind für Gehäuse mit bis zu 16 Einschüben 
geeignet. 

Bei Enterprise-Festplatten kommt eine 
noch aufwendigere Vibrationsbekämpfung 
zum Einsatz. Zudem liegt die Rate der nicht 
korrigierbaren Lesefehler bei den teureren 
Festplatten niedriger: Bei Desktop-Festplat- 
ten liegt dieser Wert bei 10°", bei einigen 
Server-Festplatten bei 10°", also nur noch 
einem Hundertstel. Im Heim-NAS spielt die- 
ser Wert jedoch nur eine geringe Rolle. 


Wie viel TByte? 


Mein Datenbestand liegt derzeit bei 

etwa 2 TByte, eine 3 TByte-Festplatte 
sollte einige Zeit ausreichen. Oder soll ich 
gleich in die Vollen gehen und zu einer 6- 
TByte-Platte greifen? 


Festplatten leben nicht ewig, sondern 
verschleißen. Wenn Sie eine hohe Zuver- 
lässigkeit wünschen, tauschen Sie sie gegen 
Ende der Garantiezeit aus. Dann ist immer 
noch Zeit, ein größeres Modell zu kaufen. 
Die Daten auf viele kleine Festplatten zu 
verteilen ist aus unserer Sicht keine gute 
Idee. Mehrere Festplatten entwickeln nicht 
nur mehr Lärm und Wärme, sie sind auch in 
der Anschaffung teurer als wenige große. 


SSDs im NAS 


Was gewinne ich, wenn ich SSDs statt 
Festplatten einbaue? 


Wenig. Die Leistungsaufnahme ist im Ver- 

gleich zu 3,5-Zoll-Festplatten geringer 
und das Gehäuse wird leiser, da die rotieren- 
den Platten entfallen und nur noch der Ge- 
häuselüfter brummt. Für ein klassisches GBit- 
Netz lohnen sich SSDs nicht. Wer jedoch be- 
reits ein 10-GBit-Netz betreibt, kann deutlich 
höhere Durchsatzraten erwarten. Für Backup- 
Zwecke - erst recht für Langzeit-Backups - 
sind Festplatten aber besser geeignet. 


2,5-Zoll-Festplatten 


Das NAS steht im Wohnzimmer und soll 

möglichst leise sein. Sehr viel Speicher- 
platz brauche ich nicht. 2,5-Zoll-Platten sind 
ja leiser als die die großen 3,5-Zoll-Modelle, 
die Kapazität würde mir reichen. Spricht 
etwas dagegen, die kleinen Festplatten ein- 
zusetzen? 
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2,5-Zoll-Festplatten und 
SSDs passen in viele NAS- 
Gehäuse nur, wenn man 
einen rund 20 Euro teuren 
Adapter wie das Icy Dock 
MB882SP-1S-2B verwendet. 


2,5-Zoll-Festplatten eignen sich ebenso- 

gut wie 3,5-Zoll-Modelle, wenn der we- 
sentliche Nachteil - die geringere Kapazität - 
keine Rolle spielt. Sie sind zwar auch etwas 
langsamer als ihre großen Verwandten, 
bremsen aber mit rund 100 MByte/s ein GBit- 
Ethernet-Netzwerk noch nicht aus. Achten Sie 
bei der Auswahl dennoch auf die Dauerlauf- 
Freigabe. 2,5-Zoll-Festplatten sind nicht nur 
leiser, sie haben auch eine geringere Leis- 
tungsaufnahme und erwärmen sich daher 
nicht so stark. Allerdings lassen sie sich meis- 
tens nicht direkt in den NAS-Gehäusen be- 
festigen - dazu braucht es dann einen Adap- 


schiebt und die richtigen Befestigungslöcher 
aufweist. Wir haben mit dem Icy Dock 
MB882SP-1S-2B gute Erfahrungen gemacht, 
dieser ist für rund 20 Euro erhältlich. 


SMR-Platte im NAS 


Von Seagate gibt es eine günstige 8- 

TByte-Platte, die auch dauerlaufgeeignet 
ist. Spricht etwas gegen den Einsatz dieser 
Festplatte im NAS? 


Die Seagate Archive HDD v2 mit 8 TByte 
ist mit rund 250 Euro zwar recht günstig, 


Praxis | FAQ 


Die Festplatte arbeitet mit Shingled Magnetic 
Recording (SMR) für besonders hohe Kapazi- 
tät. Die SMR-Technik benötigt für das Über- 
schreiben bereits gefüllter Datenspuren einen 
Puffer von einigen MByte. Diesen muss die 
Platte zunächst einlesen - das macht sie beim 
Schreiben vieler kleiner Dateien langsam. 
Problematisch wird es deshalb unter Um- 
ständen beim Rebuild eines RAID, wenn sehr 
lange auf die Platte geschrieben wird. Das 
dauert sehr viel länger als bei konventionel- 
len Platten mit PMR-Aufzeichnungstechnik. 


Beschränktes Arbeitspensum 


Einige Festplatten sind nur für eine be- 

stimmte Datenmenge pro Jahr spezifi- 
ziert, bei der Seagate Archive HDD sind es 
etwa 180 TByte/Jahr. Reicht das denn aus? 


180 TByte pro Jahr sind immerhin knapp 

500 GByte pro Tag - da müssten schon 
diverse Familienmitglieder tagtäglich mehre- 
re hochaufgelöste Filme schauen, um das 
Pensum zu schaffen. Die Festplatte wird si- 
cherlich auch keinen Schaden nehmen, falls 
die angegebene Grenze überschritten wird. 
Lediglich mit den Garantieansprüchen könn- 
te es schwieriger werden, da die Festplatte 
das Arbeitspensum speichert und der Her- 


ter, der die Anschlüsse an die passende Stelle Seagate rät jedoch vom Einsatz im NAS ab. steller es so noch prüfen kann. (II@ct.de) 
‚© 
g 
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Prüfstand | All-in-One-PCs 


Christian Hirsch 


Platzwunder 


Preiswerte All-in-One-PCs bis 24 Zoll 


Statt Monitor und Rechner steht bei All-in-One-PCs nur ein Gerät auf dem 
Schreibtisch, was obendrein den Kabelsalat reduziert. Preiswerte Modelle 
mit Full-HD-Display taugen als Büro-PC, Zweitrechner fürs Kinderzimmer 
oder als Platzsparer in der Studentenbude. 


W: auf den ersten Blick aussieht wie ein 
normaler Flachbildschirm, entpuppt 
sich bei näherem Betrachten als kompletter 
PC. Hinzu kommen noch Tastatur und Maus, 
fertig ist der Arbeitsplatz. Doch auch abseits 
vom Büro haben All-in-One-PCs Vorteile. Bei 
der Ausstattung können sie herkömmliche 
Desktop-Rechner übertrumpfen, denn Web- 
cam, Touchscreen, WLAN und Lautsprecher 
sind schon eingebaut. Im Inneren steckt zu- 
meist sparsame Mobiltechnik. Das hält 
Stromrechnung und Lärmpegel niedrig. 
High-End-Geräte mit spieletauglicher Grafik- 
karte, Blu-Ray-Laufwerk oder 5K-Display kos- 
ten jedoch weit über 1000 Euro. Für unter 
700 Euro bekommt man bereits All-in-One- 
PCs mit 18 bis 24 Zoll Display-Diagonale, ab 
20 Zoll zumeist mit Full-HD-Auflösung. Bei 
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ungefähr der Hälfte der Geräte dieser Preis- 
klasse gibt es Touchscreens. Dabei sollte 
man darauf achten, einen Rechner mit kapa- 
zitivem System auszuwählen. Das ältere Prin- 
zip mit Infrarotsensoren kann nur zwei Be- 
rührungen gleichzeitig auswerten und eig- 
net sich durch den zusätzlichen Rahmen ums 
Display nicht für die Touch-Gesten von 
Windows 8.1, die am Rand starten. Die Kühler 
von leistungsfähigen Desktop-PC-Prozesso- 
ren passen nicht in die schlanken Gehäuse. 
Stattdessen bauen die Hersteller (Mobil-) 
CPUs mit niedriger Thermal Design Power 
(TDP) von maximal 45 Watt ein. In günstigen 
Geräten kommen oft Billig-Prozessoren zum 
Einsatz, die sich wegen ähnlich lautender Be- 
zeichnungen nur schwer von leistungsfähi- 
geren Geschwistern unterscheiden lassen. 
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Vorsicht ist bei Celerons und Pentiums mit J 
und N in der Produktnummer geboten. Statt 
von der Core-i-Architektur stammen sie von 
der langsamen Atom-Familie ab. Die Taktfre- 
quenzen liegen zwar auf ähnlichem Niveau, 
sie liefern aber nur etwa die halbe Perfor- 
mance. Bei AMD ist das Versteckspiel noch 
schwerer zu durchschauen: Hätten Sie ge- 
tippt, dass es sich bei den Quad-Cores AB8- 
6410 und A8-6500 um zwei verschiedene 
Prozessorarchitekturen handelt? Der A8- 
6410 gehört zur Billigreihe Beema und er- 
reicht nur 60 Prozent der Performance des 
Richland-Chips A8-6500. 


All inclusive 


Wir haben uns drei All-in-One-PCs für unter 
600 Euro näher angeschaut. Lenovo C455 
und Medion Akoya E5000 D sind beide mit 
Full-HD-Display ausgestattet und kosten 600 
Euro. Der kleinere MSI Adora 20 ist mit 520 
Euro etwas günstiger, hat aber nur ein Panel 
mit 1600 x 900 Pixeln Auflösung. Die Aus- 
stattung der Rechner entspricht dem gängi- 
gen Standard bei Desktop-PCs: Dazu zählen 
mehrere USB-3.0-Ports ebenso wie Gigabit- 
Ethernet, mindestens 4 GByte Arbeitsspei- 
cher und ein DVD-Brenner. Auf der Festplatte 
der drei Testkandidaten war Windows 8.1 in- 
stalliert. Wer will, kann in wenigen Wochen 
kostenfrei auf Windows 10 upgraden. Solid- 
State Disks sind bei All-in-One-PCs dieser 
Preisklasse Mangelware, obwohl sie inzwi- 
schen bezahlbar geworden sind und das 
Tempo erheblich beschleunigen. Für Geräte 
mit SSD muss man mindestens 900 Euro aus- 
geben, meist haben sie jedoch nur 128 GByte 
Kapazität an Bord. Ein preiswerter Work- 
around wäre es, die mitgelieferte Platte 
durch eine 256-GByte-SSD für 90 Euro zu er- 
setzen. Von den drei getesteten All-in-One- 
PCs besaß aber nur der Lenovo C455 ein 
leicht zu öffnendes Gehäuse und eine Fest- 
platte im Wechselrahmen. Mit einem Adap- 
ter von 2,5" auf 3,5" lässt sich beim C455 eine 
SSD nachrüsten. Die Rechner von MSI oder 
Medion bekommt man nur unter Verlust der 
Garantie und mit viel technischem Geschick 
auf. 


Bedingt abspielbereit 


Wenn wenig Platz vorhanden ist, lässt sich 
mit einem All-in-One-PC der Fernseher ein- 
sparen. Von den drei Testkandidaten besitzt 
zwar keiner einen TV-Empfänger, dieser lässt 
sich für 20 bis 30 Euro aber leicht per USB 
nachrüsten. Das Display des Medion Akoya 
E5000 D kann über den HDMI-Eingang als 
Monitor von Spielekonsolen oder Blu-ray- 
Playern dienen. 

Als Videoplayer taugen die drei Rechner 
mit Abstrichen. 4AK-Videos im H.264-Format 
laufen dank Hardwarebeschleunigung mit 
sehr geringer CPU-Last flüssig. Bei nicht un- 
terstützten Codecs müssen die Prozessor- 
kerne die Dekodierarbeit leisten. Dann hängt 
es von deren Performance ab, welche Forma- 
te ruckelfrei laufen. 
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All-in-One-PCs für unter 600 Euro 


Prüfstand | All-in-One-PCs 


Lenovo C455 


Lenovo bewirbt den C455 als idealen 
Heim-PC für die ganze Familie. Auf dem 
Papier passen Quad-Core-Prozessor und 
Grafikkarte erst einmal ganz gut dazu. Bei 
genauerem Hinsehen entpuppt sich das 
aber als nutzlose Kombination, denn Leno- 
vo deaktiviert die Grafikeinheit des 
schwachbrüstigen Billigprozessors AMD 
A8-6410 und pflanzt stattdessen eine 
preiswerte Mobilgrafikkarte mit dem Nvi- 
dia-Chip GeForce 800M ein. Das treibt die 
Leistungsaufnahme im Leerlauf unnötig 
hoch (30 Watt), bringt bei 3D-Spielen aber 
keinerlei Performanceplus. 


Bei der Ergonomie hat sich der Hersteller 
mehr Mühe gegeben: Im Unterschied zu 
den beiden anderen All-in-One-PCs lässt 
sich der 21,5-Zoll-Bildschirm über ein 
Gelenk am Standfuß in die Senkrechte 
schwenken. Obwohl es sich um ein TN- 
Panel handelt, behält das Display die Farb- 
treue bei seitlicher Betrachtung gut bei. 


Wegen der mäßigen Leistungsaufnahme 
hält sich das Lüftergeräusch im Rahmen, 
lediglich bei Last haben wir aus 50 cm Ent- 
fernung ein leises Rauschen wahrgenom- 
men (0,6 Sone). 


Zur weiteren Ausstattung zählen ein 
schneller, per PCI Express angebundener 
Kartenleser und eine Webcam mit 720p- 
Auflösung, die allerdings nur ein stark 
weichgezeichnetes Bild liefert. Die mitge- 
lieferte Tastatur mit flacher Tastenhöhe hat 
einen sauberen Anschlagpunkt, aber ein 
abweichendes Layout der Steuertasten: So 
gibt es zum Beispiel anstelle von Einfügen 
eine doppelt so große Entfernen-Taste. 


Bewertung 


© ergonomischer Standfuß 


OÖ RAM und Festplatte zugänglich 
© energiehungrig 
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Medion Akoya E5000 D 


Der Akoya E5000 D lässt sich per 10-Punkt- 
Touchscreen oder mit Maus und Tastatur 
bedienen. Von Letzterer liefert der Herstel- 
ler ein drahtloses und ein drahtgebunde- 
nes Exemplar mit. Für Vielschreiber eignen 
sich aber beide wegen des schwammigen 
Anschlags nicht. 


Das TN-Panel des Full-HD-Displays zeigte 
die größte Winkelabhängigkeit der drei 
Kandidaten, beim Blick von der Seite 
büßen die Farben viel von ihrer Sättigung 
ein. Die Tasten für Ein/Aus, Helligkeit und 
den Displayeingang sind auf der Rückseite 
angebracht, sodass man jedes Mal hinter 
den Rechner schauen muss. Die analogen 
Klinkenbuchsen liefern nur eine schlechte 
Audioqualität. Der Dynamikumfang be- 
trägt jeweils nur 64 dB, 30 dB weniger als 
sonst bei PCs üblich. 


Der Pentium J2850 hat vier Atom-Kerne 
mit 2,41 GHz Taktfrequenz und spielt etwa 
in der Liga des AMD-Prozessors im Leno- 
vo-Rechner. Die CPU-Performance reicht 
für simple Aufgaben wie Texteschreiben 
aus, die schwache HD-Grafik ist aber schon 
mit einfachen 3D-Anwendungen wie Goo- 
gle Earth überfordert. Der kombinierte 
Test im 3DMark Firestrike brach ab. 


Besonders sparsam ist der Akoya E5000 D 
trotz seiner geringen Performance nicht: Im 
Leerlauf schluckt er 24 Watt. Im Standby- 
Zustand braucht er ebenfalls ungewöhnlich 
viel (3,8 Watt). Im Setup gibt es keine Op- 
tion, den CSM-Modus für Kompatibilität 
zum klassischen BIOS einzuschalten, des- 
halb starten ältere Betriebssysteme ohne 
UEFI-Unterstützung nicht. 


Bewertung 


O 10-Punkt-Touchscreen 
© schlechte Audioqualität 
© sehr schwache 3D-Performance 
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MSI Adora 20 


Der schnellste Rechner ist zugleich auch 
der sparsamste im Test. Der Mobilprozes- 
sor Core i3-4100M im MSI Adora 20 punk- 
tet vor allem bei Anwendungen, die nur 
einen Kern nutzen. Hier ist er doppelt so 
schnell wie die Konkurrenz von Lenovo 
und Medion. Davon profitiert vor allem der 
Office-Benchmark Sysmark 2014, in dem 
der MSI-Rechner trotz langsamer 2,5"-Fest- 
platte um den Faktor zwei schneller ist. Die 
2,5"-Platte schafft es nur knapp über die 
100-MByte/s-Marke. 


Das matte Display hat eine kleine Bilddia- 
gonale von 19,5" und liegt auch bei der 
Auflösung (1600 x 900) hinter den ande- 
ren Rechnern zurück. Die Bildqualität ist in 
etwa mit der des Lenovo C455 vergleich- 
bar. Für Videotelefonie eignet sich der MSI- 
Rechner nur eingeschränkt, denn die Web- 
cam liefert ein ruckelndes Bild mit viel 
Rauschen. 


Bei ruhendem Windows-Desktop kommt 
der All-in-One-PC inklusive Display mit ge- 
rade einmal 16 Watt aus. Leider hat MSI dies 
nicht in einen niedrigen Geräuschpegel 
umgemünzt. In leisen Umgebungen fällt 
das Lüftergeräusch bereits im Leerlauf auf 
(0,6 Sone) und schwillt unter Last zu einem 
hochfrequenten Surren an (1,5 Sone). 


Bei der Ergonomie des Adora 20 besteht 
aus unserer Sicht Verbesserungsbedarf: 
Die Anschlüsse für Peripheriegeräte wei- 
sen wie beim Medion-PC nach unten, so- 
dass man beim Einstecken von Kabeln den 
Rechner weit nach vorne kippen muss. Bei 
der kompakten Tastatur fehlt der Steuer- 
tastenblock. 


Bewertung 


OÖ passable CPU-Performance 
© langsame Festplatte 
© unter Last laut 
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Der A8-6410 im Lenovo C455 und der 
Pentium J2850 im Medion Akoya E5000 D 
waren bei VP9-kodierten YouTube-Videos 
schon mit 720p-Auflösung überfordert und 
ließen einzelne Bilder aus. In dieser Disziplin 
kann der Core i3-4100M seine Vorteile de- 
monstrieren: Er zeigt VP9-Videos in 1080p 
flüssig an. 


Fazit 


Bei den preiswerten All-in-One-PCs waren 
wir mit viel Licht, aber auch mit viel Schatten 
konfrontiert. Die grundlegenden Funktionen 
stellen alle drei Rechner fehlerfrei zur Verfü- 
gung. Bei der Haptik des Gehäuses und der 
Qualität von Display, Maus, Tastatur und 
Webcam merkt man aber sofort, wo die PC- 
Hersteller sparen. 

Bei der Verarbeitungsqualität hebt sich 
der Lenovo C455 von den anderen beiden 


All-in-One-PCs für unter 600 Euro 


Hersteller, Typ 
Hardware-Ausstattung 

CPU / Kerne / Takt / -Lüfter (geregelt) 
RAM (Typ / Max) / -Slots (frei) 

Grafik (-speicher) 


Lenovo (455 (57330504) 


AB8-6410/4/2GHz/v (v) 
8 GByte (PC3-12800 / 16 GByte) /2 (0) 
GeForce 800A (2 GByte DDR3) 


All-in-One-PCs ab. Die über- 
flüssige Grafikkarte frisst je- 
doch unnötig Strom. Am 
meisten Performance fürs 
Geld liefert der MSI Adora 20, 
bei ihm muss man aber das 
kleinere Display und mehr 
Geräusch hinnehmen. Nicht 
mehr zeitgemäß sind die Bil- 
lig-Prozessoren im Lenovo 
C455 und Medion Akoya 
E5000 D. Büroanwendungen 
fühlen sich schnarchlahm an. 

(chh@ct.de) 


Um an die Anschlüsse des 
Medion Akoya E5000 D zu 
gelangen, muss man den 
All-in-One-PC fast auf den 
Kopf stellen. 


4.GByte (PC3-12800 / 4 GByte) / 1 (0) 
HD (vom Hauptspeicher) 


Medion Akoya E5000 D (210018427) 


Pentium 32850 /4/2,41GHz/v (V) 


Festplatte (Typ, Kapazität, Drehzahl, Cache) 


optisches Laufwerk 

Kartenleser 

Webcam (Auflösung) / Kensington-Lock 
Ethernet (Chip, Anbindung) 

WLAN (Chip) 

Abmessungen (BxHxT (mit Standfuß) 
Netzteil(-lüfter) 

Anschlüsse hinten 


Anschlüsse vorn, oben und seitlich 
Display 

Größe / Auflösung / Backlight / Panel-Typ 
Kontrast / max. Helligkeit 


Elektrische Leistungsaufnahme, Datentransfer-Messungen, Funktionstests und Geräuschentwicklung 


Soft-Off (mit ErP) / Energie sparen / Leerlauf 
Volllast: CPU / CPU und Grafik 

Festplatte: Lesen (Schreiben) 

USB 2.0 / USB 3.0: Lesen (Schreiben) 

LAN: Empfangen (Senden) 

SDHC- / SDXC-Card: Lesen (Schreiben) 
Geräuschentwicklung: Leerlauf / Volllast (Note) 
Festplatte (Note) 

Secure-Boot ab- / CSM einschaltbar 

Bootdauer bis Desktop 

Systemleistung 

BAPCo SYSmark 2014 / 3DMark: Fire Strike 
Cinebench R15: Single- / Multi-Thread 
Lieferumfang 

Tastatur / Maus 

Betriebssystem / installiert im UEFI-Modus / Secure-Boot 
Anwendungssoftware 


Treiber- / Recovery-CD / Handbuch 
Bewertung 

Systemleistung: Office / Rendering / Spiele 
Audio: Wiedergabe / Aufnahme / Front 
Geräuschentwicklung / Systemaufbau 
Preis / Garantie 


V funktioniert - funktioniert nicht 
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n. v. nicht vorhanden 


Seagate ST1000DM003 (3,5" SATA 66, 1 TByte, 
7200 min =", 64 MByte) 


HL-DT-ST GTAON (DVD-Brenner) 

SD, SDHC, SDXC, MMS, MS, MS Pro 

v (20p)/v 

1 GBit/s (RTL8111, PCle) 

IEEE 802.11n, 150 MBit/s + BT 4.0 (RTL8188E) 
533 mm x 404 mm x 195 mm 

Delta, 120 Watt, 19 Volt, extern (n. v.) 

4x USB2.0, 1X LAN 


2x USB 3.0, 2x analog Audio 


21,5" (16:9) / 1920 x 1080 / LED /TN 
1300:1 / 230 cd/m? 


1,1W (0,8W) /1,5W /29,8W 
55 W/84W 

198 (197) MByte/s 

38 (32) / 377 (317) MByte/s 

117 (118) MByte/s 

85,0 (75,0) / 45,0 (42,0) MByte/s 
0,3 Sone (®®) / 0,6 Sone (©) 
0,3 Sone (8®) 

vIiv 
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423/403 
47/161 


vIiv 
Windows 8.1 (64 Bit) /V /vV 


Cyberlink (PhotoDirector, MediaStory, PowerDirector, 
PowerDVD), Lenovo Tools, Nitro Pro 


v’In.v./v 


0/©88/00 
®/©/n.v. 
®® 

599 € / 24 Monate 


@Sschrgut gut 


© zufriedenstellend 


WDCWDT0EZRX (3,5" SATA 6G, 1 TByte, 5900 min=", 
64 MByte) 


TSSTcorp SN-208DB (DVD-Brenner) 

SD, SDHC, SDXC, MMS, MS, MS Pro 

v (70p)/v 

1 GBit/s (RTL8111, PCle) 

IEEE 802.11n, 300 MBit/s + BT 4.0 (Wireless-N 7260) 
578 mm x 405 mm x 220 mm 

FSP, 90 Watt, 19 Volt, extern (n. v.) 


1x HDMI-In, 1% HDMI-Out, 2 x analog Audio, 
2x USB3.0,2x USB 2.0, 1x LAN 


2x USB2.0, 2x analog Audio 


23,5" (16:9) / 1920 x 1080/ LED/TN 
1000:1 / 260 cd/m? 


0,3W/3,8W/23,7W 
22W/47W 

140 (139) MByte/s 

40 (40) / 458 (453) MByte/s 

117 (119) MByte/s 

21,0 (21,0) / 21,0 (21,0) MByte/s 
0,1 Sone (®®) / 0,4 Sone (®®) 
0,1Sone (8®) 

vIi= 
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448 / -' 
39/145 


2x (drahtlos, Kabel) / (drahtlos) 
Windows 8.1 (64 Bit) /vV /vV 
Cyberlink (Home Cinema, Power Recover) 


MSI Adora 20 (00AAA113-SKU1) 


Core i3-4100M /2+HT/2,5 CHz/v (vV’) 
4 GByte (PC3-12800 / 4 GByte) / 1 (0) 
HD 4600 (vom Hauptspeicher) 


HGST HTS725050A7E630 (2,5" SATA 6G, 500 GByte, 
7200 min", 32 MByte) 


HL-DT-ST GTAON (DVD-Brenner) 

SD, SDHC, SDXC, MMS, MS, MS Pro 

v (20p)/v 

1 GBit/s (RTL8111, PCle) 

IEEE 802n, 150 MBit/s + BT 4.0 (RTL8188E) 
490 mm x 375 mm x 330 mm 

Delta, 90 Watt, 19 Volt, extern (n. v.) 


1x HDMI-Out, 2 X analog Audio, 4x USB 3.0, 
1xLAN 


2x USB2.0 


19,5" (16:9) / 1600 x 900/ LED/TN 
1050:1/300.cd/m? 


0,7W/0,9W/15,7W 
S2W/6IW 

107 (103) MByte/s 

41 (32) / 460 (451) MByte/s 

117 (118) MByte/s 

36,0 (31,0) / 36,0 (31,0) MByte/s 
0,6 Sone (®) / 1,5 Sone (9) 
0,6 Sone (®) 

viv 
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849/518 
96/251 


viv 
Windows 8.1 (64Bit)/vV /vV 
Cyberlink PowerDVD, MSI Tools, Splashtop Streamer 


vIviv vIn.v./v 
0/©88/98 ®®8/©/©0© 
©/8/© ®®/©/n.v. 
®® ® 
599 €/ 24 Monate 520 € /24 Monate 
©Oscleht © sehrschlecht "Testbrach ab cE 


© copyright by Heise Medien 


c't 2015, Heft 16 


© copyright by Heise Zeitschriften Verlag 


Benjamin Benz 


USB-Versprechen 


Stand der Dinge bei USB 3.1, USB Power Delivery und Typ-C-Steckern 


Drei wesentliche Neuerungen machen den mittlerweile fast 20 Jahre alten Universal Serial Bus 
fit für die nächsten Jahre: SuperSpeedPlus-Übertragungen mit 10 GBit/s, bis zu 100 Watt 

zum schnellen Laden sowie ein verdrehsicherer und endlich universeller Stecker. Lösen die 
ersten USB-3.1-Geräte die Versprechen ein? 


N ie wieder im Dunkeln hinterm PC ertas- 
ten, in welche Richtung ein Stecker 
passt. Nie wieder am Telefon der Oma erklä- 
ren, wo sie Monitor, Tastatur oder Netzteil 
anstöpseln muss. Nie wieder aus Versehen 
den USB-Stecker in die Netzwerkbuchse 
stopfen. Nie wieder verschiedene Netzteile 
für Tablet, Smartphone und Notebook mit- 
schleppen. Das und obendrein SSD-taug- 
liche Datenraten verspricht USB mit drei 
Neuerungen: Der verdrehsichere Steckver- 
binder vom Typ C taugt nicht nur für USB, 
sondern auch für DisplayPort, PCle, Audio 
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und Thunderbolt. SuperSpeedPlus verdop- 
pelt die Datenrate von USB 3.0, und Power 
Delivery lädt mit bis zu 100 Watt selbst große 
Notebook-Akkus flott. Soweit die Theorie [1]. 

Zahlreiche Hersteller werben schon heute 
mit „USB 3.1” und „USB Typ C”. Bei Letzterem 
hat Apple mit dem 12-Zoll-MacBook nicht 
nur vorgelegt, sondern auch die (Fan-)Ge- 
meinde über die Frage gespalten, ob eine 
Buchse für ein Notebook wirklich ausreicht. 
Ein gefundenes Fressen für die Zubehörher- 
steller, die in Windeseile den Markt mit 
Adaptern und Zubehör geflutet haben. Ein 
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Highlight: USB-Sticks mit zwei verschiedenen 
Steckern, extra zum Datenaustausch mit 
Mac-Usern. Weil Kunden alte Peripherie an 
moderne Typ-C-PCs anstöpseln wollen und 
umgekehrt, besteht außerdem Bedarf an di- 
versen neuen Kabeln - ganz egal, ob die Spe- 
zifikationen sie decken oder nicht. Unterdes- 
sen rüsten alle großen Mainboard-Hersteller 
ihre Flaggschiffe zwar für die neue Ge- 
schwindigkeitsstufe, zeigen aber noch wenig 
Interesse an Typ-C-Buchsen und Power Deli- 
very. Branchenprimus Intel träumt derweil 
von Thunderbolt 3 mit USB-Typ-C-Steckern, 
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hat vor lauter Träumerei aber verpennt, die 
nächste Chipsatz-Generation für USB 3.1 fit 
zu machen. 

Für eine Bestandsaufnahme haben wir 
rund drei Dutzend Geräte, Nachrüstkarten, 
Kabel, Adapter und Hubs ins c’t-Labor geholt 
und überprüft, wer mit wem spricht - oder 
auch nicht. Für Spannung sorgen dabei zwei 
Faktoren: So haben Typ C, USB 3.1 und 
Power Delivery nicht zwingend etwas mit- 
einander zu tun. Der Steckertyp allein verrät 
nichts über die Geschwindigkeit. Power Deli- 
very funktioniert sowohl über alte als auch 
neue Verbinder; ob alternative Betriebsmodi 
wie DisplayPort, PCle oder Thunderbolt 
gehen, steht wiederum auf einem anderen 
Blatt. 


Wahnsinnige Geschwindigkeit 


Aber der Reihe nach: USB 3.1 erweitert USB 
3.0 genau genommen nur um die neue Ge- 
schwindigkeitsstufe SuperSpeedPlus mit 
Brutto-Datenraten von 10 GBit/s - das Dop- 
pelte von SuperSpeed also. Dabei haben die 
Macher der Spezifikation findigen Mar- 
keting-Abteilungen eine Steilvorlage gelie- 
fert: Geräte, die bloß das alte SuperSpeed 
beherrschen, dürfen sich als „USB 3.1 Gen 1” 
titulieren - oft wandert der Hinweis auf die 
Generation per Fußnote ins Kleingedruckte. 
Ausdruck dieser Wildwestmentalität ist 


- 
=] 
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Ah 


Die Zukunft soll Kabeln mit Typ-C-Steckern an beiden Enden gehören (ganz links). Bis dahin sollen Adapter mit 
Typ-A-Stecker moderne Peripherie mit alten PCs verbinden, die mit Typ-A-Buchse hingegen alte Hardware mit neuen 
Rechnern. Micro-B-Stecker braucht man etwa zum Laden von Smartphones; sie schaffen aber nur USB-2.0-Geschwindigkeit. 
Umgekehrt taugen die breiteren Micro-B-Stecker (ganz rechts) auch für das neue SuperSpeedPlus. 


auch, dass die Datenbank der zertifizierten 
Geräte auf USB.org kein einziges USB-3.1- 
Gerät kennt und noch nicht einmal eine 
Kategorie für SuperSpeedPlus bereitstellt. 
Gleiches gilt auch für Power Delivery und 
Typ C. Sprich: Obwohl die Geräte bereits flei- 
ßig beworben und verkauft werden, hat 
noch kein Hersteller die Zertifizierung er- 
folgreich durchlaufen. 

Echtes SuperSpeedPlus erfordert neue 
Host-Controller, die bisher nur Asmedia her- 
stellt. Genauer gesagt gibt es sogar nur einen 
einzigen Chip, den ASM1142. Der taucht 
dafür in ganz unterschiedlichen Konfigura- 
tionen auf: mal mit nur einer USB-Buchse, 
mal mit zwei, mal als Typ C mal als Typ A. Mit 
dem Rest des PCs kommuniziert er per PCI 
Express, und zwar wahlweise über eine PCle- 
3.0-Lane oder über zwei mit PCle 2.0. Beide 
Varianten liefern je rund 10 GBit/s und damit 
genau das, was auch SuperSpeedPlus kann. 
Der ASM1142 ist also nicht flott genug an- 
gebunden, um beide Ports simultan unter 
Dauerfeuer zu setzen. Allerdings dürfte das 
in der Praxis auch nicht allzu oft vorkommen. 

Gefunden haben wir den ASM1142 so- 
wohl auf teuren PC-Mainboards als auch auf 
vergleichsweise günstigen Nachrüststeckkar- 
ten - los geht es bei rund 32 Euro. Vor dem 
Kauf einer solchen Karte sollte man genau 
prüfen, dass das Mainboard auch genügend 
PCle-Lanes der passenden Generation bereit- 
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stellt. Besondere Treiber mussten wir nicht 
installieren; Windows 8.1 erkennt zwar nur 
einen USB-3.0-Controller, betreibt ihn aber 
mit vollem Tempo. Auch mehrere ASM1142 
im gleichen System liefen problemlos. 

Für USB Power Delivery scheinen sich die 
Hersteller von Mainboards und Zusatzkarten 
hingegen ebenso wenig zu interessieren wie 
für die Alternate Modes, also die Weiterlei- 
tung von DisplayPort & Co. Beides verwun- 
dert nicht weiter, denn Desktop-PCs haben 
ohnehin ein starkes Netzteil. Auch gibt es 
keine Grafikkarten, die ihre Ausgänge zum 
Weiterleiten an USB-Ports anbieten. Sinnvoll 
wäre das Feature lediglich in Kombination 
mit integrierter Grafik, aber die spielt bei den 
Edel-Boards, denen USB 3.1 bisher vorbehal- 
ten ist, keine Rolle. 

Auch bei den Geräten gibt es wenig Viel- 
falt, weil nur Asmedia zwei USB-SATA-Umset- 
zer fertig hat: den ASM1351 mit einem SATA- 
Port und den ASM1352R, der zwei SATA-Lauf- 
werke per RAID koppeln kann. Ersteren 
haben wir in zwei baugleichen Gehäusen von 
verschiedenen Zulieferern gefunden, Letzte- 
ren nur in einem Asus-Gehäuse, das noch 
nicht auf dem deutschen Markt angekom- 
men ist. Die Transferraten können sich aber 
sehen lassen: Die von uns mit einer schnellen 
2,5"-SSD bestückte Ein-Port-Variante reizt mit 
bis zu 566 MByte/s die SATA-6G-Schnittstelle 
aus. Das Asus-Gehäuse kommt mit zwei M.2- 
SSDs sogar auf 753 MByte/s [2]. 

Erstaunlich ruhig ist es bisher bei allen an- 
deren Herstellern von USB-Chips: Via spricht 
auf der eigenen Webseite von einem Host- 


Geschwindigkeitsrausch: 

Bis zu 753 MByte/s schaufelt Super- 
SpeedPlus im Asus USB 3.1 Enclosure auf 
den RAID-Verbund aus zwei M.2-SSDs. 
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USB 3.1 Generation 2 gehört bei 
Edel-Boards bereits dazu; man kann 
es aber auch für 35 Euro als Steck- 
karte nachrüsten. Auch wenn sich 
Anzahl und Typ der Buchsen 
unterscheiden, so versorgt sie 

doch überall der gleiche Chip: 
der ASM1142 von 
Asmedia. 


Adapter namens VL808, den wir aber in freier 
Wildbahn noch nicht sichten konnten. Mit 
der kommenden CPU-Generation Skylake 
will Intel im Sommer einen Thunderbolt-3- 
Chip vorstellen, der USB-Typ-C-Buchsen ver- 
sorgen kann und auch einen Host-Adapter für 
USB 3.1 Gen 2 enthalten soll. Auf der Compu- 
tex gab es damit bereits Boards für Skylake zu 
sehen. Ebenfalls mit an Bord waren zwei Spe- 
zialchips für USB Power Delivery von Texas In- 
struments. Abgesehen davon herrscht bei TI, 
Renesas und Etron Funkstille. Genesys Logic 
spricht zwar schon von einem USB-3.1-Hub, 
meint aber nur Generation 1, also doch wie- 
der nur das bereits in USB 3.0 definierte Su- 
perSpeed und nicht die Plus-Version. 


Universalstecker 


Rein mechanisch gefällt uns der neue Ste- 
cker gut, weil er tatsächlich unabhängig von 
der Ausrichtung leicht in die Buchse flutscht, 
mit einem Klack einrastet und sicher hält. 
Trotzdem bleibt sein Nutzen für PCs vorerst 
eingeschränkt: Zum einen lassen die wirklich 
interessanten Features noch auf sich warten 
- nämlich Power Delivery und die Alternate 
Modes. Zum anderen fehlt es für Übertra- 
gungen mit SuperSpeedPlus noch an Gerä- 
ten und Kabeln: Das Apple-Ladekabel schafft 
gerade mal USB 2.0. Die von uns getestete 
Goobay-Strippe verhinderte die Verbindung 
zum Asus-Laufwerk gleich komplett, und Bel- 
kin hat zwar ein Kabel angekündigt, aber 
noch nicht auf dem Markt. Weitere Kabel mit 
Typ-C-Steckern auf beiden Seiten konnten 
wir nicht ausfindig machen. Asus hat seinem 
schnellen RAID-Gehäuse zwar schon eine 
Typ-C-Buchse spendiert, liefert aber wohl- 
weislich ein Kabel mit, das am PC per Typ A 
andockt. 

Zu USB Typ C haben sich unterdessen 
außer Apple noch Google mit dem 2015er 
Chromebook Pixel, Nokia mit dem Tablet N1 
sowie Intel mit Thunderbolt 3 bekannt. Chro- 
mebook und N1 gibt es bisher in Deutsch- 
land noch nicht, Letzteres nirgends. 
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Damit bleibt das MacBook einsamer Vor- 
reiter. Es nutzt den neuen Stecker zum 
Laden, als USB-Anschluss und zur Anbin- 
dung externer Displays. Umso mehr Unmut 
erregt, dass es bloß eine einzige Buchse hat 
und man daher nicht um Zusatzadapter her- 
umkommt. Bemerkenswert sind die beiden 
Multiport-Adapter, die Apple selbst verkauft: 
Sie bieten je eine Typ-C-, eine Typ-A- und 
eine Buchse zum Anschluss eines Monitors 
(HDMI oder VGA). An die Typ-C-Buchse kann 
man lediglich ein Power-Delivery-Ladegerät 
anstecken, zur Datenverbindung eignet sie 
sich nicht. 

Monitorsignale bezieht der Adapter di- 
rekt von der integrierten Grafik des Prozes- 
sors. Apple nutzt dafür die in USB-C spezifi- 
zierten Alternate Modes für die freien Da- 
tenleitungen. Das Ganze behindert also 
keine SuperSpeed-Transfers, auch das 
Betriebssystem bekommt davon kaum 
etwas mit. Windows braucht keine speziel- 
len Treiber, die Displays 
hängen im Gerätemana- 
ger direkt an der Grafik- 
einheit der CPU. Ledig- 
lich ein unbekanntes 
USB-Gerät von Apple mit 
der ID 05AC:1160 (HDMI) 
respektive O5AC:1161 
(VGA) taucht auf. Ver- 
mutlich handelt es sich 
dabei um die in der USB- 
Spezifikation vorgese- 
henen Platzhalter-Ge- 
räte, die das Betriebs- 
system über die zusätz- 
lichen Fähigkeiten in- 
formieren sollen. Dafür 
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spricht auch, dass Mac OS X sie als „USB 
Type-C Adapter“ bezeichnet. An PCs mit 
Typ-C-Buchsen funktionieren die Multiport- 
Adapter übrigens nicht. 

Für Typ-C-Peripherie gilt bisher: Alles, was 
es am Markt gibt, löst ein spezielles Apple- 
Problem, das der Rest der Welt nicht hat - zu 
wenig Buchsen. Die diversen Hubs und 
Adapter bestehen intern alle aus einem ganz 
normalen Hub mit vier Ports - bestenfalls 
spricht er SuperSpeed, schlimmstenfalls nur 
USB 2.0. Bei einigen hängen dahinter noch 
Gigabit-Ethernet-Chips oder Kartenleser. 
Weil keines der Geräte Power Delivery be- 
herrscht, kann man das MacBook so lange 
nicht mit Strom versorgen, wie sie einge- 
steckt sind. Hinter einem Apple-Multiport- 
Adapter funktionieren sie aber auch nicht, 
weil dessen Typ-C-Buchse ja keine Daten lie- 
fert. Adapter von Typ-C-Buchse auf Typ-A- 
Stecker verbietet die Spezifikation übrigens; 
bisher setzt sich auch kein Hersteller darüber 


USB-Sticks mit Typ-A- und Typ-C-Stecker braucht 
derzeit vor allem, wer Daten zwischen MacBook und 
anderen Rechnern austauschen will. 
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Apple beweist, dass USB-C mehr kann als, nur Daten 
schaufeln: Die Multiport-Adapter versorgen das MacBook 
auch mit Strom und führen HDMI (links) respektive 


VGA (rechts) heraus. 


hinweg. Kurzum: MacBook-Besitzer kaufen 
besser den Multiport-Adapter von Apple und 
hängen gewöhnliches Typ-A-Equipment da- 
hinter. 


Schnelllader 


Außer dem MacBook und seinem Ladegerät 
konnten wir keine Power-Delivery-Hardware 
ergattern. Deshalb lässt sich auch noch nicht 
beurteilen, wie gut die Aushandlung von 
Strom und Spannung über Herstellergrenzen 
hinweg funktioniert. Die proprietäre Lösung 
bei einigen Notebooks von Lenovo sowie die 
ungewöhnlichen Spannungen (5,2 und 14,5 
Volt) des Apple-Netzteils sind aber keine 
guten Vorzeichen. 

Sehr wahrscheinlich wird es ein paar 
teure Universalnetzteile geben, die ein 
möglichst breites Portfolio an Spannungen 
servieren. Die mit Notebooks, Tablets und 
Smartphones ausgelieferten Netzteile dürf- 
ten aber vermutlich immer nur genau das 
anbieten, was das jeweilige Gerät braucht. 
Andere werden zwar laden, aber nur lang- 
sam, denn ohne höhere Spannung sind 
maximal 15 Watt drin. Ebenfalls nur lang- 
sam lädt, wer das falsche Kabel erwischt. 
Denn elektronisch markierte Kabel sind 
nicht bloß Strippen, sondern aktive Kom- 


Lösungen für ein Apple-Problem: Die Typ-C-Hubs können 
das MacBook nicht laden, lindern aber zumindest 
den Buchsenmangel. Intern bestehen alle aus einem 


SuperSpeedHub mit vier Ports. 
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Dass ein Kabel zwei Typ-C-Stecker hat, verrät nicht, was es kann: 
Das weiße Apple-Kabel kann zwar schnell laden, überträgt 
Daten aber nur mit USB2.0-Geschwindigkeit. Das schwarze von 


Goobay verweigert die Datenverbindung komplett. 


munikationspartner und nur sie dürfen 
mehr als 3 A durchleiten. 


Zwischenstand 


Die Idee, USB rundum zu modernisieren, ist 
wirklich gut und hat namhafte Unterstützer 
und dennoch einen schweren Stand: Für 
Power Delivery gibt es bislang nur Apple- 
Netzteile und -Verbraucher. SuperSpeedPlus 
sprechen bisher genau drei Chips von einem 
einzigen Hersteller, womit es teuren Edel-PCs 
und Nachrüstern vorbehalten bleibt. Der neue 
Stecker überzeugt mechanisch, schafft aber 
erst einmal MacBook-Besitzern ein neues Pro- 
blem, das teures Spezialzubehör wieder löst. 
Bevor USB Typ C am PC etwas bringt, muss 
der erst mal lernen, den neuen Stecker auch 
mit mehr zu versorgen als nur USB. 

Anders ausgedrückt: Von einer einheitli- 
chen Steckverbindung für sämtliche PC-Peri- 
pherie ist die Branche noch Jahre entfernt. 
Dabei gibt es durchaus schon erste Geräte 
für die neuen USB-Standards - allerdings kei- 
nes, das allen drei auf einmal genügt. Kurz- 
fristig muss es erst schlimmer werden, bevor 
es besser wird. Zunächst zieht ein weiterer 
Bewohner in die Stecker-WG, dem man nicht 
einmal ansieht, was er konkret kann. Und 
selbst wenn die beiden Partner dasselbe wol- 


gibt es genau einen Chip, den ASM1351. 
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len, kann ihnen immer noch das Kabel einen 
Strich durch die Rechnung machen. 

Aber unsere Messungen zeigen auch Po- 
sitives: Early Adopters können ganz ohne 
Typ-C-Stecker schon jetzt SuperSpeedPlus 
genießen und Daten schneller als bisher auf 
externe SSDs schaufeln. Dass sie für die 
Stromversorgung parallel weitere Strippen 
ziehen müssen, externe SSDs nur selten sinn- 
voll sind und das Geschwindigkeitsplus bis- 
lang überschaubar bleibt, steht auf einem 
anderen Blatt. Folglich kann man allgemein 
getrost abwarten, bis die Kinderkrankheiten 
überwunden sind, die Hersteller ihre USB- 
Zertifizierungen durchlaufen haben und USB 
3.1 Generation 2 den Sprung von der Son- 
derausstattung zur Selbstverständlichkeit 
geschafft hat. Produkte, die mit USB 3.1 und 
einem verstohlenen Hinweis „Gen 1” bewor- 
ben werden, verdienen unterdessen eine ge- 
hörige Portion Misstrauen: Zukunftssicher- 
heit geht anders. (bbe@ct.de) 
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Bei externen USB-3.1-Gehäusen und -Adaptern begrenzt nicht 
mehr USB die Datentransfers, sondern die SATA-Schnittstelle 
der SSD - Festplatten sind ohnehin längst abgehängt. Auch hier 
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Vierkern-Workstations für gehobene Ansprüche 


Underdog gegen Weltmeister: Eine kleine Firma möchte bei den Profis mitspielen 
und zeigen, dass sie Workstations kleiner und leiser bauen kann. Ein verwegener 


Plan, denn die Anforderungen sind bereits in der Vierkern-Klasse brutal. 


Se leiser, kleiner Office-PC mit Work- 
station-Ambitionen: So könnte man die 
Video Elox der deutschen Firma Quality 
Embedded Design zusammenfassen. Den 
Mut mal was anders zu machen als die gro- 
ßen Hersteller wissen wir zu schätzen und 
haben die kompakte Video Elox ins c't-Labor 
geholt. Dort steigt sie gegen HPs Einsteiger- 
Workstation Z230 in den Ring. 

Nach Papierform kämpfen beide in dersel- 
ben Gewichtsklasse: schneller Quad-Core- 
Prozessor aus Intels Xeon-Familie, 16 GByte 
Arbeitsspeicher und eine 256-GByte-SSD. 
Doch das war es auch schon mit den Ge- 
meinsamkeiten: HP liefert die Z230 in einem 
klassischen Mini-Tower-Gehäuse - nicht 
schön, aber mit reichlich Platz zum Aufrüs- 
ten. Quality Embedded Design (Q.E.D.) wählt 
eines in Schuhkartongröße, das auch auf 
dem Schreibtisch eine gute Figur abgibt, und 
findet darin sogar noch Platz für eine Profi- 
Grafikkarte. So kann man beim Xeon-Prozes- 
sor auf die integrierte Grafik verzichten und 
70 Euro sparen. Apropos sparen: Der Heraus- 
forderer kostet 300 Euro weniger als HP für 
die Z230 aufruft. Dafür gibt es dann aber 
weder ECC-Speicherschutz noch AMT-Fern- 
wartung. Zwischenstand: drei zu zwei für die 
Video Elox. 
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Q.E.D. Video Elox 


Das kompakte Gehäuse der Video Elox for- 
dert Tribut: Weil Q.E.D. Standardkomponen- 
ten mit möglichst großen Kühlkörpern aus- 
rüstet, muss man tief graben, um beispiels- 
weise an die SSD heranzukommen. Aufrüst- 
optionen? Fehlanzeige: Die DIMM-Slots sind 
voll, Platz für ein zusätzliches Laufwerk gibt 
es nicht und eine stärkere CPU würde das 
Kühlsystem überfordern. 

Lediglich eine größere Grafikkarte würde 
passen, doch das wäre schade, denn die Fire- 
pro W4100 hat uns gut gefallen. Sie ist nicht 
wie die ganz dicken Workstation-Grafikkarten 
auf 3D-Leistung gezüchtet, sondern darauf, 
vier digitale Displays zu versorgen. Als Mitglied 
der Firepro-Familie verwendet sie dafür AMDs 
Profi-Treiber - inklusive 10-Bit-Unterstützung. 
Dank des von Q.E.D. modifizierten Kühlkörpers 
schnurrt sie ausgesprochen leise. Das Mini-ITX- 
Mainboard hat zwar noch drei weitere Moni- 
torports, doch die funktionieren nicht, weil der 
Xeon E3-1231 v3 keine Grafikeinheit hat. Wir 
hätten uns gewünscht, dass der Hersteller mit 
Abdeckkappen verhindert, dass man aus Ver- 
sehen die toten Buchsen erwischt. 

Erstmals anzählen mussten wir die Video 
Elox, weil ihre mSATA-SSD zickte: Gelegent- 
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lich verschwand ihr UEFI-Boot-Eintrag und 
das System startete nicht mehr. Luden wir 
dann die Setup-Defaults im BIOS, war sie gar 
nicht mehr zu sehen, nur um nach einem 
Kaltstart wieder aufzutauchen. Ganz neben- 
bei: Wer das BIOS auf „Default“ zurücksetzt, 
verliert alle von Q.E.D. gemachten Einstellun- 
gen, denn die sind weder als Profil hinterlegt 
noch dokumentiert. 

Unser Office-Benchmark BAPCo Sysmark 
wollte auf der mSATA-SSD partout nicht lau- 
fen. Wir konnten trotz ausführlicher Nachfor- 
schung nicht abschließend klären, ob das ein 
Problem der Workstation, der SSD oder des 
Benchmarks ist. Mit anderen Programmen 
traten keine Probleme auf. 

Um dennoch eine Einschätzung des Rest- 
systems zu erhalten, haben wir eine gewöhn- 
liche SATA-SSD installiert. Die Performance 
liegt - wie für einen modernen Quad-Core, 
viel RAM und eine SSD nicht anders erwartet 
- auf einem sehr ordentlichen Niveau. 

Punkte sammeln kann die kleine Worksta- 
tion bei der Geräuschmessung: Im Leerlauf 
bleibt sie unter unserer Messgrenze und 
0,8 Sone unter Volllast reichen für die Ge- 
samtnote „sehr gut”. Daraus aber auf ein gut 
funktionierendes Kühlsystem zu schließen, 
wäre voreilig: Nach rund 10 Minuten Volllast 
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schaltet sich die Video Elox ohne Vorwar- 
nung hart ab. Ungesicherte Änderungen ver- 
schwinden im Nirwana. 

Auf unsere Nachfrage hin identifizierten 
die Techniker von Q.E.D. eine ungewöhnli- 
che Option des Biostar-Boards als Schuldige: 
Sie löst eine Notfall-Abschaltung aus, sobald 
die CPU-Temperatur 90 °C erreicht. Als wir 
die von Q.E.D voreingestellte „Shutdown 
Temperatur“ im BIOS-Setup probeweise de- 
aktivierten, lief der PC. Doch es griff prompt 
der nächste Schutzmechanismus: Die CPU 
drosselte von 3,6 auf 0,8 GHz. Kein Wunder. 
Ihre Temperatur kletterte auf bis zu 98 °C. 
Die Rechenleistung im Linpack brach dabei 
übrigens um über 40 Prozent ein. 

In der Praxis dürfte zwar die wenigste 
Software so fordernd sein wie der für AVX2 
optimierte Linpack, doch von einer Worksta- 
tion darf man erwarten, dass sie auch bei an- 
spruchsvollen Aufgaben nicht kommentarlos 
aufgibt, sondern weiterkämpft. Genau für 
diese Zuverlässigkeit zahlt der Kunde - eben- 
so wie für eine einwandfreie Vorkonfigura- 
tion. Wir werten daher vorzeitig: technisches 
Knockout. 


HP Z230 


Die Z230 ist das kleinste Mitglied in HPs 
Workstation-Familie und damit eng ver- 
wandt mit flotten Desktop-PCs. Wie diese 
verwendet sie die LGA1150-Fassung und hat 
nur einen Prozessor. Weil CPU und Chipsatz 
aber Xeon und C226 statt Core i und Z97 hei- 
ßen, gestattet Intel den Einsatz von ECC- 
Speicher. Weitere Unterschiede zu gewöhn- 
lichen Rechnern: Es gibt einen Kryptochip 
(Trusted Platform Module, TPM), Intels Fern- 
wartungstechnik AMT, Software-Zertifizie- 
rungen sowie umfangreiche Service- und 
Profi-Optionen. 

Unabhängig vom Format ist es bei der Z- 
Familie üblich, dass man ohne Werkzeug an 


Ohne Werkzeug kommt man bei der 

HP Z230 an alle wichtigen Komponenten 
heran. Grüne Flächen zeigen, wo man 
drücken und ziehen muss. 
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alle wichtigen Komponenten herankommt. 
So reicht auch bei unserer Z230 ein Griff, um 
die Seitenklappe abzunehmen. Alle Laufwer- 
ke sitzen in Einschüben. Platz zum Aufrüsten 
gibt es - vermutlich mehr, als man je brau- 
chen wird. 

Die Messwerte der Z230 offenbaren noch 
einmal, wo die Probleme der Konkurrentin 
liegen: Während bei der einen die CPU-Tem- 
peratur auf bis zu 98 °C kletterte, blieb die 
andere immer unter 75 °C. Geringe Kern- 
temperaturen wirken sich - ebenso wie die 
niedriger eingestellte Kernspannung - deut- 
lich auf die Leistungsaufnahme aus. Wo der 
HP unter CPU-Last 96 Watt reichen, verheizt 
die Video Elox fast 150 Watt. Die Leerlauf- 
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Im Inneren der Video Elox geht es extrem eng zu. Trotzdem fand Q.E.D. Platz, 
um der Profigrafikkarte einen besonders leisen Spezialkühler zu spendieren. 


Prüfstand | Workstations 


und Volllastwerte kann man dagegen nicht 
direkt vergleichen, weil die HP Z230 die inte- 
grierte Grafik nutzt und in der Video Elox 
eine Profi-Grafikkarte steckt. Das verzerrt ins- 
besondere diese beiden Messungen. 

Wegen der unterschiedlichen Windows- 
Versionen sind auch die Bootzeit und die USB- 
Transferraten nicht direkt vergleichbar. Win- 
dows 8 bootet unabhängig von der Hardware 
schneller als das auf der Z230 vorinstallierte 
Windows 7. Außerdem kitzelt der neuere USB- 
Treiber rund 20 Prozent mehr aus SuperSpeed 
heraus. Der Umstieg ist jedoch einfach, denn 
HP legt eine Windows-8-DVD bei. 

Lobenswert: Die Z230 bleibt sowohl im 
Leerlauf als auch unter Last ausgesprochen 
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leise und versorgt bis zu drei digitale Dis- 
plays gleichzeitig. Zwei davon sogar mit 4K- 
Auflösung. 


Fazit 


„Workstation“. Das ist keine Aussage über Re- 
chenleistung, Speicherausbau oder ECC- 
Schutz, sondern in erster Linie ein Versprechen 
für ein kompromisslos zuverlässiges System. 
Der Kunde darf erwarten, dass der Hersteller es 
ausführlich testet und zwar unter extremeren 
Bedingungen als sie später in der Praxis auftre- 


ten. Pfiffige Konzepte sind erwünscht, geringe 
Lärmentwicklung und kompakte Bauform lo- 
benswert. Aber die Video Elox von Q.E.D. zeigt, 
dass es mehr braucht als eine gute Idee, ein 
paar Bauteile von der Stange und einen mo- 
deraten Preis. Dass sich ein System abschaltet, 
sobald man die versprochene Rechenleistung 
abruft, darf nicht passieren. Eine massive Dros- 
selung unter Volllast mag für ein Notebook 
oder ein Media-Center vertretbar sein, nicht 
aber für ein kaltblütiges Arbeitspferd. 

Die HP Z230 glänzt dagegen nicht mit Be- 
sonderheiten, sondern tut einfach genau 


Einsteiger-Workstations - technische Daten 


Hersteller, Typ 

CPU / Kerne / Takt (Turbo) 

CPU-Fassung / Lüfter (Regelung) 

RAM (Typ / Max) / -Slots (frei) 
Grafik(-speicher) / -lüfter 

Mainboard (Format) / Chipsatz 
Erweiterungs-Slots (nutzbar) 

SSD (Typ, Kapazität) 

optisches Laufwerk (Art) 

Kartenleser 

Einbauschächte (frei) 

Netzwerk-Interface (Chip, Anbindung) / TPM 
Gehäuse (Bx HX T [mm]) / -lüfter (geregelt) 
Netzteil (-lüfter) 

Anschlüsse hinten 


Anschlüsse vorn, oben und seitlich 


Quality Embedded Design Video Elox 
Xeon E3-1231 v3 /4+HT/ 3,4 (3,6 bis 3,8) GHz 
LGA 1150 /120 mm (V) 

16 GByte (PC3-12800 / 16 GByte) / 2 (0) 
Firepro W4100 (2 GByte) /92 mm 

Biostar Hi-Fi B85N 3D (MinilTX) /B85 

1x. PEG (0) 

Crucial M550 (mSATA, 256 GByte) 

Teac DV-W28SS-B (DVD-Brenner) 

n.v. 

1x 2,5" (0), 1x Slim-Line-DVD (0) 

2x 1 GBit/s (RTLB111G, PCle) /n.v. 

Small Form Factor (135 x 320 x 247) /60 (-) 
350 Watt (80 mm) 


4x miniDisplayPort, 5 X analog Audio, 1x SPDIF Out optisch, 
2x USB3.0,4x USB 2.0,2x LAN, 1X PS/2 


2x USB3.0,2 x analog Audio 


Elektrische Leistungsaufnahme, Datentransfer-Messungen und Geräuschentwicklung 


Soft-Off (mit EUP) / Energie Sparen / Leerlauf 

Volllast: CPU / CPU und Grafik 

SSD: Lesen (Schreiben) 

USB 2.0 / USB 3.0: Lesen (Schreiben) 

LAN: Empfangen (Senden) 

CF- /SDHC- / SDXC-Card: Lesen (Schreiben) 
Geräuschentwicklung: Leerlauf / Volllast (Note) 
Funktionstests 

Secure-Boot ab- / CSM einschaltbar / Auto BIOS Update 
AMT / USB-Ports: einzeln abschaltbar (Device-Typ einschränkbar) 
Wake on LAN: Standby / Soft-Off 

USB: 5V in Soft-Off / Wecken per USB-Tastatur aus: Standby (Soft-Off) 
Booten von USB-3.0-Stick (Superspeed-Modus) 
Bootdauer bis Desktop 

Parallelbetrieb / maximale Auflösung: DP / DVI 

analog Mehrkanalton (Art) / 2. Audiostrom 
Systemleistung 

BAPCo SYSmark 2014 / 3DMark: Fire Strike 

Cinebench R15 Rendering: [CB] / [CB] 

SPECviewperf 12: catia-04 / creo-01 

SPECviewperf 12: energy-01 /maya-04 

SPECviewperf 12: medical-01 / showcase-01 
SPECviewperf 12: snx-02 / sw-03 

Bewertung 

Systemleistung: Office / Rendering /3D / Gesamt 
Audio: Wiedergabe / Aufnahme / Front 
Geräuschentwicklung 

Lieferumfang 

Tastatur / Maus 

Betriebssystem / installiert im UEFI-Modus / Secure-Boot 
Updates aktuell / orig. Medium 

Anwendungssoftware 

Treiber- / Recovery-CD / Handbuch 

Sonstiges 

Preis / Garantie 


! davon einer PCIe 3.0 ©® sehr gut 
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0,4W/3,4W /30,8W 
148 W / 184 W 

560 (510) MByte/s 

42 (41) / 462 (456) MByte/s 

je 117 (118) MByte/s 
n.v./n.v./n.v. 

<.0,1Sone (®®) / 0,8 Sone (®) 


4x DisplayPort /4K@60 Hz /n.v. 
v(a)Iv 


1901 / 1604 
152/731 
17,9/21,1 
0,4/20,1 
5,0/12,3 
24,5 /39,9 


©®8/®8/0/® 
®/0O/® 
©® 


n.v./n.v. 

Windows 8.1 Pro (64 Bit) /V / - 

= NM. 

n.v. 

v In.v./n.v. 

je 1x Kabel und Adapter: MiniDP auf DP 

1350 € /3 Jahre Abholservice 
®qgut OO zufriedenstellend 


© schlecht ©6 sehr schlecht 
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das, was man von ihr erwartet: Sie vereint die 
Rechenleistung eines Core-i7-PC mit dem ro- 
busten Aufbau und den Profi-Funktionen der 
großen Workstations. Auch beim Preis liegt 
sie mit 1655 Euro dazwischen. Die großen 
Workstations mit einem oder gar zwei Ser- 
ver-Xeons und bis zu 36 Kernen kosten 
locker das Zehnfache [1]. (bbe@ct.de) 


Literatur 


[1] Benjamin Benz, Wahnsinnige Geschwindigkeit, 
Doppelprozessor-Workstations für besondere 
Aufgaben, c't 2/15, S. 94 


HP 2230 

Xeon E3-1245 V3 / 4+HT / 3,4 (3,6 bis 3,8) GHz 

LGA 1150 / 100mm V/) 

16 GByte (PC3-12800, ECC / 32 GByte) / 4 (2) 

onboard (shared) /n.v. 

HP (ATX) / 226 

1x PCI (1), 1X PClex1 (1), 1X PClex4 (1), 2x PEG (2) 
Micron MTFDDAK256 (SATA, 256 GByte) 

HP SN-208GB (DVD-Brenner) 

SD, MS, CF 

1x 2,5" (0), 2x 3,5" (2), 1x 5,25" (0), 1x Slim-Line-DVD (0) 
2x 1 GBit/s (1217LM, PCle) / 1.2 

Tower (170 x 400 x 455) /1x 92 mm (V) 

400 Watt (92 mm) 


1x DVI, 2 x DisplayPort, 3 X analog Audio, 2 x USB 3.0, 
4x USB2.0,1XxLAN, 2x PS/2 


2x USB 3.0, 2% USB 2.0,2 x analog Audio 


0,8W (0,4W) /1,9W/24,7W 
%W/93W 

532 (442) MByte/s 

41 (40) / 355 (360) MByte/s 

117 (117) MByte/s 

135 (102) / 95 (76) / 46 (42) MByte/s 
0,2 Sone (®®) / 0,5 Sone (®) 


vIivIiv 

v jeden einzeln 

viv 

Size) 

v(-) 

31 (22 s mit Windows 7) 

2x DisplayPort + 1x DVI /4K@60 Hz / 1920x1200 @ 60 Hz 
nur Stereo /v 


1809 /759 
149/714 
11,1/89 
0,1/6,2 
1,4/5,1 
5,9/21,0 


®8/®8/809/® 
®©/8/®8& 
©® 


vl? 

Windows 7 Pro SP 1 (64 Bit) /V / - 
- /Win 7 und Win 8.1 

Cyberlink Power2Go, Cyberflink PowerDVD, Foxit Phantom PDF 

v In.v./n.v. 

n.v. 

1655 € /3 Jahre 
v funktioniert - funktioniert 
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n. v. nicht vorhanden 
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Daniel Wagner 


® DataRocket 


5 


4 115MB/3 Tage 


492.23 MB 
139,53 MB 


Alles auf einen Wisch 


Nützliche Widgets für i0S 


Viele iPhone- und iPad-Nutzer ignorieren die Mitteilungszentrale. Dabei kann 
man dort besonders schnell auf wichtige Infos und Aktionen zugreifen - mit dem 
richtigen Widget. Wir stellen eine Auswahl der praktischsten vor. 


W* zeigen Info-Häpp- 
chen in der iOS-Mittei- 
lungszentrale, wo man sie jeder- 
zeit schnell findet: Man wischt 
einfach vom oberen Displayrand 
nach unten, statt die gewünsch- 
te App auf dem Startbildschirm 
suchen und starten zu müssen. 

Einige von Apples eigenen 
Apps enthalten Widgets, zum 
Beispiel die Erinnerungs-App 
und der Kalender. Es gibt aber 
auch immer mehr Widgets von 
anderen Entwicklern. Diese zei- 
gen zum Beispiel das restliche 
Mobilfunk-Datenvolumen, den 
Inhalt der Zwischenablage oder 
eine Schnellstartleiste für Apps, 
Kontakte und Lesezeichen. 

Viele Widgets liefern aber 
nicht nur Informationen, son- 
dern lassen den Nutzer auch Ak- 
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tionen ausführen. So schaltet 
man zum Beispiel mit dem Wid- 
get der Hue-App von Philips 
Lampen ein; iTranslate übersetzt 
Text aus der Zwischenablage in 
eine vorher eingestellte Sprache. 

Um Widgets zu platzieren, 
scrollt man in der Heute-Ansicht 
der Mitteilungszentrale nach 
unten bis zur Schaltfläche „Bear- 
beiten”. Es erscheint eine Liste 
aller verfügbaren Widgets. Mit 
dem Plus-Symbol baut man sie 
in die Mitteilungszentrale ein, 
anschließend kann man auch die 
Reihenfolge anpassen. 

Ein Widget ist immer eine Er- 
weiterung einer iOS-App. Meis- 
tens bieten die Widgets nur 
einen kleinen Teil der Informa- 
tionen und Funktionen der zu- 
gehörigen App - zum Beispiel 


bei der Kalender-App Fantastical 
oder bei Evernote. Es gibt aber 
auch Entwickler, die den Fokus 
auf das Widget legen und in der 
zugehörigen App lediglich Ein- 
stellungen bieten. Im Folgenden 
stellen wir die aus unserer Sicht 
praktischsten iOS-Widgets und 
eine paar Spiele vor. 


Datenvolumen 


Die Widgets der Apps Data- 
Rocket (1 €) und Mobile Data 
(1 €) zeigen, wie viele Tage der 
Abrechnungsmonat noch hat 
und wie viele Megabyte noch 
übrig sind bis zur gefürchteten 
Drosselung auf Modemge- 
schwindigkeit. Die Widgets rufen 
diese Infos von den dafür ge- 
dachten Portalen der Netzbetrei- 
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MB / 850 MB Rx 


318.13 MB 
25.69 MB 


ber ab (z.B. pass.telekom.de, cen- 
ter.vodafone.de). Man muss nur 
seinen Provider auswählen, die 
Angabe von Vertragsdaten ist 
nicht nötig. Weitere Apps dieser 
Art sind DataTrackr (1 €) und 
NitroStats (1 €). Sie zeigen in 
ihren Widgets allerdings nicht 
die Tage bis zum nächsten Ab- 
rechnungsmonat an. 

Vor dem Kauf der App sollte 
man in den Beschreibungen und 
Rezensionen überprüfen, ob sie 
mit dem eigenen Mobilfunkan- 
bieter kompatibel ist. Die meis- 
ten spielen mit den gängigen 
Providern in den Netzen von Te- 
lekom, Vodafone und O2 zusam- 
men - aber diverse Prepaid-An- 
gebote und Business-Verträge 
sind ausgeklammert. Gelegent- 
lich klappt der Abruf auch nach 
einem Update der App nicht 
mehr. 

Bei DataMan Next (2 €) gibt 
man seinen Rechnungszyklus 
und das gebuchte Datenvolu- 
men von Hand ein. Die App ver- 
gleicht das mit dem von iOS ge- 
messenen Mobilfunk-Datenvolu- 
men und warnt, wenn man in 
kritische Regionen vorstößt. Die 
iOS-Messung kann allerdings 
von der des Netzbetreibers ab- 
weichen, sodass man unter Um- 
ständen doch von der Drosslung 
überrascht wird - oder zu früh 
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os Helter 
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gewarnt wird, zum Beispiel wenn 
der Netzbetreiber die Spotify- 
Daten nicht mitzählt. 


Wetter 


Apples Widget zeigt das Wetter 
lediglich in Textform. Das Wid- 
get der Wetter-App von Yahoo 
(kostenlos) schmückt die Daten 
mit Bildern von Flickr, die es 
passend zu Standort und Wetter 
heraussucht. Symbole zeigen 
den Ausblick für die folgenden 
Tageszeiten. Wer eine Fünf-Tages- 
Vorhersage will, sollte sich Fore- 
cast+ (1 €) ansehen. 


GR 
A 97.5 MB/8 Std „ul 152,5 MB / 250 MB 
* JataTrackr 


aktualisiert 


Widgets wie DataRocket ver- 
hindern, dass man von der 
Datendrossel kalt erwischt wird. 
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28° 1 28° 2 


Abend 


& 


Die App Weather Widget 
(1 €) bringt gleich mehrere Wid- 
gets mit. Außer dem aktuellen 
Wetter zeigen sie die nächsten 
zwölf Stunden, die nächsten vier 
Tage oder aktuelle Details wie die 
Luftfeuchtigkeit, Sichtweite, Wind- 
geschwindigkeit und vieles mehr. 


Notizen und Termine 


Die beliebte Notizenverwaltung 
Evernote (Basisversion gratis) 
enthält ein unspektakuläres Wid- 
get, das die zuletzt hinzugefüg- 
ten Notizen auflistet. Dazu gibt es 
Shortcuts für das Anlegen neuer 


Mitteilungen 


Dienstag, 
30. Juni 


Sonnig. Die Höchsttemperatur wird 
tagsüber bei 26° und die 
Tiefsttemperatur heute Nacht bei 14 
liegen 


Im Vergleich zu dem Widget 
Forecast+ sieht die Wetter- 
Anzeige von Apple alt aus. 


Mordefi 


Zuerius 


Notizen. Die Widgets der To-Do- 
Apps Clear (5 €) und Wunderlist 
(Basisversion kostenlos) zeigen 
Aufgaben, die am aktuellen Tag 
fällig sind - bei Wunderlist kann 
man sie direkt im Widget abha- 
ken. Mit Apples App „Erinnerun- 
gen“ geht das auch. 

Fantastical ist eine teure 
(iPhone: 5 €, iPad: 10 €), aber 
umfangreiche Kalender-App, die 
Termine mithilfe einer Textana- 
Iyse anlegt. „Morgen um halb 
zwei schwimmen” wird zu einem 
Termin um 13:30 mit dem Titel 
„Schwimmen“. Das zugehörige 
Widget präsentiert eine Monats- 


SIM fehlt © 


te rer 
Mittwoch, 
1. Juli 


Sonnig. Die Höchsttemperatur wird 
tagsüber bei 26° und die 
Tiefsttemperatur heute Nacht bei 
14° liegen 


Mitteilungen 


Praktikum 


Fantastical bietet eines 
der ausführlichsten Kalender- 
Widgets. 
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Yahoo Wetter wertet die Wetter- 
informationen mit Bildern auf, 
iTranslate hat einen englischen 
Text übersetzt und Sky Guide 
informiert über die Sonnenauf- 
und -untergangszeit. 


ansicht mit einer Liste der Termi- 
ne des angewählten Tages. App- 
les Kalender-Widget zeigt hinge- 
gen nur die Termine des aktuel- 
len Tages. 

Will man nur simple Textnoti- 
zen in der Mitteilungszentrale 
ablegen, bieten sich die kosten- 
losen Apps Quick Notes und 
Cheatsheet an. Praktisch ist 
auch das Widget der App Hours 
- Zeiterfassung (kostenlos): Mit 
ihm kann man Arbeitszeiten er- 
fassen und schnell zwischen Pro- 
jekten wechseln. 


Navigation 


Die 2 Euro teure App ETA zeigt 
die Geh- oder Fahrminuten zu di- 
versen Orten an, die man vorher 
selbst aussucht. Das kann zum 
Beispiel dann praktisch sein, 
wenn man im Urlaub eine Liste 
von Sehenswürdigkeiten abar- 
beiten möchte oder regelmäßig 
zwischen zwei Orten pendelt. Das 
ETA-Widget zeigt die Entfernung 
zu den Orten in Minuten - je nach 
Wunsch Geh- oder Fahrminuten. 
Mit einem Tipp öffnet ETA die fa- 
vorisierte Navi-App (z.B. Google 
Maps) und startet die Navigation. 

Die kostenlose Navi-App Waze 
zeigt ebenfalls die Fahrtzeit zu 


SIM fehlt = 


Mitteilungen 


Mittwoch, 
1. Juli 


(4) Subway 
(4) Hannover Hbf 


Anzeiger-Hochhaus 


22 min 
hr 23m 
15 min 


Georgengarten 21 min 


eo ® 


Die Widgets von ETA und 
Waze zeigen die Fahrzeiten 
zu gespeicherten Orten. 
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text in der zwischenablage 


Tegen die tijd zal ik naar hem 


Es steht ein Ereignis für 10:00 im 
—— 


Clips speichert Inhalte aus 
der Zwischenablage, Paste+ 
reicht sie auch an zahlreiche 
Webdienste weiter. 


gespeicherten Orten in einem 
nützlichen Widget, richtet sich 
aber ausschließlich an Autofah- 
rer und berücksichtigt aktuelle 
Verkehrsinfos anderer Waze- 
Nutzer. 


Zwischenspeicher 


Das Widget der kostenlosen App 
Clips zeigt den Inhalt der Zwi- 
schenablage in der Heute-An- 
sicht. Die Plus-Schaltfläche fügt 
den aktuellen Inhalt einer sich 
darunter befindlichen Liste 
hinzu. Von dort aus kann man 
den Text erneut kopieren, lö- 
schen oder in der App von Clips 
bearbeiten. 

Auch das 2 Euro teure Werk- 
zeug SnipNotes verschafft einen 
Überblick über die Zwischenab- 
lage, speichert die Inhalte in 
Widget und App und zeigt sie 
an. Ein kurzer Tipp auf den jewei- 
ligen Inhalt kopiert diesen, ein 
längerer öffnet eine Anzahl von 
Optionen: googeln, öffnen, bear- 
beiten. Das Widget erkennt 
Adressen, Telefonnummern und 
E-Mail-Adressen. Je nach Typ be- 
vorzugt es andere Aktionen wie 
navigieren, anrufen oder eine E- 
Mail senden. 

Paste+ (4 €) speichert den 
Inhalt der Zwischenablage zum 
Beispiel in Read-It-Later-Diens- 
ten und Notizdiensten. Außer- 
dem sucht das Widget auf Wiki- 
pedia, in der IMDB und mit Goo- 
gle, navigiert mit Google und 
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Wd6gts stellt einen Taschen- 
rechner in die Mitteilungs- 
zentrale, Launcher platziert 
dort Apps, Links und Kontakte. 


Apple Maps und übersetzt mit 
dem Google-Übersetzer. Man 
teilt die Inhalte über WhatsApp, 
Facebook und Twitter oder ver- 
sendet sie ganz nach alter Schule 
per SMS. Auch an einige Kalen- 
der- und ToDo-Apps kann man 
die Inhalte weiterreichen. 


Schnellstarter 


Das in der Grundversion kosten- 
lose Widget Launcher verwan- 
delt die Heute-Ansicht in eine 
Schnellstart-Liste. Bis zu acht 
Apps, Kontakte oder Lesezei- 
chen kann man platzieren, aller- 
dings sind nicht alle Apps kom- 
patibel. Mit einigen Apps kann 
man direkt Kontakte anschrei- 
ben, zum Beispiel mit Telegram 
und WhatsApp. Die 4 Euro teure 
Pro-Version bietet Platz für zwölf 
weitere Icons in variabler Größe, 
außerdem verschwindet die Wer- 
bung. 

Vidgets startet auch Apps, al- 
lerdings ist die Auswahl der kom- 
patiblen Anwendungen noch 
kleiner als bei Launcher. Außer- 
dem zeigt das Widget das Wet- 
ter sowie Sensor-Informationen 
(z.B. Kompass, Wasserwaage). 
Die Vollversion kostet 3 Euro. 
Wdgts (kostenlos) stellt eben- 
falls mehrere Widgets zur Verfü- 
gung, von denen vor allem der 
einfache Taschenrechner prak- 
tisch ist. 

Uplify blendet Text-Schnipsel 
in der Mitteilungszentrale ein, 
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2d ih Fr. 14:54 


until 0% if unplugged now 


Mit Omnistats und Battery 
Graph behält man den Über- 
blick über Systemdaten wie 
die CPU-Auslastung. 


die man von dort aus über Mes- 
senger versendet. Einige Stan- 
dard-Texte wie „Bin in 5 Minuten 
da” oder „Ich liebe dich” hat die 
App bereits gespeichert. In der 
kostenlosen Version kann man 
lediglich einen selbst formulier- 
ten Text anlegen. Die Pro-Versi- 
on für 2 Euro schaltet alle Featu- 
res frei: Dann versendet Uplify 
die Texte außer über die Nach- 
richten-App, Mail und Twitter 
auch über Apps wie Telegram, 
WhatsApp und Threema. 


System-Infos 


Auch System-Informationen ruft 
man schnell mit Widgets ab: Das 
2 Euro teure Battery Graph 
Widget zeichnet den Akkulade- 
stand auf und zeigt die Daten 
der vergangenen drei Tage an. 

Omnistats (2 €) bietet Sys- 
tem-Info-Widgets für diverse Ka- 
tegorien, zum Beispiel eine An- 
zeige des freien Speichers. Das 
Batterie-Widget schätzt, wie viel 
Zeit noch zum Surfen, Telefonie- 
ren, Musikhören bleibt und wie 
lange das iPhone noch im Stand- 
by-Modus durchhält. 


Spiele 


Es muss nicht immer nützlich 
sein: Es gibt auch Mini-Spiele für 
die Mitteilungszentrale. Wäh- 
rend man auf den Bus wartet, 
spielt man Klassiker wie 2048 
oder Minesweeper. Diese Spiele 
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Tappy Bird und Minesweeper 
sorgen für den Spaß zwischen- 
durch und stehen den Origi- 
nalen in kaum etwas nach. 


starten übrigens nicht neu, wenn 
man die Mitteilungszentrale 
schließt und wieder öffnet; der 
Spielstand bleibt bestehen. 

Anders als die App des erfolg- 
reichen Puzzle-Spiels 2048 be- 
dient man das kostenlose 2048 
Widget nicht über Wischgesten, 
da diese schon zum Scrollen und 
Umschalten der Benachrichti- 
gungs-Seite und Heute-Ansicht 
dienen. Daher kommt ein Steuer- 
kreuz zum Einsatz, das sich mehr 
oder weniger fummelig bedie- 
nen lässt. 

Tappy Bird (1 €) ist ein Able- 
ger des bekannten Geschicklich- 
keitsspiels Flappy Bird. Das Wid- 
get übersetzt das Spiel in die 
Heute-Ansicht und ist sogar 
Game-Center-kompatibel. Den 
beleibten Vogel gilt es mit Tip- 
pen zum Fliegen zu animieren, 
um ihn so durch eine Röhren- 
welt zu navigieren - das ist gar 
nicht mal so einfach. Auch den 
Windows-klassiker Minesweeper 
(1 €) gibt es als Widget. Die 
Spielfläche umfasst 9 bis 144 Fel- 
der und beherbergt bis zu 99 
Minen. 

Es lohnt sich, immer mal wieder 
nachzusehen, welche neuen Wid- 
gets das iPhone oder iPad in petto 
hat. Nicht jede App wirbt offensiv 
damit, dass sie ein Widget mit- 
bringt und manche Widgets kom- 
men erstim Zuge eine Updates. 

(Daniel Wagner/cwo@ct.de) 


CE Download-Links: ct.de/ydah 
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ie Vorstellung von Apple Music am 

Rande der Entwicklerkonferenz WWDC 
wirkte ein bisschen angestrengt. Frei nach 
dem Motto: Spotify streamt, Google und 
selbst Microsoft - da dürfen wir wohl auch 
nicht fehlen. 

Tatsächlich hätte der Konzern den Start 
von Apple Music kaum länger hinauszögern 
können: Zwar betreiben die Kalifornier mit 
ihrem iTunes-Shop immer noch die weltweit 
größte Handelsplattform für digitale Musik, 
die Download-Zahlen sind allerdings rück- 
läufig. Steil nach oben hingegen zeigt die 
Kurve der Streaming-Nutzer - Spotify & Co. 
sind bei den Kunden gefragt. 

Im Test sind 10 Anbieter von Musik-Flatra- 
tes, die ihre Millionen Titel umfassenden Ka- 
taloge im monatlichen Abo zum branchen- 
üblichen Preis von 10 Euro bereitstellen. Seit 
unserem letzten Test hat sich das Feld etwas 
verkleinert. Die ProSiebenSat.1-Gruppe hat 
ihre Ampya-Flatrate eingestellt und mit 
Simfy ist einer der Streaming-Pioniere 
Deutschlands in die Insolvenz gegangen. 
Beide Dienste haben ihre Kundschaft an den 
französischen Dienst Deezer geleitet. 

Ein unglückliches Händchen hatte auch 
Sony mit seinem Sony Music Unlimited 
(SMU). Nach Kontenklau und Umbenennung 
folgte der Ausstieg aus dem Musikstreaming: 
Sony kooperiert nun mit Spotify und hat den 
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Stream-Team 


Apple vs. Spotify & Co. 


Apple hat mit dem iPhone das Smartphone definiert, uns 
gezeigt, was ein Tablet ist, und den Musik-Download überhaupt 
erst salonfähig gemacht. Beim Thema Musik-Streaming muss 
der Konzern erstmals verlorenes Terrain wieder gutmachen. 


Dienst als Ersatz für SMU in sein Playstation 
Network integriert. RaRa war zum Testzeit- 
punkt nicht zuverlässig erreichbar, antworte- 
te nicht auf Anfragen und wurde daher nicht 
berücksichtigt. 

Einziger Neuzugang neben Apple Music 
ist der Flatrate-Anbieter Tidal, den der US- 
Rapper Jay Z aus dem von ihm erworbenen 
Musikanbieter Wimp geformt hat. Die alten 
Wimp-Accounts sind auch bei Tidal nutzbar 
- ansonsten wurde der Dienst komplett neu 
aufgestellt. Ebenfalls mit von der Partie sind 
Deezer, MediaSaturns Juke, Napster, Google 
Play Music, Qobuz, Rdio, Spotify und Micro- 
softs Xbox Music. 


Plattformfragen 


Wer eine Musik-Flatrate bucht, möchte sie 
auf möglichst vielen Wegen nutzen. Bis auf 
Apple Music lassen sich alle Dienste direkt 
über einen beliebigen Browser ansteuern. 
Darüber hinaus stellen einige Dienste eine 
Desktop-Software für Windows und Mac OS 
bereit (siehe Tabelle). Sie bietet meist einige 
Vorzüge - wie einen Offline-Modus, der 
zuvor abgespeicherte Inhalte auch ohne In- 
ternetverbindung vorhält. Apple integriert 
seine Flatrate in die Musiksoftware iTunes. 
Interessant sind die Clients auch für Seh- 
behinderte, da sie viele Funktionen auch per 
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Tastenkürzel erreichbar machen. Die Qobuz- 
Software gibt zudem genaue Auskunft über 
das jeweilige Streaming-Format und leitet 
den Sound auf Wunsch an ein externes 
Audio-Interface weiter. 

Spotify hat den Funktionsumfang seiner 
Desktop-Anwendung seit dem letzten Test 
in c't 14/15 eingeschränkt: Die Schnittstelle 
für Drittanbieter wurde dichtgemacht, so- 
dass interessante Stöberangebote am PC 
weggefallen sind. Stattdessen konzentriert 
sich der Dienst nach eigenen Angaben voll 
auf die Weiterentwicklung der mobilen 
Apps. 

Passende Anwendungen für iOS und An- 
droid gibt es überall - nur Apple hat seine 
Android-App erst für Herbst angekündigt. 
Auf dem iPad machen die Dienste meistens 
eine bessere Figur als auf Android-Tablets. 
Da letztere in vielen Varianten existieren, 
scheinen die Musikdienste den Entwick- 
lungsaufwand zu scheuen und man muss 
sich oft mit einer leicht modifizierten 
Smartphone-Anwendung begnügen. Die 
Tablet-Apps von Deezer, Napster und Qobuz 
skalieren immerhin so gut, dass man vom 
größeren Display auch unter Android profi- 
tieren kann. 

Apps für Windows Phone haben immer- 
hin die Hälfte aller Dienste im Sortiment. Al- 
lerdings können sie im Funktionsumfang 
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meist nicht mit den Android/iOS-Pendants 
mithalten. Nicht einmal Microsoft hält es für 
nötig, sein Xbox Music zumindest auf dem 
hauseigenen Windows-Phone-System glän- 
zen zu lassen. 

Der Offline-Modus, der beim PC-Zugriff 
eher zu den Ausnahmefunktionen zählt, ist 
bei den mobilen Apps Standard. Da man 
selbst mit der dicksten Daten-Flatrate längst 
nicht überall zu jeder Zeit online ist, lassen 
sich Titel, Abspiellisten oder ganze Alben für 
die Offline-Wiedergabe herunterladen. 

Apropos Tarif: Die meisten Apps können 
zwischen WLAN und mobilem Netzzugriff 
unterscheiden. So lässt sich die Streaming- 
Qualität oft je nach Verbindungstyp fest- 
legen oder der bandbreitenintensive Down- 
load auch ganz unterbinden. Einen Zähler 
bietet keine der Anwendungen - wie viel 
Datenvolumen man fürs Musikhören ver- 
wendet, erfährt man inzwischen recht kom- 
fortabel im Einstellungsmenü seines mobilen 
Betriebssystems. 

Die Telekom bietet mit „Music Streaming" 
für 10 Euro monatlich hierzulande die einzi- 
ge Tarifoption, die den Datenverkehr von 
Spotify komplett abdeckt. Bei allen anderen 
Kooperationen (Napster/O2, EPlus oder Vo- 
dafone/Deezer) läuft die Musik auf Kosten 
des allgemeinen Datenvolumens. 


Der Qobuz Desktop ist im Unterschied 
zur Browser-Variante komplett über 
Tastaturkürzel steuerbar. 
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Wer das Musik-Abo daheim nutzen möch- 
te, kann inzwischen unter zahlreichen Wieder- 
gabelösungen wählen: Einfache Bluetooth- 
Lautsprecher fürs Handy, HiFi-Komponenten, 
vernetzte Aktivlautsprecher, Streaming-Sticks 
a la Chromecast oder TV-Boxen wie Amazons 
Fire TV oder Googles Nexus Player stehen zur 
Wahl. Auf dem Musikverteilsystem von Sonos 
lassen sich bis auf Apple Music und Microsofts 
Xbox Music alle Flatrates nutzen. Sonos hat 
für Apple Music ein Update für dieses Jahr an- 
gekündigt. Eine Liste weiterer unterstützter 
Geräte finden Sie in der Tabelle. 


Prüfstand | Musik-Flatrates 


Das Apple TV lässt sich via AirPlay zumin- 
dest über das iPhone oder iPad mit Abo- 
Musik aller Dienste bespielen. Man kann so 
immerhin die Wiedergabe des aktuell ge- 
spielten Titels nebst Album-Cover verfolgen. 
Direkt am Apple TV lässt sich nicht einmal 
Apple Music nutzen - die Musik-App zeigt 
bisher nur gekaufte Titel an. 

Für Amazons Fire TV und den kleinen Fire 
TV Stick gibt es eine App für Spotify Connect: 
Die Geräte geben sich im lokalen Netz als 
Medienspieler zu erkennen und lassen sich 
über passende Clients mit Musik bespielen. 
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Wer Spotify aktiv am Fernseher nutzen 
möchte, kann zur alternativen App Emma 
greifen. Dann benötigt man allerdings einen 
Premium-Account bei Spotify. Auch Rdio hat 
neuerdings eine App für die Amazon-Geräte 
im Angebot. 

Die Kataloge der Musikdienste umfassen 
fast alle über 30 Millionen Titel - lediglich Mi- 
crosoft hat den Umfang seit dem letzten Test 
auf 18 Millionen verringert. Eine erkleckliche 
Zahl an Hörbüchern gibt es bei Deezer, Goo- 
gle, Napster und Spotify, wobei Napster mit 
über 10 000 Titeln momentan die Nase vorn 
hat. Ansonsten fehlt mal der eine, mal der 
andere Künstler im Repertoire, andererseits 
findet man auch mal den einen oder ande- 
ren exklusiven Inhalt. 

Ein kostenloses Probeabo ist bei allen 
Diensten möglich. Darüber hinaus lassen sich 
Deezer, Rdio und Spotify auch in einer Gratis- 
Version mit Werbeeinblendungen nutzen. Das 
reguläre Monats-Abo kostet durch die Bank 
10 Euro, darüber hinaus hat manch ein Anbie- 
ter noch ein paar interessante Tarifoptionen 
im Köcher. Apple bietet beispielsweise einen 
Familienpreis von 15 Euro für bis zu 6 Perso- 
nen an. Sie erhalten eine unabhängige Apple- 
ID und werden über die Familienfreigabe an 
den Haupt-Account mit der Bezahlverbin- 
dung angehängt. Ähnliche Deals finden sich 
bei Rdio und Spotify, die für assoziierte Kon- 
ten einen Rabatt von 50 Prozent gewähren. 

Wer mit einem iOS-Gerät unterwegs ist, 
muss bei Spotify und Tidal 30 Prozent mehr 
für das Monats-Abo zahlen -, wenn er den 
Weg über den In-App-Kauf geht. Beide Un- 
ternehmen begründen den Mehrpreis mit 
dem 30 %-Aufschlag, den Apple für diesen 
Service einstreicht. Rdio legt noch eins drauf: 
Statt 10 Euro bezahlt man für den Unlimited- 
Zugang als iOS-In-App-Kauf sogar 15 Euro. 
Wer auf dem iOS-Gerät den Safari-Browser 
bemüht, kann sich den Mehrpreis sparen. 
Deezer und Napster bieten ebenfalls In-App- 
Käufe unter iOS, schlagen die Gebühren je- 
doch nicht auf den Endkundenpreis. 

Napster will künftig ein Familienpaket an- 
bieten, das einen nach Altersstufen gestaffel- 
ten Zugang auf den Katalog gewährt: Die 
Kleinsten bekommen dann Benjamin Blüm- 
chen angeboten, während die großen Kinder 
schon den Drei Fragezeichen lauschen dür- 
fen - auch der Musikkatalog soll altersge- 
recht dargeboten werden. 

Qobuz’ Klassik-Tarif erlaubt für 15 Euro 
einen inhaltlich beschränkten Zugriff, bietet 
aber passend zum Genre Streams in verlust- 
freier CD-Qualität. 

Apropos Qualität: Insgesamt hat sich die 
Klangqualität der Angebote deutlich verbes- 
sert. Im stationären Bereich gehen fast alle 
mit 320 kBit/s an die Grenze des jeweils ein- 
gesetzten Codecs. Xbox Music bildet mit 
192 kBit/s im WMA-Format das Schlusslicht 
und auch Apple gönnt seinen Kunden nur 
AAC-Dateien mit 256 kBit/s. 

Unterwegs hat man meist verschiedene 
Qualitätsstufen zur Auswahl. Jukes niedrigste 
Stufe mit 48 kBit/s HE-AAC sorgt für stabile 
Streams auch bei schlechterer Netzabde- 
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ckung; dafür muss man mit hörbaren Arte- 
fakten leben. Am anderen Ende steht der 
französische Dienst Qobuz mit seinem Top- 
Angebot „Sublim”: Für einen Jahrespreis von 
220 Euro soll er das Streaming von HiRes-In- 
halten auf Android-Geräten ermöglichen. Bei 
Durchsatzraten von 0,5 MByte pro Sekunde 
sollte man allerdings ein waches Auge auf 
sein Freivolumen haben. Darüber hinaus 
können Sublim-Kunden im Qobuz-Shop 
hochaufgelöste Alben zum Preis gewöhn- 
licher MP3-Alben einkaufen. 

Apple Music scheint bei der Nutzung einer 
mobilen Datenverbindung einen Gang zu- 
rückzuschalten: Statt der bei iTunes ein- 
gesetzten 256 kBit/s lassen Messungen mit 
ausgeschaltetem WLAN am iPhone auf eine 
dynamische Bitrate von 64-256 kBit/s schlie- 
ßen. 


Musik neu entdeckt 


Damit die Kunden die riesigen Kataloge er- 
schließen können, haben sich die Flatrate- 
Anbieter einiges einfallen lassen. Deezer 
Flow versucht, je nach Tageszeit und indivi- 
duellen Hörgewohnheiten den Soundtrack 
zum Tag zu liefern. Spotify bietet auto- 
matisch generierte Radios auf Künstlerbasis, 
Rdio setzt mehr auf Empfehlungen aus 
der Rdio-Community. Hinzu kommen zahl- 
reiche vorgefertigte Abspiellisten, automa- 
tisch generierte Charts oder Wer-A-hört- 
hört-B-Empfehlungen. 
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Auf dem iPad (links) 
@ macht Apples Künst- 
lerplattform Connect 
wenig her, auf dem 
iPhone (unten) 
schaut sie recht 
passabel aus. 


sooo Telekom.de #7 10:14 


Apple setzt verstärkt auf redaktionell be- 
treute Angebote: Mit Beats 1 kann man 
einem von drei DJs abwechselnd aus Lon- 
don, New York und Los Angeles angefütter- 
ten Streaming-Radio folgen - auch ohne ein 
Apple-Music-Abo. Der Sender soll rund um 
die Uhr für frische Musikvorschläge sorgen. 
Mit Connect will Apple Künstlern eine Platt- 
form bietet, um über den Dienst mit Fans zu 
kommunizieren. Zum Start waren nur wenig 
spannende Inhalte online. 

Deezer ermöglicht es Drittanbietern, als 
App in der App auf dessen Katalog zuzugrei- 
fen. Da hier praktisch nur externe Webseiten 
aufgerufen werden, ist die Bedienung etwas 
hakelig. Dafür finden sich spannende und 
kurzweilige Angebote, mit denen man mehr 
aus seinem Musik-Abo herausholen kann. 


Apple Music 


Der Start ist geglückt - pünktlich um 17:00 
am 30. Juni ging die Musikflatrate Apple 
Music online. Wer ein iPad oder iPhone be- 
sitzt, kommt kaum an Apple Music vorbei - 
der Dienst ist fest in der Musik-App der Gerä- 
te verankert. Jeder, der die App nach einem 
Update auf iOS 8.4 aufruft, bekommt das 
dreimonatige Gratis-Abo angeboten. Am 
Ende der Testzeit ist eine aktive Kündigung 
nötig. 

Die neue Musik-App bietet sechs ver- 
schiedene Einstiegspunkte. „Für dich“ un- 
terbreitet Musikvorschläge, wobei die App 
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Weiter Q 


Uprising (Live At Rome Olympic Stadiueri) 


Bevor man individualisierte Musikvorschläge erhält, 


legt man in Apple Music ein musikalisches 
Interessenprofil an. 


wie bei Google Play Music nach dem ersten 
Start zunächst die musikalischen Interessen- 
gebiete abfragt. Unter allen angebotenen 
Genres kann man einzelne besonders posi- 
tiv gewichten und andere komplett aus 
dem Profil löschen. In einem nächsten 
Schritt bewertet man eine Auswahl an 
Künstlern. 

Unter „Neu“ findet man die aktuellen Wie- 
dergabe-Charts, von Apple hervorgehobene 
Künstler, aber auch situationsbezogene Ab- 
spiellisten und komplette Sammlungen von 
Abspiellisten ausgewählter Kuratoren. So 
bieten etwa Shazam oder die US-Redaktion 
des Rolling Stones Magazine eigene Ein- 
stiegspunkte. Unter „Radio“ verbirgt sich 
eine Reihe von Spartenkanälen und der von 
Apple stark beworbene, moderierte Sender 
Beats 1. Connect ist als Kommunikations- 
schnittstelle zwischen Künstlern und Fans 
gedacht - automatisch „folgt” man allen 
Künstlern, deren Titel man in der eigenen Bi- 
bliothek hat. 

Leider greifen alle diese Elemente wenig 
ineinander. Wenn man bei Beats 1 einen coo- 
len Song hört, kommt man nur über Umwe- 
ge zur Artist-Seite und den dort hinterlegten 
Informationen. Auch die eigene Bibliothek ist 
vom Apple-Music-Katalog abgegrenzt - ins- 
gesamt verführt die App nicht gerade zum 
Stöbern. Zu allem Überfluss wird man an vie- 
len Ecken auf die iTunes-App umgeleitet, die 
nach wie vor parallel auf iOS-Geräten vor- 
handen ist. 

Am Rechner kann man Apple Music über 
iTunes 12.2 erreichen. Auch hier ist der 
Download-Shop vom Streaming-Angebot 
getrennt. Bewegt man sich im iTunes Store, 
stöbert man über das Suchfeld im Down- 
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load-Angebot, in allen übrigen Bereichen 
nutzt man die Flatrate. 

Über iTunes lässt sich auch eine lokale Mu- 
siksammlung in die Cloud spiegeln. Bei 
Apple Music nicht gefundene Titel werden 
automatisch in die iCloud geladen. Der Un- 
terschied zum immer noch verfügbaren iTu- 
nes Match liegt bei den Download-Optionen: 
Die für die Offline-Wiedergabe heruntergela- 
denen Cloud-Inhalte liegen bei einem Apple- 
Music-Abo nur in DRM-geschützter Form auf 
dem Rechner, während iTunes-Match-Kun- 
den den Dienst auch zum Pimpen schlechte- 
rer MP3-Sammlungen nutzen, da man an 
weiteren Rechnern DRM-freie AAC-Dateien 
herunterladen kann. 


Deezer 


Der französische Streaming-Pionier Deezer 
hat seine Webseite deutlich aufgeräumt und 
die Navigation der Deezer-App angeglichen. 

Die Apps lassen sich flüssig bedienen - 
unter iOS kann man den Klang des aktuellen 
Tracks über einen Fünfband-Equalizer mit 
Echtzeit-Wellenformanzeige dem eigenen 
Geschmack anpassen. Deezer ist neben 
Apple und Google der einzige Dienst, der 
auch den Upload eigener Musikdateien vor- 
sieht. Ein Limit gibt es dabei nicht, allerdings 
ist der Dateitransfer über die Webseite derart 
unkomfortabel, dass man kaum Tausende 
Musikstücke hochladen wird. 

Mit „Elite” bietet Deezer erstmals auch ein 
Abo-Modell mit verlustfrei komprimierter 
Musik - zum Start allerdings nur auf Sonos- 
Geräten. Wann und ob Elite auch auf ande- 
ren Plattformen nutzbar ist, konnte Deezer 
auf Anfrage nicht sagen. 
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PROBEABO VON 3 MONATEN 
ZU „MEINE MUSIK“ GEHEN Y 


Da kann man kaum Nein sagen: Apple 
schenkt jedem Kunden einen drei- 
monatigen Gratiszugang zu Apple Music. 


Juke 


Bei Juke, einer Tochter der Media-Saturn- 
Gruppe, hat sich in den vergangenen Jahren 
wenig verändert. Die Webseite wirkt aufge- 
räumt, außer auf Android-Tablets macht die 
App auf allen Plattformen einen übersichtli- 
chen Eindruck. 

Beim scheinbaren Stillstand könnte es sich 
um die Ruhe vor dem Sturm handeln: An- 
geblich will Media-Saturn das Juke-Angebot 
in Kürze gehörig aufbohren - vielleicht wird 
sich dabei auch bei den mobilen Apps etwas 
bewegen. 


Napster 


Napsters Webauftritt präsentiert sich in 
einem neuen Gewand: Der Player ist an den 
unteren Bildschirmrand gewandert und die 
gesamte rechte Seite steht nun für die Dar- 
stellung der aktuellen Abspielliste bereit. 
Wer den alten Look vermisst, kann ihn sich 
über Napsters Adobe-Air-Anwendung auf 
den Rechner zurückholen. 

Die Apps für iOS und Android bedienen 
sich identisch. Mit TrackMatch hat Napster 
unter beiden Systemen in der App eine eige- 
ne Funktion zur Musikerkennung integriert. 
Bei anderen Diensten muss man für diesen 
Einsatzzweck externe Apps wie SoundHound 
oder Shazam bemühen. 


Play Music 


Bereits in der Gratis-Version lässt sich 
Googles Play Music als Cloud-Speicher für 
die eigene Musik nutzen. Eine Synchronisati- 
ons-Software gleicht die eigene Sammlung 
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auf dem PC mit dem Google-Katalog ab und 
schaltet die gefundenen Dateien fürs Strea- 
ming frei beziehungsweise lädt fehlende Da- 
teien hoch. Erst kürzlich hat Google das Ser- 
ver-Limit von 20 000 auf 50 000 Titel ange- 
hoben. 

Mit dem All-inclusive-Abo erhält man den 
Vollzugriff auf Googles Katalog - Play Music 
kommt so dem Angebot von Apple Music 
am nächsten. Pünktlich zu Apples Einstieg 
ins Streaming-Geschäft hat auch Google ein 
wenig nachgelegt: Die Zahl kuratierter 
Radiostationen wurde deutlich erhöht. Nun 
lässt sich zu jeder erdenklichen Stimmung, 
Aktivität und Lage die richtige Playliste 
finden. 

Die Webseite unterscheidet sich kaum 
von der Darstellung auf Mobilgeräten. Man 
steht vor einer Kachelwand mit größtenteils 
automatisch erstellten Abspielvorschlägen. 
Witzig ist der Button „Auf gut Glück“, der 
einem auf Grundlage aller bisher angehörten 
Titel eine persönliche Radiostation erschafft. 
Unter Android gibt es den Zufallswürfel 
sogar als 1x1-Widget, sodass man den Über- 
raschungsmodus mit einem Touch direkt 
vom Homescreen starten kann. Mit Googles 
Sprachsuche scheint es noch nicht so gut zu 
klappen - einige Android-Geräte listen Musik 
nach dem Sprachbefehl „Spiel Musik von ...“ 
lediglich auf, einige begannen mit der Wieder- 
gabe. 


Qobuz 


Der französische Anbieter Qobuz stellt das 
Thema Streaming-Qualität deutlich nach 
vorne. Hier geht es nicht nur um Musik in CD- 
Qualität, sondern um HiRes-Streaming in 
Flac mit 24 Bit/192 kHz - Letzteres gibt es nur 
mit einem Sublim-Account für 220 Euro Jah- 
resgebühr. Mit dem Feature scheint es noch 
Probleme zu geben. Als Sublim-Kunde konn- 
ten wir zwar das HiRes-Streaming aktivieren, 
allerdings stürzte die Android-App auf unter- 
schiedlichen Testgeräten wiederholt ab. 

Ansonsten hat der Dienst das vergangene 
Jahr genutzt, um seinen Webauftritt sprach- 
lich anzupassen und die Desktop-Clients für 
Windows und Mac zu renovieren. Er ähnelt 
in der Bedienung nun eher den Apps für die 
Mobilgeräte, ließ sich im Test allerdings 
nicht mehr als Download-Manager für ge- 
kaufte Alben nutzen. Von der Qobuz-Web- 
seite wiederum wurde man für den Down- 
load auf die ebenfalls recht frische Metro- 
App geleitet - anscheinend ist hier einiges 
im Umbruch. 


Rdio 


Bei Rdio steht „die Community“ klar im 
Vordergrund: Sie soll die relativ dürftigen 
redaktionellen Empfehlungen kompensie- 
ren. Immerhin gibt es ein paar Anlaufstellen 
in Form professionell geführter Accounts 
wie etwa vom Rolling Stone Magazine 
oder der BBC. Sie liefern regelmäßig redak- 
tionelle Abspiellisten und helfen bei der 
Orientierung. 
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Ansonsten ist es mit der Community so 
eine Sache: Einen musikalischen Verwandten 
zu finden ist über das Rdio-System zumin- 
dest schwierig. Unter „Leute finden“ sind di- 
verse Accounts gelistet, denen man zunächst 
folgen muss, um in deren Abspiellisten he- 
reinzuschauen. 

Gelungen und transparent ist das Abspiel- 
verhalten mit mehreren Clients. Das jeweils 
zuletzt angemeldete Rdio-Device übernimmt 
die Fernbedienungsfunktion und steuert den 
zuerst aktivierten Player. So lassen sich belie- 
big viele Geräte auf einen Account anmel- 
den. Bei der Musikwiedergabe sind sie - so- 
lange nicht der Offline-Modus aktiviert ist - 
alle gleichgeschaltet. 


Spotify 
Spotify verabschiedet sich nach eigenen An- 
gaben langsam vom Desktop und wendet 
sich vor allem den mobilen Plattformen zu. 
Frisch überarbeitet kommt die iOS-App daher 
- neue Features wie Spotify-Running wurden 
bisher allerdings noch nicht an alle Kunden 
ausgespielt. Auf einem unserer iPhones 
tauchte „Running“ tatsächlich auf. Die Spotify 
App analysiert die Schrittgeschwindigkeit 
und bietet beim Laufen eine ans Tempo an- 
gepasste Abspielliste mit Songs an. Bei Tem- 
powechseln wird nicht an der Wiedergabe- 
geschwindigkeit gedreht. Vielmehr bekommt 
man eine neue Liste, wenn man das Tempo 
um 10 Schritte/Minute verändert hat. 

Alle Apps und der Web-Player folgen 
demselben Design. Unter dem Punkt 
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V Flow 


Equalizer deaktivieren 


Die Echtzeit-Frequenzanalyse erlaubt ein 
genaues Einstellen des Equalizers. 
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„Browse“ findet man eine Vielzahl unter- 
schiedlicher Einstiegspunkte in den Katalog: 
von Charts über Neuheiten bis hin zu di- 
versen vorgefertigten, situationsbezogenen 
Abspiellisten. 

Wie bei Rdio lassen sich auch bei Spotify 
parallel in einem WLAN eingeloggte Geräte 
als Fernbedienung nutzen. Im Abspielfenster 
taucht in diesem Fall das Spotify-Connect- 
Symbol auf und die Ausgabe wird auf Knopf- 
druck umgelenkt. 


Tidal 


Wimp heißt jetzt Tidal - die alten Wimp- 
Apps und selbst die Desktop-Software ließ 
sich zum Testzeitpunkt aber immer noch 
nutzen. Wer bereits Wimp-Kunde war, kann 
sich momentan also unter zwei unterschied- 
lichen Oberflächen anmelden. 

Tidal ist dabei deutlich mehr als ein 
schwarz getünchtes Wimp: Rapper Jay Z. hat 
seinen Dienst mit komplett neuen Apps, 
Web-Player und einer in ein Chromium- 
Framework gegossenen Desktop-Anwen- 
dung ausstaffiert. 

Die Oberfläche ist düster - Spotify lässt 
grüßen -, aber durchdacht und gut zu bedie- 
nen. Unter „Rising“ finden sich Künstler, die 
beim Dienst momentan stark gefragt sind. 
Auf „Discovery” findet sich eine redaktionell 
betreute Auswahl von Acts, die eher unbe- 
kannt sind. 

Tidal streamt auch Videos, unter iOS 
lassen sie sich sogar in einem kleinen Fenster 
in der Bildschirmecke zusammenschieben, 
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Die Napster-App hat auch für Hörbuch- 
Fans einiges zu bieten. 
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sodass man weiter im Service stöbern kann. 
Jay Z. lässt seine Kontakte in der Musikszene 
spielen - von einigen großen Namen wie 
Rhiana, Beyonce, Daft Punk oder Alica Keys 
finden sich ein paar exklusive Inhalte im 
Katalog. 


Xbox Music 


Microsofts Musikflatrate Xbox Music hat sich 
seit dem letzten Test eher zurückentwickelt: 
Der Katalog wurde verkleinert und die Nut- 
zung des kostenlosen Radio-Angebotes ist 
nicht mehr möglich. Auch die Apps blieben 
seit dem Start weitgehend unverändert - auf 
niedrigem Niveau. Auf dem Windows Phone 
ist der Dienst zumindest nahtlos in die beste- 
hende Musik-Anwendung integriert. Hat 
man auf dem Handy bereits eine lokale Mu- 
siksammlung abgelegt, wird sie durch das 
Music-Pass-Abo ins Internet verlängert. Hin- 
ter eigenen Alben steht eine Titelliste des 
Online-Katalogs. 

Sinnvoll ist das Abo eigentlich nur für 
Xbox-Nutzer, die ohnehin Xbox-Gold-Mit- 
glied sind. Dies ist nämlich eine zusätzliche 
Voraussetzung, um den Dienst über Micro- 
softs Spielekonsole ansteuern zu können. 
Wer auf der Suche nach raffinierteren Vor- 
schlagssystemen für sein Smartphone ist, ist 
mit den konkurrierenden Windows-Phone- 
Apps von Deezer, Napster, Rdio und Spotify 
besser bedient. 


Fazit 


Etwas Neues hat Apple Music nicht zu bieten 
- dennoch wird der Dienst allein wegen des 
unverschämt günstigen Einstiegsangebotes 
mit einem Schlag Spotify überholen - zumin- 
dest, was die Zahl an Gratis-Nutzern angeht. 
Nutzt man Apples Familien-Deal voll aus, 
kommt man auf einen Abo-Preis von 2,50 
Euro pro Person - billiger bekommt man es 
sonst nirgendwo. Für den gelungenen Blitz- 
start genügt es, wenn nur ein Bruchteil der 
geschätzten 800 Millionen Apple-User mit 
Bezahlverbindung auf den Abo-Knopf drü- 
cken. Wie viele von ihnen nach einem Vier- 
teljahr Gratisnutzung bleiben, wird die ei- 
gentlich spannende Frage. 

Konkurrierenden Anbietern lässt Apple 
genug Angriffsfläche, um sich zu profilieren. 
Bessere Soundqualität gibt es bei Tidal und 
Qobuz, bessere Apps zum Stöbern bei Spoti- 
fy und Deezer. Apples Musik-App unter iOS 
ist wahrlich keine Offenbarung - auf die An- 
droid-App darf man gespannt sein. 

Insgesamt aber dürfte der Einstieg Apples 
dem gesamten Streaming-Markt einen gewal- 
tigen Impuls geben. Über die nächsten Mona- 
te wächst der Streaming-Kuchen und alle An- 
bieter werden ihren Teil halten oder vergrö- 
ßern können. Spätestens in ein bis zwei Jah- 
ren wird es einen Verdrängungswettbewerb 
geben - die Dienste rüsten sich schon heute. 
Für den Kunden sind dies alles gute Nachrich- 
ten: Dank kostenloser Testzugänge und mo- 
natlicher Kündigung ist er beim Streaming 
momentan König. (sha@ct.de) 
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Web 
Musiktitel 
Bitrate mobil 


Bitrate stationär 


PC 


Desktop-Software Windows / Mac 05 


PC-Nutzung am Browser 
Offline-Modus 

Bitrate wählbar 
Metro-App / Offline-Modus 
Android 

Smartphone / Tablet 
Offline-Modus 

auf SD-Karte auslagern 
Bitrate wählbar 

i0S 

Smartphone / Tablet 
Offline-Modus 

Bitrate wählbar 
Windows Phone 
Smartphone-App 
Offline-Modus 

Bitrate wählbar 
weitere Plattformen 
sonstige Mobilgeräte 
Musikverteilsysteme 


TV-Geräte? 


sonstige Geräte 


Funktionen 
Musikerkennung 


Matching-Funktion 

Upload eigene Titel 

Facebook / Twitter / Google Plus 
maximale Anzahl Endgeräte 


gleichzeitig live nutzbar 
Konditionen 
Anmeldung über 


kostenlose Nutzung 


Testphase möglich 


aktive Kündigung erforderlich 
Bewertung 

Bedienung PC / mobil 
Klangqualität PC / mobil 
Plattformunterstützung 
Zahlverfahren 


Preise 


Familienrabatt 


"angekündigt für Herbst 2015 


&MUSIC 


Apple Music 
www.apple.com/de/music/ 
>30 Millionen 

AAC 64-256 kBit/s 


AAC 256 kBit/s 


viv 


Apple-ID 


v (90 Tage mit 
Bezahlverbindung) 
NG 


®/Oo 
oO/O 
© 


Kreditkarte, PayPal, Gutschein- 
karte, ClickandBuy 


10€ 


15 € für bis zu 6 Personen 


? soll künftig über Metro-App möglich sein 
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Deezer 

www.deezer.com 

>35 Millionen 

HE-AAC 64 kBit/s, MP3 128 kBit/s 


MP3 128-320 kBit/s, FLAC 16 Bit / 
44,1 kHz (nur auf Sonos) 


v (beta) /v 


v (benötigt Flash) 
2) 


NG 
v 


BlackBerry 


Sonos, B&0, Bluesound, Bose, 
Denon Heos, Onkyo, Samsung, 
Simple Audio, Squeezebox 


Philips, Panasonic, LG, Loewe, 
Samsung, Toshiba, Chromecast 


WDTV 


v (über Shazam-App) 


Facebook, google+, Deezer- 
Konto 


v 


v (30 Tage mit 
Bezahlverbindung) 
NG 


®/®® 

®/o 

®® 

Kreditkarte, PayPal, Paysafecard 


10€ (Premium+) 


20 € (Elite) 


3über Desktop-App 
: e 


Juke 
www.myjuke.com 
>30 Millionen 


HE-AAC 48 kBit/s (Dolby Pulse), 
HE-AAC 192 kBit/s 


HE-AAC 192 kBit/s, HE-AAC 
320 kBit/s (Dolby Pulse) 


-/- 
v 
v 
Sa 


v I - (identisch ) 


Sonos, Philips Fidelio, Bluesound, 
Peaq Munet, Samsung 


Yamaha 


Facebook, Juke-Konto 


v (30 Sekunden Proben, 7 Tage 
per registrierung ohne Zahlungs- 
daten) 


v (30 Tage mit Bezahlverbin- 
dung, 7 Tage ohne Bezahlverb.) 
v (Abo), — (Prepaid) 


®/Oo 
O/O 


[0] 
Kreditkarte, PayPal, Prepaid-Card 


€ 


Anur Matching-Software Music Manager 
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Napster 
www.napster.de 

34 Millionen 

AAC 64, 192, 320 kBit/s 


AAC320 kBit/s 


viv 
v 
v2 


US 


v I = (identisch ) 


v 


Sonos, Denon Heos, Raumfeld, 
Samsung 


LG 


Control4 Gebäudeautomation; 
HiFi: Yamaha, Onkyo, Denon; 
TV-Receiver: Technisat, Humax 


Facebook, Napster-Konto 


v (30 Tage mit 
Zahlungsdate ) 


v (80 Tage mit 
Bezahlverbindung) 
NG 


O/®® 
®/® 
© 


Kreditkarte, Lastschrift, 
PayPal 


4€ (Napster Radio Plus), 
10 € (Napster Music-Flatrate) 


3 über kostempflichtige App Gmusic 
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Play Music 
https://play.google.com/ 
>30 Millionen 


MP3 64-320 kBit/s (automa- 
tisch nach Bandbreite) 


MP3 320 kBit/s 


Ai 
NG 


v’lv 


v / = (identisch ) 


Sonos 


Philips 


Chrome Cast, Google TV, 
Nexus Player 


V (über Shazam-App unter 
Android) 


v 

NG 

-/-/v 

10 (Musik Manager und 


Google Play Music für Chrome 
zählen dazu) 


1 


Google-Konto 


v (maximal 50.000 Songs in 
der Cloud speichern) 


v 


oO/O 

®/® 

(©) 

Kreditkarte, Prepaid-Karte 


10€ 


& nur über Metro-App 


gobuz 
www.gobuz.com 
28 Millionen 


320 kBit/s, FLAC 16 Bit / 44,1 
kHz, FLAC 24 Bit / 192 kHz 


320 kBit/s, FLAC 16 Bits / 44,1 
kHz, FLAC 24 Bit / 192 kHz 


vWv 


Kindle 


Sonos, Bluesound, Simple 
Audio, Samsung, Harman 
Kardon 


Sl 
unbegrenzt 


>6 


Facebook, gobuz-Konto 


v (15 Tage mit 
Bezahlverbindung) 
v 


O/®® 
®8/®©® 
0) 


Kreditkarte, PayPal, SEPA- 
Abbuchung 


5€ (Basic, nurPC),10€ 
(Premium PC und Mobil)15 € 
(HiFi Klassik), 20 € (Hifi), 
220 € jährlich ( Hifi Sublim) 


7” Herstellerangabe 


Rdio 
www.rdio.com 
>32 Millionen 
AAC 64-320 kBit/s 


AAC 64-320 kBit/s 


viv 
v (benötigt Flash) 
NG 


vN 


v I (identisch ) 


BlackBerry, Kindle 
Sonos, Bluesound 


Roku, Chromecast, Amazon 
FireTV +Stick 


v (über Shazam/Sound- 
Hound-App) 


NG 
NZ 
unbegrenzt 


Facebook, rdio-Konto 


v (Werbung) 


v (30 Tage mit Bezahlverbin- 
dung, 2 Tage ohne Bezahlverb.) 


v 


®/© 

oO/O 

[0] 

Kreditkarte, PayPal 


10 € (Unlimited), 
5 € (Web, ohne mobile 
Clients) 


50 % auf bis zu vier zusätzli- 
che Konten 
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Spotify 
www.spotyfy.com 

>30 Millionen 
OggVorbis, 96-320 kBit/s 


OggVorbis, 160-320 kBit/s 


vIiv 

v (benötigt Flash) 
NG 

v (nicht im Browser) 
as 


v I = (identisch ) 
v 
— (je nach Speicherplatz) 


vIv 


v 
v 


BlackBerry, Symbian, Kindle 


Sonos, Philips Fidelio, B&O, 
Sqeezebox 


Philips Fusion Smart TV, 
Samsung Smart TV, LG, B&O 


Playstation 3, 4, Android Auto, 
Onkyo Receiver, Denon Recei- 
ver, NAD, Ford SYNC, WD TV 


v (über Shazam/Sound- 
Hound-App) 


Facebook, Spotify-Konto 


v (Shuffle-Modus) 


v (60 Tage mit Bezahlverbin- 
dung, 7 Tage ohne Bezahlverb.) 


v 


®/® 
®/® 
©® 


Kreditkarte, Paysafecard, 
Klarna-Rechnung, Paypal, 
Gutscheinkarte 


5€ (Studenten-Premium), 
10 € (Premium mit Mobile 
und Offline-Modus) 


50 % aufjedes zusätzliche 
Konto 
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Tidal 
http://tidal.com/de 
>25 Millionen 


HE-AAC 96 kBit/s, 
AAC320 kBit/s, FLAC/ALAC 


HE-AAC 96 kBit/s, AAC320 
kBit/s, FLAC 700 kBit/s 


vIv 
v (HiFi nur mit Chrome) 


Sonos, Bluesound, Linn, 
Raumfeld, Squeezebox 


Live, Parrot, Amazon Fire TV 
Marantz, Pioneer, WD TV Live, 
Parrot 


Facebook, twitter, Tidal-Konto 


v (30 Tage mit 
Bezahlverbindung) 
v 


®/Oo 
®8/®® 

[0] 

Kreditkarte, PayPal 


10 € (Premium), 20 € (HiFi) 


Xbox Music 
http://music.xbox.com/ 
18 Millionen 

192 kBit/s WMA 


192 kBit/s WMA 


Xbox 360, Xbox One 


Sl 


Microsoft-Konto 


v (30 Tage mit 
Bezahlverbindung) 
v 


oO/O 

oO/O 

[0] 

Kreditkarte, PayPal 


10€ 
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omputer, ... ! Bis vor wenigen Jahren war 
das, was digitale Assistenten heute wie 
selbstverständlich leisten, noch Science-Fic- 
tion: Man gibt dem Assistenten einen Befehl 
oder fragt ihn etwas in normaler Alltags- 
sprache, ganz wie bei einem menschlichen 
Gegenüber; die Software antwortet oder führt 
die Befehle aus. Mitunter handeln Assistenten 
auch von sich aus und präsentieren dem Be- 
nutzer selbstständig News oder das Wetter. 
Dass die persönlichen Assistenten über- 
haupt funktionieren, ist nur einem Durchbruch 
in der Software-Technik, viel Rechenpower in 
der Cloud sowie der Ingenieurskunst ihrer Be- 
treiber zu verdanken, die Wissen aus den ver- 
schiedensten Quellen intelligent verknüpfen. 
Weil Google deutlich weiter ist als die Konkur- 
renz, haben wir vor allem Informationen zu 
Googles Now zusammengetragen und um 
Details zu anderen Assistenten ergänzt. 


Erkennernetze 


Google Now & Co. setzen auf große Fort- 
schritte einer im Grunde uralten Technik der 
künstlichen Intelligenz auf: neuronale Netze, 
insbesondere sogenannte Deep-Learning- 
Netze. Google betreibt neuronale Netze mit 
Abermillionen Neuronen und einer Tiefe von 
bis zu 30 Ebenen. Die Netze kommen dabei 
an vielen Stellen bei Google Now und ande- 
ren Diensten des Anbieters zum Einsatz, vor 
allem bei der Spracherkennung. Googles 
neuronale Netze sollen mittlerweile 92 von 
hundert Wörtern korrekt erkennen. 

Jeff Dean, als Senior Fellow einer der Ver- 
antwortlichen für Googles Deep-Learning- 
Projekt, sagte in einem Interview, dass die KI- 
Gruppe von Google fast ein interner Dienst- 
leister für Aufgaben aller Art ist [1]. Etwa 35 
bis 40 Gruppen bei Google greifen demnach 
auf deren Dienstleistungen zurück. Außer bei 
der Suche und Spracherkennnung kommen 
die smarten Netze laut Dean auch bei Ads, 
Street View und bei den selbstfahrenden 
Autos zum Einsatz. 

Auch andere große Anbieter von Assisten- 
ten betreiben eigene Spracherkenner auf 
Deep-Learning-Basis - darunter Microsoft, 
Amazon und SoundHound. Apple bezieht 
die betreffende Technik von seinem Partner 
Nuance. Das Thema Deep Learning macht 
aber nicht nur bei digitalen Assistenten Fu- 
rore. Es vergeht keine Woche, ohne dass ein 
Software-Hersteller nicht wieder einen neuen 
Dienst, eine neue App oder eine Studie vor- 
stellt, die mit Deep Learning zu tun hat. So 
identifiziert Googles im Mai vorgestellter 
Dienst „Photos“ automatisch Objekte und 
Personen und organisiert hochgeladene Bil- 
der zu thematischen Gruppen. 

Im Echtzeit-Übersetzer von Microsofts 
Messenger-Dienst Skype arbeiten ebenfalls 
Worterkenner, die mit Deep Learning trai- 
niert wurden. Wolfram Alpha betreibt einen 
eigenen Bildidentifizierer, den jeder unter 
www.imageidentify.com mit selbst hochge- 
ladenen Bildern testen kann. IBMs KI-System 
Watson hilft unter anderem beim E-Mail- 
Dienst Verse, wichtige Nachrichten für die 
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Benutzer hervorzuheben. Und Facebook hat 
kürzlich vermeldet, dass ein experimenteller 
Algorithmus des Unternehmens Menschen 
schon anhand ihrer Körperhaltung, Kleidung 
und ihrer Frisur auf Bildern identifizieren 
könne - ihr Gesicht ist dazu nicht mehr not- 
wendig. 


Der Wissensgraph 


Ein weiterer wesentlicher Stützpfeiler der As- 
sistenten ist eine riesige Basis formalisierten 
Wissens. Auch solche Vorhaben sind ein alter 
Hut in der Kl-Forschung. Das Cyc-Projekt, das 
Alltagswissen nachbilden soll, existiert zum 
Beispiel seit 1984 [2]. Google geht nicht wis- 
senschaftlich an das Thema heran. „Das Ziel 
von Google ist es, die Informationen der Welt 
zu organisieren und für alle zu jeder Zeit zu- 
gänglich und nutzbar zu machen“ - so das 
Selbstverständnis des Unternehmens. Inso- 
fern scheint Google zu versuchen, einfach 
alles in seinen „Knowledge Graph” einzu- 
bauen, was es in die Hände kriegt. 

Der Knowledge Graph umfasst derzeit 40 
Milliarden Fakten zu 570 Millionen Dingen in 
15 000 Typen, so Behshad Behzadi, der Di- 
rector of Conversational Search bei Google - 
ein riesiger Datenschatz. Google-Now-Pro- 
duktmanagerin Aparna Chennapragada ver- 
riet auf der Google-Entwicklerkonferenz I/O 
ein wenig mehr über die Detailtiefe: „Wir ver- 
stehen mehr als 100 Millionen Orte. Nicht nur 
ihre Form und ihr Layout, sondern auch inte- 
ressante Dinge, etwa wann sie belebt sind, 
wann sie geöffnet sind und was man benö- 
tigt, um dort zu sein”. 

Inhalte des Wissensgraphs werden bei der 
Google-Suche sichtbar, sowohl mobil als 
auch auf dem Desktop. Auf dem PC erschei- 
nen Inhalte aus dem Knowledge Graph in 
einem Kasten neben den normalen Suchtref- 
fern. Mobil präsentiert die Suche einen kom- 
pakten Kasten über der restlichen Trefferlis- 
te. Schätzungen gehen davon aus, dass der- 
zeit etwa bei 25 Prozent der Suchanfragen 
der Knowledge Graph zu Rate gezogen wird. 


Etliche Datenquellen 


Google bezieht diese Daten aus den ver- 
schiedensten Quellen. Die Herkunft seiner In- 
formationen zeigt die Knowledge-Graph-Box 
mit an. Bei der Box zu „Hannover“ zum Bei- 
spiel stammen die meisten Informationen 
aus der Wikipedia. Die Einwohnerzahl ent- 
nimmt Google den Angaben zufolge aber 
einer Datenbank der Vereinten Nationen. 

Wikipedia ist sicherlich eine der wichtigs- 
ten Quellen für Informationen im Knowledge 
Graph. Ein zweiter großer Fundus ist Free- 
base beziehungsweise Wikidata. Freebase 
war einmal so etwas wie eine „Wikipedia für 
strukturierte Daten”, die von Freiwilligen be- 
füllt wurde. Google hatte 2010 den Betreiber 
der Freebase übernommen. Ende Juni hat 
Google Freebase dann dichtgemacht und 
ihre Datenbank Wikidata übertragen, weil 
das Projekt der Wikimedia Foundation die 
größere Community hat. 
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Digitale Assistenten 


Google Now Seite 128 
Apples Siri Seite 130 
Cortana von Microsoft Seite 132 
Amazon Alexa Seite 134 
Hound von SoundHound Seite 136 
Smart-Home-Steuerung Seite 138 
Der ferngesteuerte Mensch Seite 142 


Viel von dem Wissen im Knowledge Graph 
stammt aus Googles eigenen riesigen Daten- 
beständen. So betreibt Google neben der 
Volltextsuche auch eine Bilder- und eine Pro- 
duktdatenbank. Auch sitzt der Suchmaschi- 
nenriese seit der Übernahme des Flugsuche- 
spezialisten ITA Software auf einem Fundus 
von Flugreise-Informationen. Darüber hinaus 
hat Google etliche weitere Datenbestände 
mit gut erschlossenen Daten etwa zu News, 
Videos und vielem mehr. 

Neben diesen großen Wissensbeständen 
versucht Google auch, im kleineren Stil Daten 
für den Knowledge Graph zu generieren. So 
hat es für die US-Version der Suchmaschine 
eine Reihe von Medizinern eingespannt, die 
Informationen zu Krankheiten zusammenge- 
stellt haben. Wer dort gesundheitliche Be- 
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Hannover 


Hannover ist die Hauptstadt des Landes Niedersachsen. Der Ort wird 

1150 erstmals erwähnt und war ab 1692 Hauptstadt Kurhannovers, ab 

1814 Hauptstadt des Königreichs Hannover und zwischen 1866 und 1946 
Wikipedia 


Fläche: 204,1 km? 
Wetter: 24 °C, Wind aus S mit 13 km/h, 33 % Luftfeuchtigkeit 


Bevölkerung: 514.137 (2013) vere 
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Bei vielen Suchanfragen, wie hier 
„Hannover“, liefert Google nicht nur eine 
Linkliste, sondern vorstrukturierte, 
sinnvoll aufbereitete Informationen. 
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Angela Merkel (0567 


Deutsche Bundeskanzlerin 


+ In weiteren Sprachen 
Aussagen 
Geburtsname 


Angela Dorothea Kasner (Deutsch) bearbeiten 


» 0 Einzelnachweise 


hinzufügen 


ist ein(e) Mensch bearbeiten 


» 1 Einzelnachweis 


hinzufügen 


offizielle Websit http-//www.angela-merkel.de/@ bearbeiten 


0 Einzelnachweise 


hinzufügen 


Mitglied von Atlantik-Brücke bearbeiten 


” 0 Einzelnachweise 


Einzelnachweis hinzufügen] 


Einzelnachweis hinzufügen] 


Einzelnachweis hinzufügen] 


Geburtsname, Web- 


- nur drei Eigen- 
schaften von Angela 
Merkel, alles schön 
formalisiert festge- 
halten bei Wikidata. 


Es ist ein Geben 

und ein Nehmen: 
Wer Google sauber 
strukturierte Daten 
liefert, erhöht die 
Chance, dass die 
Suchmaschine seine 
Inhalte ansprechend 


schwerden oder Symptome angibt, dem prä- 
sentiert Google eine Liste von möglichen 
Krankheiten. 

Von Menschen aggregierte Informationen 
sind aber eher die Ausnahme; Google steht 
mehr auf automatisch auswertbare Daten. 
Die sollen die Betreiber von Websites aller 
Art zum Knowledge Graph beisteuern, 
indem sie ihre Inhalte in einem passenden 
Format bereitstellen. Google ist auch des- 
halb einer der größten Unterstützer des „Se- 
mantic Web”. Diese Erweiterung soll es ein- 
facher machen, Daten zwischen Rechnern 
auszutauschen und zu verwerten. 

Auf seiner Entwickler-Website zeigt Goo- 
gle Web-Verantwortlichen, wie sie Daten so 
in ihre Webseiten einflechten können, dass 
Google sie für seinen Knowledge Graph be- 
nutzen kann (siehe c't-Link). Google hat na- 
türlich auch das passende Argument, um 
Firmen dazu zu bewegen, ihre Daten für die 
Google-Crawler mundgerecht aufzuberei- 
ten: Wer liefert, der wird im Knowledge 
Graph oder in den Suchergebnissen schicker 
präsentiert. 


Antworten statt Trefferlisten 


Einige Fragen beantwortet Google auf Basis 
des Knowledge Graph bereits direkt - insbe- 
sondere in der mobilen, aber auch in der 
Desktop-Suche. Dazu gehören Informatio- 
nen zu Prominenten, geografische („Zeit- 
zonen Kanada“, „Wo ist der nächste Flugha- 
fen?“), architektonische („Höhe Berliner Fern- 
sehturm“) und kulturelle Fakten („Regisseur 
Pulp Fiction“), die Einwohnerzahl und allge- 
meine Informationen zu Städten, der Aktien- 
kurs von börsennotierten Konzernen („Kurs 
Google”), das Wetter sowie Sport-News und 
-Ergebnisse („Hannover 96“). 

Einer aktuellen Studie der Unternehmens- 
beratung Stone Temple Consulting zufolge 
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präsentiert. 


liefert Google in den USA bereits zu knapp 
zwanzig Prozent der Suchanfragen solche 
Direktantworten - Tendenz steigend, insbe- 
sondere auch, weil der Anteil der mobilen 
Suche immer größer wird. In vielen Ländern 
liegt der Anteil der Anfragen mit mobilen Ge- 
räten am gesamten Suchaufkommen schon 
über 50 Prozent. 

Google ist sich also bei knapp zwanzig 
Prozent der Fragen so sicher, dass es sich auf 
eine direkte Antwort festlegt. Das erreicht 
das Unternehmen, indem es die Glaubwür- 
digkeit von Informationen algorithmisch 
prüft und beurteilt. Nichtsdestotrotz gibt 
auch Google hin und wieder Fehler aus - Bei- 
spiele im Artikel auf Seite 142. 

Microsoft betreibt ebenfalls eine Wis- 
sensdatenbank. Beim Unternehmen aus 
Redmond nennt sie sich Satori Knowledge 
Base. Auch Bing blendet neben den norma- 
len Suchergebnissen Inhalte aus seiner 
Knowledge Base ein. Aus den Meta-Infor- 
mationen dort geht hervor, dass es dafür 
wie Google auf Inhalte der Wikipedia und 
bei Freebase zurückgreift. Zu den Wissens- 
lieferanten von Siri zählen unter anderem 
das Empfehlungsportal Yelp, Wikipedia und 
Wolfram Alpha. 


Google kennt Dich 


Je mehr Google über den Benutzer weiß, 
desto besser kann es seine Antworten und 
Aktionen anpassen. Daher versucht Google, 
möglichst viel über den Kontext des Benut- 
zers herauszufinden. So kennt Google in aller 
Regel seinen Aufenthaltsort - entweder 
durch die GPS-, WLAN- oder Funkzellen- 
ortung seines Smartphones oder, falls der Be- 
nutzer am Desktop sitzt, über die IP-Adresse. 

Der Aufenthaltsort lässt sich auch für Er- 
innerungsstützen einsetzen. Die setzt Corta- 
na besonders smart um. Der Benutzer kann 
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F OFEN, New York Medley at NBA 
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David Letterman's intern asks NBA All-Stars 
the tough questions 
Si.com 
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ESPN 
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LOOK BACK AT PREVIOUS ALL-STAR GAMES. 
2014. Kyrie's Kingdom: After leading the East to its 
first win in four 


More from ESPN.com - Go.com 
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Carmelo likely Jimmy Butler 
done after ASG 


Anthony 
(shoulder) sidelined focused 


Microsofts Assistent zum Beispiel auftragen: 
„Wenn ich das nächste Mal im Supermarkt 
einkaufe, erinnere mich daran, Bier zu kau- 
fen.“ Cortana fragt dann noch mal nach, ob 
irgendein Supermarkt oder ein bestimmter 
gemeint ist und erinnert dann den Benutzer 
an den Einkauf, wenn er in der Nähe eines 
beziehungsweise des Supermarkts ist. 

Weiteres Kontextwissen holen sich Assis- 
tenten aus anderen Diensten und Anwen- 
dungen des Betreibers: Geburtstage und Ter- 
mine stehen im Kalender, Kontakte im 
Adressbuch. Besonders genau schaut Google 
Now in E-Mails, die per Gmail versendet wer- 
den. So scannt es offenbar die eingehende 
Post und angehängte Dateien. Enthalten 
diese Flugbuchungen, so weist Google Now 
den Benutzer am betreffenden Tag rechtzei- 
tig darauf hin, sich auf den Weg zu machen. 

Auch aus Drittanbieter-Apps bezieht Goo- 
gle Now Informationen über den Benutzer. 
So indexiert es seit 2013 den Inhalt von Apps, 
sofern die Anbieter der Apps das ermögli- 
chen. Bei eingeloggten Android-Nutzern be- 
antwortet Google nach eigenen Angaben 
bereits 15 Prozent der Anfragen mit Inhalten 
aus Apps. Google baut die Zusammenarbeit 
mit Apps derzeit deutlich aus. So kann Goo- 
gle Now in seiner Übersicht Informationskar- 
ten von mittlerweile 110 Apps anzeigen. Ab 
Android M soll Google Now den Kontext be- 
liebiger Apps auf dem Gerät noch besser 
auswerten können. 

Derzeit arbeiten insbesondere Google und 
Microsoft fieberhaft daran, dass ihre Assisten- 
ten auch lernen, den Gesprächskontext zu be- 
rücksichtigen. Bei einfachen Beispielen funk- 
tioniert das heute schon. Wer zum Beispiel zu- 
nächst fragt, „Wer ist die deutsche Bundes- 
kanzlerin?“ und anschließend „Und wie heißt 
Ihr Mann?“, dann bezieht Google Now das 
„Ihr“ auf die Antwort zur ersten Frage und 
liefert Ergebnisse zu Joachim Sauer. 
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Die Qualität 


Microsofts 
Assistent 
Cortana stellt 
gezielte 
Fragen, um 
den Benutzer 
besser kennen- 
zulernen. 


Mich selbst herausfordern 


Dass jemand anderes das 
Essen zubereitet 


Die Erkennung des Gesprächskontexts soll 
aber ausgebaut werden. Google-Manager 
Behshad Behzadi zeigte Beispiele im Rahmen 
der Suchmaschinenkonferenz SMX. Auf die 
Frage „Show me pictures of mario“ präsentier- 
te die mobile Suche dort zunächst Bilder von 
Super Mario. Hatte sich Behzadi vorher Bilder 
von Bayern München zeigen lassen, lieferte 


dieselbe Frage stattdessen Bilder von Mario 
Götze. 

Mit dem Prototyp, den Behzadi präsentier- 
te, kann der Benutzer auch den Ortsbezug 
direkt in seiner Frage benutzen. Auf die 
Frage „What is the name of the tower over 
there?“ lieferte Google den Namen des alten 
Riemer Flughafen-Towers. Der steht neben 
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dem Münchener Messegelände, an dem die 
Konferenz stattfand. 

Last, but not least können Assistenten 
auch Kontextwissen generieren, indem sie 
bei den Benutzern einfach nachfragen. Cor- 
tana macht das so. Bei ihrer Einrichtung er- 
kundigt sie sich nach den News-Rubriken, die 
den Benutzer am meisten interessieren. Sie 
stellt aber auch tiefer gehende Fragen wie 
„Was ist bezüglich Ernährung für dich aktuell 
am wichtigsten?” oder „Was motiviert dich, 
aus dem Haus zu gehen?“. 


Big Data 


Dass Google Big Data kann, sollte eigentlich 
klar sein, schließlich ist die Suchmaschine 
selbst nichts als eine Big-Data-Anwendung. 
Aber Google setzt Big Data auch an etlichen 
anderen Stellen bei seinen Assistenten ein. 
Solche Auswertungen laufen in aller Regel 
unspektakulär in der Cloud ab, ohne dass 
man groß drauf gestoßen wird. 

Wann immer zum Beispiel ein Google- 
Dienst - sei es Now, sei es Maps - eine Fahrt- 
route berechnet, dann kann Google auch die 
Verkehrsdichte berücksichtigen. Dabei macht 
sich Google zu Nutze, dass jedes Gerät, auf 
dem Google Maps läuft, auch als Sensor funk- 
tioniert, der die Reisegeschwindigkeit an 
Google zurückübermittelt. Aus den gesam- 
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Wie neuronale Netze funktionieren 


Neuronale Netze sollen die grundsätzliche Funktionsweise des 
menschlichen Gehirns in Software nachahmen. Grundsätzlich be- 
stehen sie aus zwei oder mehr Schichten von simulierten Nerven- 
zellen, den Neuronen. Bei einfachen neuronalen Netzen ist jedes 
Neuron über viele Verknüpfungen mit Neuronen der vorher- 
gehenden und der nächsten Schicht verbunden [2]. Diese Ver- 
knüpfungen nennt man auch Kanten. 


Jedes Neuron ist letztlich ein kleiner Prozessor, der Eingangs- 
signale verarbeitet, die an den Kanten mit der vorhergehenden 
Schicht anliegen. Liegen die Eingangssignale in ihrer Summe über 
einem bestimmten Schwellenwert, so „feuert“ das Neuron: Es gibt 
an die verbundenen Neuronen der nächsten Schicht ein Aus- 
gangssignal ab. 
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Schicht für Schicht repräsentiert ein Deep Neural Network 
von unten nach oben komplexere Merkmale, etwa bei der 
Bilderkennung. 


Bilder: Andrew Ng 


Neuronale Netze werden klassischerweise in der Mustererkennung 
eingesetzt, etwa bei Bildern. Die erste Schicht eines künstlichen neu- 
ronalen Netzes nimmt zum Beispiel ein Bild Pixel für Pixel entgegen. 
Schicht für Schicht repräsentieren die Netze immer komplexere 
Merkmale der zu erkennenden Muster. Erkennt die erste Schicht 
einzelne Pixel, so bildet die zweite einfache Muster ab, etwa Linien. 
Höhere Schichten repräsentieren komplexere Muster, etwa Ge- 
sichtsteile wie Augen oder Ohren. In der letzten Schicht steht zum 
Beispiel jedes für ein spezifisches Gesicht. 


Um Muster erkennen zu können, müssen neuronale Netze eine Trai- 
ningsphase mit Trainingsdaten durchlaufen. Dabei „lernt“ das Netz, 

indem es Verbindungen zu anderen Neuronen aufbaut oder trennt, 
Gewichtungen anpasst oder gar Neuronen hinzufügt oder löscht. 


Viele der Grundlagen zu neuronalen Netzen wurden bereits in den 
1940er Jahren gelegt. Als vermeintliche Königsdisziplin der Kl wur- 
den neuronale Netze seither immer wieder als potenzielle Lösung 
für die verschiedensten Aufgaben gesehen. Diesen Erwartungen 
konnten sie aber nie gerecht werden. So sehr man auch experi- 
mentierte: Einen großen Durchbruch für den Einsatz in Massen- 
anwendungen gab es bis vor kurzem nicht, die Anwendungsberei- 
che waren aber immer auf recht enge Felder begrenzt. Daher war 
die Technik für viele Jahre gewissermaßen out. 


Erst vor wenigen Jahren kam wieder Bewegung in die Forschung 
und Entwicklung. Plötzlich war Rechenzeit bei großen Cloud-An- 
bietern so erschwinglich geworden, dass man es sich leisten konn- 
te, mit sehr komplexen neuronalen Netzwerken zu experimentie- 
ren. Außerdem stand wesentlich mehr Datenmaterial für das Trai- 
ning zur Verfügung: Google und andere Internet-Riesen saßen auf 
einem riesigen Datenberg als Lerngrundlage. 


Besonders erfolgreich waren Verfahren des sogenannten unüber- 
wachten Lernens. Dabei überließ man dem Netz selbst, wie es sich 
auf Basis des Trainings-Inputs organisiert, welche Erkennungs- 
merkmale es also auf Basis des Trainingsmaterials als relevant 
herausarbeitet. Bis dahin hatten Forscher oft mit großem Aufwand 
versucht, zu erkennende Merkmale zu ermitteln und dann 
steuernd in den Lernprozess eingegriffen, damit das auch passiert. 


Für das unüberwachte hat sich der Begriff Deep Learning etabliert. 
Neben der großen Erkennungsrate hat Deep Learning den beson- 
deren Charme, dass es tatsächlich nachbildet, wie der Mensch 
lernt: Es richtet sein neuronales Netz nach den großen Mengen 
Datenmaterial aus, mit denen es konfrontiert wird. 


Seinen Durchbruch bei Google erfuhr das Verfahren im Jahr 2012 - 
mit Katzenvideos. Ein Team aus Googles Forschungslabor entwi- 
ckelte ein neuronales Netz mit mehr als einer Milliarde Verknüp- 
fungen, das auf einem Rechnerverbund mit 16 000 Prozessoren 
lief. Es wurde mit 10 Millionen YouTube-Standbildern trainiert. 
Eines der Neuronen darin sprach sehr stark auf Katzen an. Das Netz 
konnte auch viele andere Objekte klassifizieren - mit einer um 

70 Prozent besseren Genauigkeit als alle bis dahin verfügbaren 
Bildklassifizierer. Spätestens seit diesem Projekt standen selbst ler- 
nende neuronale Netze bei Google im Fokus des Interesses. 


Derzeit ist Deep Learning bei allen großen Software-Herstellern ein 
heißes Thema. Die Konzerne machen regelrecht Jagd auf jeden, der 
sich mit dem Thema auskennt. Unternehmen, die sich mit der Tech- 
nik auskennen, werden vom Markt gekauft, um sich deren Know- 
how einzuverleiben. Google hat Geoffrey Hinton, einen führenden 
Forscher im Bereich des Deep Learning, eingestellt und seine Firma 
DNNresearch übernommen. Auch das Start-up DeepMind Techno- 
logies wurde von Google geschluckt. Facebook seinerseits hat ein 
Kl-Forschungszentrum in Paris eröffnet. Scheinbar ist der Markt an 
Kl-Forschern in den USA bereits abgegrast. 


melten Verkehrsflussdaten der Google-Nut- 
zerschaft kann Google ziemlich gut abschät- 
zen, wo der Verkehr zäh fließt oder sich staut. 

Nur selten lässt Google explizit durch- 
schimmern, dass es eine Big-Data-Auswer- 
tung vorgenommen hat. So präsentiert es 
auf der „Interessante Artikel“-Karte News, die 
bei „Lesern in Ihrer Gegend beliebt” sind. Of- 
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fensichtlich schneidet also Google irgendwo 
mit, wo wie oft auf welche News-Artikel ge- 
klickt wird - und präsentiert so auf den Auf- 
enthaltsort zugeschnittene Inhalte. 
Neuronale Netze, Knowledge Graph, Kon- 
textwissen, Big Data - häufig kombiniert 
Google mehrere Techniken, um dem Benut- 
zer Fragen zu beantworten. Wann immer 
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eine Frage gesprochen wird, sind neuronale 
Netze im Spiel. Bei einer Frage nach Informa- 
tionen, die Google Now direkt beantworten 
kann, bezieht es auch den Knowledge Graph 
mit ein. 

Damit Google Now rechtzeitig daran er- 
innern kann, zu einem Termin zu fahren, 
muss es zunächst mal den Termin und den 
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Damit so etwas simpel Erscheinendes wie 
die Routenempfehlung für den Heimweg 

möglich wird, muss Google Now verschie- 
dene Wissensquellen anzapfen. 


Ort kennen, an dem der Benutzer sich auf- 
hält. Den Termin kennt der Assistent, weil er 
im Kalender steht. Den Ortskontext führt 
Google immer mit: Wo ist das Smartphone 
gerade? Oder hat sich der Benutzer zuletzt 
auf dem Desktop eingeloggt? 


Fünf Allzweckhelfer 


Wir haben uns die fünf Assistenten näher an- 
gesehen, die wir momentan am interessan- 
testen finden: Google Now, Siri, Cortana, 
Amazons Alexa und dem Newcomer Hound 
widmen wir auf den folgenden Seiten jeweils 
einen eigenen kurzen Artikel. So nützlich die 
Assistenten in manchen Situationen bereits 
sein mögen, so sehr hakt es in vielerlei Hin- 
sicht noch im Detail. 

Manchmal weigert sich zum Beispiel die 
Spracherkennung hartnäckig, eine bestimm- 
te Formulierung anzunehmen. Alexa und 
Hound sprechen bisher nur Englisch. Alle An- 
bieter arbeiten aber offensichtlich mit Hoch- 
druck daran, ihre Assistenten auszubauen. So 
erschienen während unserer Tests plötzlich 
neue Funktionen ohne jede Ankündigung. 

Um eine grobe Abschätzung zuzulassen, 
in welchen Bereichen die Assistenten sich 
auskennen, haben wir sie mit zirka 60 Fragen 
auf die Probe gestellt. Die kompletten Ergeb- 
nisse finden Sie über den c't-Link. Die Bei- 
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spielfragen in den Steckbriefen sollen nur 
einen Eindruck von den typischen Fragen 
und Aufgaben geben, mit denen die jeweili- 
gen Assistenten etwas anfangen können. 
Neben den fünf im Detail vorgestellten 
Assistenten gibt es weitere Angebote, von 
der simplen Me-Too-App bis hin zu vielver- 
sprechenden Diensten. Der Kasten auf Seite 
145 gibt einen Überblick. Der Beitrag auf 
Seite 138 zeigt, wie man den Funktionsum- 
fang von Siri und Google Now erweitern 
kann, um damit ein Smart Home zu steuern. 
Und der Artikel ab Seite 142 beleuchtet, was 
es eigentlich bedeutet, wenn uns Software- 
Assistenten auf Augenhöhe begegnen und 
sogar für uns entscheiden. (jo@ct.de) 
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amit ein persönlicher Assistent den 

Tagesablauf seines Chefs oder seiner 
Chefin optimal planen kann, muss er nicht 
nur den Terminkalender auswendig kennen, 
sondern auch Vorlieben und Routinen. Das- 
selbe gilt für den Google-Assistenten „Now“: 
Soll er die gewünschten Informationen an- 
zeigen, muss Google die Daten möglichst 
vieler Apps verknüpfen und auswerten. Das 
klappt am besten, wenn man möglichst nur 
die Google-Dienste verwendet. Wer sich 
dem US-Unternehmen nicht preisgeben 
möchte, für den ist Google Now nichts. 

Der Dienst wurde 2012 als Erweiterung 
der Such-App für Android 4.1 (2013 für iOS) 
eingeführt und hat seitdem stetig dazuge- 
lernt. Je nach Terminlage, Tageszeit und Ort 
präsentiert Now dem Nutzer bestimmte Info- 
karten (Now-Karten). Das geht über die Wet- 
tervorhersage, die Fahrzeit zur Arbeit und 
Fußballergebnisse hinaus. Now weiß, wel- 
chen Status Paketsendungen haben, hält 
beim nächsten Flug die digitale Bordkarte 
bereit und weist im Urlaub den Weg zu Res- 
taurants oder Sehenswürdigkeiten. 

Nicht bei allem verlässt sich Google auf 
die gesammelten Daten über den Nutzer. 
Bei der Einrichtung von Google Now muss 
der Nutzer etwa die Heimat- und Dienst- 
adresse, Lieblingsvereine sowie Unterneh- 
men für Aktienkurse angeben und einige 
Fragen beantworten, damit Now etwa be- 
vorstehende Termine und Geburtstage an- 
zeigt. Seit 2015 können auch Dritt-Apps ihre 
Informationen als Now-Karten anzeigen - 
von Nachrichten über Tischreservierungen 
bis hin zu Rezeptvorschlägen. Vieles davon 
funktioniert jedoch nur in den USA. Welche 
Ihrer Smartphone-Apps tatsächlich Now- 
Karten unterstützen, finden Sie in der Goo- 
gle-App für Android am einfachsten über 
„Anpassen, Heruntergeladene Apps” heraus. 
Dort können Sie einzelne oder alle Apps von 
Now fernhalten. 


Mail-Gucker 


In besonderem Maße profitieren GMail-Nut- 
zer von Google Now. Wer seine Mails damit 
verschickt, dem zeigt Now Reservierungs- 
bestätigungen für Flüge, Mietwagen und Ho- 
tels; alle damit verbundenen Termine landen 
im Kalender. Welche Dienstleister das von 
Google gewünschte GMail-Markup explizit 
unterstützen, sehen Sie im c't-Link. 
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„Ok, Google ...” 


Google auf dem Weg zum vorausschauenden Assistenten 


„Die richtigen Informationen zur richtigen Zeit”, verspricht 
Google Now. Das klappt überraschend oft, wenn man konsequent 


alle Google-Dienste nutzt. 


Außerdem verwaltet Now Erinnerungslis- 
ten: Auf „Erinnere mich daran, Batterien zu 
kaufen” folgt die Frage, wann oder wo daran 
erinnert werden soll. Statt einer konkreten 
Adresse reicht meist der Name des Geschäfts 
und Stadtteils; bei Google Maps bekannte 
Adressen werden automatisch ergänzt. 

Apropos Adresse: Versieht man seine Ter- 
mine konsequent mit Ortsangaben, greift ein 
äußerst praktischer Mechanismus. Dann 
weist Now nämlich unter Berücksichtigung 
der Verkehrslage darauf hin, wann man sich 
auf den Weg machen sollte, um pünktlich 
anzukommen. Damit man zielsicher den 
Weg zum Auto findet, merkt sich Now außer- 
dem den Parkplatz - genauer den Ort, ab 
dem man sich wieder mit Fußgängertempo 
bewegt. Da liegt Google öfter daneben, etwa 
wenn man mit dem Bus oder der Straßen- 


bahn fährt. 


R no 
Straße 
_ ue-Stt 
oben" 
r 


HDI Arena 
Annbrückögg \ 
neuer Ort 
NEIN JA 
Hanr.over 


Wenn man wiederholt den selben Ort 
besucht, fragt Google Now nach, ob einen 
die Fahrzeit dorthin interessiert. 
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Sofern man die Daten nicht aus seinem 
Google-Konto löscht, merkt sich Now auch, 
wenn man ein aufs andere Jahr am selben 
Ort urlaubt. Dann werden einem bei An- 
kunft gleich Now-Karten der Routen zu den 
im Vorjahr besuchten Ausflugszielen prä- 
sentiert. 

In letzter Zeit fragt Google Now zudem 
nach, ob man sich für die Route zu einem 
bestimmten Reiseziel interessiert, da man in 
der vorigen Woche am selben Tag schon 
einmal dort gewesen sei. Ein Adressabgleich 
findet dabei aber offenbar nicht statt. Denn 
sonst könnte Google auch gleich fragen, ob 
der Autor am Samstag wieder zur HDI Arena 
(das ehemaligen Niedersachsenstadion) fah- 
ren will. Auf Basis der besuchten Webseiten 
schlägt Now außerdem „Interessante Arti- 
kel“ im Web vor und zeigt auch an, warum 
es sie vorschlägt (beliebt bei Lesern von ...). 


0 945 12:30 


Erinnerung hinzufügen 


Batterien kaufen 


® Ort 


real,- SB Warenhaus 


Einträge in Erinnerungslisten kann 
man wahlweise an Uhrzeiten oder 
Orte knüpfen. 
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Geplant 


HAJY 


4:50 vorm (3 


7:15 vorm 


(&) Reservierung ändern 


Da E-Mail ansehen 


Interessiert an Spielen dieser 
Mannschaft: Germany? 


Ja Nein 


r——] 
u 


> e 
Über GMail erhaltene Flugreservierungen 


zeigt Google Now automatisch an und 
erinnert an die Abflugzeit. 


Das klappt allerdings bisher bedingt gut. 
Was Now auf den Suchanfragen des Nutzers 
als Interessen zusammendestilliert, kann 
man untern www.google.com/now/topics 
sehen. 


Now bald überall 


In der kommenden Android-Version M geht 
Google mit „Now on Tap“ noch einen Schritt 
weiter. Der Assistent steckt nicht mehr nur in 
einer App, sondern wird integrativer Be- 
standteil des Betriebssystems und kann 
durch einen langen Druck auf den Home- 
Button jederzeit innerhalb beliebiger Apps 
aufgerufen werden. Now on Tap analysiert 
dann, welchen Text die App gerade anzeigt 
und liefert - hoffentlich - nützliche Informa- 
tionen wie Rufnummern, Routen et cetera 
zurück, ohne die jeweilige App zu verlassen. 

Wer sich im Chat zum Essen verabredet, 
soll mit Now on Tap sofort die Route zum 
Restaurant anzeigen und einen Tisch reser- 
vieren können. Wie Google Now wird auch 
Now on Tap optional und lässt sich ab- 
schalten. 

Egal wie gut Google die Nutzer kennt, 
alles kann Now nicht aus dem Kontext able- 
sen oder aus den Nutzeraktionen erahnen. 

Wenn man Fragen hat, soll man diese aber 
in natürlicher Sprache stellen - dazu ermun- 
tert Google jedenfalls in TV-Spots. Die 
Spracherkennung klappt mit erfreulich 
hoher Erkennungsrate, wenn man nicht ge- 
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rade Sprachen mischt. Google verspricht 
eine Quote von 92 Prozent. 


Trekkies Traum 


Statt „Spielplan Hannover 96“ einzutippen, 
berührt man das Mikrofonsymbol und fragt: 
„Wann spielt Hannover 96 das nächste Mal?” 
- das geht schneller und ohne Vertipper. 
Nach Sekundenbruchteilen antwortet eine 
synthetische Frauenstimme und es erscheint 
eine Liste der nächsten Spiele; ein weiterer 
Tipp öffnet den kompletten Spielplan und 
die Bundesligatabelle, ohne dass man eine 
App öffnen müsste. In der Google-App für 
Windows Phone funktioniert die Sprach- 
suche ebenfalls, allerdings fehlen die Now- 
Funktionen und Sprachausgabe. 

Etwas hübscher sind die Infokarten im 
Chrome-Browser für den Desktop, der auch 
Sprachantworten gibt. Andere Browser blei- 
ben in jedem Fall außen vor, genauso wie 
bisher Fans anderer Sportarten als Fußball, 
American Football (NFL), Eishockey (NHL), 
Basketball (NBA) und Baseball (MLB). 

Google spricht nur, wenn es direkte Ant- 
worten weiß. Sonst bekommt man stumm die 
altbekannte Trefferliste serviert. Mitunter liegt 
es auch an der Formulierung der Fragestel- 
lung, ob Google antwortet oder nicht. „Wie 
weit ist der Mond von der Erde entfernt?” lie- 
fert das gewünschte Ergebnis, „Wie groß ist 
der Abstand von Erde und Mond?" nicht. 

Dank der Anbindung an den Knowledge 
Graph versteht die Google-App aber einfa- 
che semantische Verknüpfungen, sodass 
man der Frage „Wo liegt das Hermannsdenk- 
mal?” etwa „Wie hoch ist es?” und „Wann hat 
es geöffnet?” nachschieben kann. Das klappt 
bisher allerdings nur mit den Mobil-Apps; 
der Desktop-Browser Chrome beantwortet 
solche Nachfragen nur stumm mit Suchtref- 
fern, die meist keinen Sinn ergeben. 

Die Liste der möglichen Fragen ist lang 
und umfasst Kalendereinträge, Weckfunktio- 
nen, Erinnerungen, Kommunikation (Anrufe, 
SMS, E-Mail), Routenplanung/Ortsinformatio- 
nen, Allgemeinwissen, Umrechnungen und 
Fakten (siehe c’t-Link). Von unserem über 60 
Fragen/Befehle umfassenden Katalog (siehe 
c't-Link) konnte Google nach mitunter leicht 
geänderten Formulierungen Zweidrittel rich- 
tig verarbeiten; Siri schaffte rund 85 Prozent. 
Eine vollständige Liste der Sprachbefehle gibt 
es nicht, weil Google ständig neue hinzufügt, 
diese aber nicht immer dokumentiert. In Eng- 
lisch versteht die Sprachsuche übrigens deut- 
lich mehr als in Deutsch. 

Außer durch einen Tipp auf das Mikrofon- 
Symbol lässt sich die Sprachsuche in der App 
und im Android-Launcher durch das Signal- 
wort „Ok, Google ...” aktivieren. Wer das 
nicht möchte, kann die Erkennung in den 
Einstellungen der Google-App unter Sprache 
(bei iOS: Sprachsuche) deaktivieren. Umge- 
kehrt ist es unter Android auch möglich, „Ok, 
Google“ auf allen Bildschirmen zu aktivieren. 
Bei Chrome auf dem Desktop ist die Signal- 
wort-Erkennung zunächst abgeschaltet. Wer 
ohne Knopfdruck mit der Google-Seite spre- 
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Report | Assistenten: Google Now 


chen will, kann in den Einstellungen „Zum 
Starten der Sprachsuche ‚Ok, Google’ aktivie- 
ren” anschalten. 


Online only 


Googles Spracherkennung funktioniert 
grundsätzlich auch lokal, beispielsweise bei 
der Diktierfunktion der Google-Tastatur. Die 
Sprachsuche der Google-App ist hingegen 
zwingend auf eine Internet-Verbindung an- 
gewiesen, weil die gesamte Intelligenz in der 
Cloud steckt. Offline kommt als Antwort nur: 
„Google ist momentan nicht erreichbar”. Bei 
schlechtem Funknetz antwortet Google ver- 
zögert oder gar nicht. In Kürze sollten we- 
nigstens einige einfache Sprachbefehle wie 
„Rufe ... an“, „Schicke eine Nachricht”, „Spie- 
le Musik“ und „Aktiviere WLAN” auch offline 
funktionieren - in der neusten Version der 
Google-App für Android stecken jedenfalls 
Hinweise darauf. Ob sich systemnahe Funk- 
tionen auch auf anderen Mobilsystemen ab- 
bilden lassen, bleibt abzuwarten. Now on 
Tap wird es für i0S und Windows Phone je- 
denfalls nicht geben. 

Insgesamt erinnert Googles persönlicher 
Assistent ein wenig an Spock: besserwissend, 
vorausdenkend, aber im Unterschied zu Siri 
und Alexa ohne jegliche Empathie. Zwi- 
schenmenschliches, Meinungen, Geschich- 
ten und Witze bekommt man auf Deutsch 
nicht aus Google heraus - zumindest noch 
nicht. (vza@ct.de) 


CE Downloads: ct.de/y9cf 


Google Now 


Hersteller 
Plattformen 


Google 
Android ab 4.1, OS, (Windows 
Phone), Chrome-Browser 


Sprachen Deutsch, Englisch, ... 


Stärken und Schwächen 

© sehr gute Spracherkennung 

OÖ proaktive Funktionen 

O großes Allgemeinwissen 

& (einfaches) semantisches Verständnis 
OÖ plattformübergreifend 

© unpersönlich 

© nicht vollständig freihändig nutzbar 
© eingeschränkte Browser-Funktionen 


5 typische Fragen/Befehle 


[E] Wie alt ist Angela Merkel? Und wie groß 
ist sie? 

E] Spiele Musik von Coldplay 
(benötigt Google Music) 

El Navigiere von Hannover, Karl-Wiechert- 
Allee 10 nach Lübeck 

El „Was kostet die Wurst” auf Chinesisch? 

El Wann findet das nächste Spiel der 
deutschen Nationalmannschaft statt? 
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Report | Assistenten: Apple Siri 


chon bei ihrem Debüt auf dem iPhone 45 

konnte man Apples virtueller Assistentin 
Siri (Speech Interpretation and Recognition 
Interface) Mails diktieren. Zudem stellte sie 
den Wecker, erinnerte an Geburtstage, voll- 
führte Berechnungen und lernte Beziehun- 
gen, etwa wer die Schwester des Anwenders 
ist. Seither hat Siri eine Menge dazugelernt; 
eine aktuelle Liste ihrer Fähigkeiten findet 
sich unter www.apple.com/ios/siri. 

Auch wenn Siri zunächst weiblich klingt, 
kann man auch eine männliche Stimme ein- 
stellen (Einstellungen, Allgemein, Siri, Stim- 
me, männlich). Unabhängig vom Geschlecht 
ist Siri stets mitteilsam: Sie antwortet auf zwi- 
schenmenschliche Fragen, erzählt Gute- 
Nacht-Geschichten und reißt Witze. Aber 
auch bei ernsten Themen lässt sie einen 
nicht allein: Erfährt Siri, dass man sich krank 
fühlt, schlägt sie einen Arzt in der Nähe vor, 
bei Selbstmordgedanken das Suizid- 
präventionsprogramm. 

Wer zum Reden mit Siri immer auf die 
Home-Taste drücken will, kann sie mit dem 


y Rover Captures Sunset 


Künftig schlägt Siri zu Tageszeit, Ort und 
Tätigkeit passende Kontakte und Apps vor. 
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„Hey Siri ...“ 


Apples virtuelle Assistentin Siri auf den Spuren 


von Google Now 


Als Apple seine sprechende Assistentin in iOS integrierte, sahen 
darin viele nur Spielerei. Dabei ist Siri äußerst hilfsbereit und lernt 
mit iOS 9, auch Aufgaben automatisch zu erledigen. 


Signalwort „Hey Siri” wecken, sofern das iOS- 
Gerät am Strom angeschlossen ist. Das muss 
man aber erst anschalten („Hey Siri” erlauben). 

Mit dem für Herbst angekündigten iOS 9 
soll Siri schneller antworten, ihre Anwender 
besser verstehen (Apple verspricht eine auf 
5 Prozent reduzierte Fehlerquote) und deut- 
lich mehr Fragen beantworten können. Au- 
ßerdem wird ihr semantisches Verständnis 
besser. So beherrscht schon die Betaversion 
(derzeit nur englisch) im Zusammenspiel mit 
Apple Music Befehle wie „Play the Top Ten 
Songs from 1982”. Auch mit Bildern und 
Videos kann Siri besser jonglieren: „S;how my 
photos/videos from the vacation to England 
last summer“ erübrigt das Stöbern in der Pho- 
tos-App. Aufforderungen zur Erinnerung las- 
sen sich jetzt Orten zuordnen; Nachrichten 
und Webseiten merkt sich Siri mit einem 
„Remember that”. Über eine Programmier- 
schnittstelle sollen Entwickler Siri Zugriff auf 
Inhalte ihrer Apps geben können. 


Proactive Assistant 


Auf der Entwicklerkonferenz WWDC hat 
Apple Siri um den „Proactive Assistant” erwei- 
tert, der mit i0S 9 kommen soll. Dann soll Siri 
automatisch Termine aus Mails im Kalender 
eintragen und rechtzeitig darauf hinweisen, 
wann man zu einem Termin aufbrechen muss 
- unter Berücksichtigung der Verkehrslage. 

An manchen Stellen geht Proactive Assis- 
tant über die Fähigkeiten von Google Now 
und Microsoft Cortana hinaus. Wer morgens 
eine Runde joggt, soll nur den Kopfhörer ein- 
stecken müssen, damit die Musik direkt vom 
Sperrbildschirm aus startet. Steckt man den 
Klinkenstecker im Auto an, soll das zuletzt 
geöffnete Hörbuch weiterlaufen. Nett: Ruft 
ein Unbekannter an, versucht iOS, die Person 
anhand erhaltener Mails zuzuordnen. 

Schließlich überarbeitet Apple die iOS- 
Spotlight-Seite. Unter „Siri Suggestions” fin- 
det man dort wichtige Kontakte und Apps. 
Die Vorschläge hängen davon ab, wo man 
sich befindet, was man tut und wie spät es 
ist. So soll Siri Kontakte anzeigen, die man 
häufig von einem bestimmten Ort aus anruft 
oder vielleicht noch vor einem Termin spre- 
chen möchte. Außerdem führt ein Fingertipp 
zu Empfehlungen für Cafes, Parkplätze, Tank- 
stellen und mehr in der Umgebung. 

Auf dem Mac ist Siri zwar noch nicht an- 
gekommen, doch mit OS X 10.11 „El Capitan” 
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soll auch dort Spotlight in natürlicher Spra- 
che eingetippte Anfragen verstehen - etwa 
„zeige Dokumente, an denen ich in der letz- 
ten Woche gearbeitet habe” reicht. 


Sprich mit der Uhr 


Gerade wegen der Apple Watch dürften Siri- 
Verbesserungen oben auf Apples To-do-Liste 
stehen. Auf der Smartwach sind direkte Ant- 
worten essenziell. Mit „Hey Siri” weckt man 
die Assistentin in der Uhr. Um sicherzustellen, 
dass sie nicht versehentlich aktiviert wurde, 
muss man vor dem Weitersprechen ein Mikro- 
fon-Icon antippen. Erst dann kann man Dialo- 
ge mit Siri führen. Weiß sie nicht weiter, nutzt 
sie den Handoff-Modus, um auf dem Sperr- 
bildschirm des gekoppelten iOS-Geräts ein 
Icon für weitere Infos einzublenden, das auf 
iOS-Apps oder das Web verweist. 

Apple betont, dass sämtliche Siri-Anfra- 
gen anonymisiert verarbeitet und nicht auf 
den Servern protokolliert werden, sodass 
alle sensitiven Informationen auf den Gerä- 
ten der Nutzer bleiben. Das könnte für An- 
wender durchaus ein Grund sein, Siri unter 
iOS gegenüber anderen Assistenten zu be- 
vorzugen. (vza@ct.de) 


CE Fragenkatalog: ct.de/ys4v 


Siri Proactive Assistant 


Hersteller Apple 
Plattformen Siri ab iOS 5; Proactive ab i0S 9 
Sprachen Englisch, Deutsch (demnächst) 


Stärken und Schwächen 


© sehr gute Spracherkennung 
© menschliche Ansprache 

OÖ sehr großes Allgemeinwissen 
O proaktiv (ab iOS 9) 

© sehr redselig 

© plattformgebunden 


5 typische Fragen/Befehle 


E] Brauche ich heute einen Regenschirm? 
E] Wie fühlst Du Dich? 

El} Lies mir die letzte Mail vor 

El] Peter ist mein Bruder 

El Spiele die Top 10 Songs von 2011 


c't 2015, Heft 16 


© copyright by Heise Zeitschriften Verlag 


Report | Assistenten: Cortana 


A“ die Frage, woher ihr Name stammt, 
antwortet Microsofts Assistentin: „Cor- 
tana heißt auch die Künstliche Intelligenz in 
Halo. Da sie 500 Jahre in der Zukunft exis- 
tiert, hat sie sich wahrscheinlich nach mir be- 
nannt”. Hakt man nach, was Halo ist, antwor- 
tet sie: „Halo ist eine Spieleserie. Und ich mag 
sie sehr!“ 

Diese zwei Fragen zeigen sehr schön, wo 
die Stärke von Cortana liegt. Der Microsoft- 
Assistent versucht wie derzeit kein zweiter 
deutschsprachiger, den Anwender mit einer 
emotionalen Ansprache abzuholen. Nur die 
englischsprachige Siri kommt ähnlich sym- 
pathisch daher. Auch die sehr schnelle und 
genaue Spracherkennung hilft zu vergessen, 
dass es sich bei Cortana um Software han- 
delt. Es kam bei unseren Versuchen kaum 
vor, dass wir eine Frage oder einen Befehl 
wiederholen mussten. 

Das mag auch daran liegen, dass die 
Spracherkennung anders als bei der Kon- 


375° U-21-Europameister Oscar Lewicki 
= 0° Die Putzfrau, die den FC 


N . Süddeutsche | Vor 8 Minuten 
Ta, Neuzugang des FC Bayern: Nicht 
Mae nur Robbery-Ersatz: Diese 
En Focus Online | Vor 2 Stunden 


"4 Test von „Connect” | 1&1 hat 


N,“ besseres 


— Bild | Vor 23 Minuten 


News aus dem Internet 


BEE : 


Wie Google Now stellt Cortana eine 
Tagesübersicht zusammen. 
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Jo Bager 


„Moin, Cortana!“ 


Microsofts Assistentin 


Cortana punktet mit vielen gelungenen Details und ihrer 
emotionalen Ansprache des Nutzers. Kann sie eine Frage 
nicht direkt beantworten, kommt allerdings Bing ins Spiel ... 


kurrenz lokal auf dem Gerät abläuft. Cortana 
lädt bei der Einrichtung ein etwa 20 MByte 
großes Sprachpaket herunter, bevor sie los- 
legen kann. Mit der lokalen Spracherken- 
nung kann der Anwender im Offline-Zu- 
stand Geräteeinstellungen ändern oder mit 
dem Musik-Player zum nächsten Song navi- 
gieren. Aber wann immer die Cloud ins 
Spiel kommt, hilft die lokale Erkennung 
nichts mehr. Das gilt für allgemeine Suchan- 
fragen ebenso wie für den Versuch, eine 
Notiz anzulegen. Das Smartphone will of- 
fenbar sofort die Notiz in der Cloud ablegen 
und quittiert das fehlende Netz mit einer 
Fehlermeldung. 

Laut Microsoft handelt es sich bei Cortana 
noch um eine Alpha-Version. Dennoch merkt 
man ihr an, wie viel Mühe sich die Entwickler 
bei vielen Details gegeben haben. So lässt 
Cortana die verschiedensten Formulierungen 
zu, um nach dem Wetter zu fragen. Fragt man 
nach einem Restaurant, bereitet Cortana die 
Ergebnisse übersichtlich in einer Liste auf. 
Viele Standardanforderungen erfüllt sie zuver- 
lässig. So führt sie einfache Berechnungen 
durch, weiß, welche Filme in Kinos in der Nähe 
laufen und stellt den Wecker. Wie es sich für 
eine Assistentin gehört, präsentiert sie auch 
eine Tagesübersicht mit Terminen, Erinnerun- 
gen und ausgewählten Nachrichten. 

Cortana kann auch auf das Online-Office 
zugreifen - das von Microsoft, versteht sich. 
Auf Zuruf legt sie Termine an, sagt, wann der 
nächste Termin ist, oder lässt sich Notizen 
diktieren. Besonders praktisch sind Erinne- 
rungen. Dabei berücksichtigt Cortana den 
zeitlichen und örtlichen Kontext, was Befehle 
wie „Erinnere mich daran, morgen meine Sa- 
chen von der Reinigung abzuholen” ermög- 
licht. 

Die größte Schwäche von Cortana ist Bing. 
Wann immer die Assistentin eine Frage nicht 
beantworten kann - und das passiert oft -, 
liefert Cortana eine Ergebnisliste der Micro- 
soft-Suchmaschine. Bei der Abfrage „Auf wel- 
chem Tabellenplatz ist Hannover 96?“ findet 
sich dabei auf den ersten Treffern keine 
brauchbare Website. Google Now und Siri 
beantworten diese Frage dagegen direkt mit 
der Bundesligatabelle. 

Cortana soll ihre Benutzer überall errei- 
chen. Für Windows Phone und Windows gibt 
es die Assistentin schon. Die Android-Version 
soll noch im Juli herauskommen, möglicher- 
weise ist sie bei Erscheinen dieser c't schon 
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fertig. Außerdem hat Microsoft eine Version 
für seine Spielkonsole Xbox One sowie für 
iOS angekündigt. Wann diese für deutsche 
Nutzer verfügbar sein werden, steht noch 
nicht fest. 

Microsoft stattet Cortana ständig mit wei- 
teren Funktionen aus. So soll sie nun Flüge 
und Pakete tracken können und sich die 
Informationen ähnlich bei Google Now aus 
E-Mails unterstützter Paket- und Flug-Dienst- 
leister holen können, die über Outlook ein- 
laufen - beides konnten wir mangels Bu- 
chungen und Paketen noch nicht testen. 

Abgesehen von Bing als Suchmaschine 
hinterlässt Cortana einen guten Eindruck. Es 
macht einfach Spaß, die zuverlässige Sprach- 
erkennung zu benutzen. Und ein Assistent mit 
„Charakter“ ist angenehmer als das vergleichs- 
weise unpersönliche Google Now. Konse- 
quent wäre es, wenn Microsoft die Offline- 
Fähigkeiten noch erweitern würde. (jo@ct.de) 


Literatur 
[1] Gestatten: Cortana, www.windowsphone.com/ 


de-de/how-to/wp8/cortana/meet-cortana 


EE Download und Tipps: ct.de/ys3v 


Cortana 
Hersteller Microsoft 
Plattformen Windows, Windows Phone 


Sprachen Deutsch, Englisch, andere 


Stärken und Schwächen 


© sehr gute Spracherkennung 

Ö sehr „menschliche“ Ansprache 

© Spracherkennung funktioniert offline; 
Smartphone steuerbar ohne Netzanbindung 

© weitgehend freihändig bedienbar 

© deutliche Wissenslücken 

© Bing als Suchmaschine 

© Offline-Potenzial nicht ausgeschöpft 


3 typische Fragen/Befehle 


E] Schreibe eine Mail an Bigboss, „Komme 
heute später“ 

E] Erinnere beim nächsten Einkauf daran, 
Milch zu kaufen (Cortana fragt zurück, ob 
ein bestimmter Supermarkt gefragt ist) 

El Spiele etwas Jazz 
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Report | Assistenten: Amazon Alexa 


Is eines der jüngsten Assistenzsysteme 

hat Alexa noch einiges aufzuholen. 
Dafür kurbelt Amazon die Entwicklung kräf- 
tig an: Gerade hat das Unternehmen Alexas 
„Cloud-Hirn“, den Alexa Voice Service, für 
Hardware- und Software-Hersteller geöffnet, 
stellt kostenfrei nutzbare APIs nebst des 
Alexa Skills Kit genannten Entwicklungspa- 
kets bereit und investiert 100 Millionen US- 
Dollar in Start-ups. Darum darf man davon 
ausgehen, dass der bisher ausschließlich in 
den USA erhältliche Amazon Echo (Test in c't 
14/15, S. 76) zwar Alexas Geburtsstätte sein 
mag, sie aber bald flügge wird. 


Lückenhaft 


Alexa kennt zwar Wikipedia-Inhalte, bei Fra- 
gen mit aktuellen und lokalem Bezug klaffen 
hingegen zahlreiche Wissenslücken. Natür- 


3 9481051 


What's the weight of the 
Earth? 


Earth' 


(59700 


kilog ams) 


Search Bing for "what's the we 
Voice feedback 
» Echo heard: "what's the 


the earth 


II» 


<I O D 


na Beautiful Day 


Alexa ergänzt gesprochene Antworten auf 
Infokarten, die in der Echo-App, im Web- 
Interface oder auf Fire-Tablets erscheinen. 
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Dr. Volker Zota 


„Alexa .. 


Amazons Assistentin mit Inselbegabungen 


Während Siri, Google Now und Cortana vor allem für unter- 
wegs gedacht sind, residiert Amazons virtuelle Assistentin im 
Bluetooth- und Netzwerklautsprecher Echo. Der steht 


vorzugsweise im Wohnzimmer. 


lich beherrscht sie die obligatorische Wetter- 
vorsage, kann aber beispielsweise keine Res- 
taurants empfehlen, weil die Kartendienste 
fehlen. Ohne Bastelei kann Alexa auch keine 
Mails vorlesen oder Social-Media-Posts vorle- 
sen oder gar absetzen. Inzwischen hat Ama- 
zon wenigstens Unterstützung für den Auto- 
matisierungsdienst If This Then That (IFTT) 
nachgerüstet, der Alexa mit diversen Web- 
services verknüpft. 

Warum Alexa als Sprach-Assistentin eines 
Lautsprechers mit Bluetooth-Anbindung ans 
Smartphone ausgerechnet keine Telefonie 
unterstützt („I am not able to make phone 
calls“), ist schleierhaft: Bei anderen Blue- 
tooth-Lautsprechern gehört Freisprechen 
zum Standard. 

Die zur Konfiguration nötige Echo-App 
(i0S, Android) und das Web-Interface (http:// 
echo.amazon.com/#cards) zeigen für jede 
Sprachinteraktion mit Alexa eine Infokarte an, 
die mitunter mehr Details oder einen Bing- 
Suchverweis liefert, als Alexa zurückgegeben 
hat. Auf Anweisung leitet sie diese Informa- 
tionen auch zu angemeldeten Fire-Tablets 
weiter (Voicecast, „Send that to my tablet“) 
oder zeigt sie dort automatisch an (Autocast). 

Amazon speichert alle als Alexa-Komman- 
dos aufgezeichneten Sprachschnipsel in der 
Cloud - das gilt übrigens auch für die Sprach- 
befehle des Fire TV (Stick). Die Daten lassen 
sich im Nutzerprofil unter www.amazon.com/ 
myx im Bereich Devices/Geräte löschen. Das 
kann laut Amazon jedoch die Spracherken- 
nung verschlechtern. 


Im Dienste des Herrn 


Wenig verwundert, wie gut Alexa mit den 
hauseigenen Diensten umgehen kann. Im 
Mai hat sie „Voice Purchasing” erlernt, um 
Prime-Produkte nachzukaufen (mit einer 
Sprach-PIN gesichert). Für Amazon dürfte 
Voice Purchasing eine zentrale Funktion sein, 
um Echo auch für Tablet-Abstinenzler inte- 
ressant zu machen. Die Option lässt sich über 
die Echo-App deaktivieren. 

Wer Musik in der Amazon-Cloud speichert 
oder das in den USA im Prime-Abo inbegrif- 
fene Prime Music nutzt, kann schon seit Er- 
scheinen des Lautsprechers auf Zuruf die 
Musik bestimmter Künstler („Play some 
music by U2“) oder Playlisten („Shuffle my 
dinner party playlist“) abspielen. Gibt es im 
Haushalt mehrere Amazon-Musikkonten, las- 
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sen sich diese hinzufügen, um dazwischen 
zu wechseln („Switch accounts“). Auch ande- 
re Radiodienste lassen sich mit Alexa steuern, 
etwa Pandora, Tuneln (und damit auch deut- 
sche Sender) und iHeartRadio. Eine Beson- 
derheit sind „Flash Briefings“, die Nachrich- 
ten von Radiosendern auf Abruf einspielen; 
momentan stehen sieben englischsprachige 
Quellen zur Wahl, darunter die BBC. Eine Ver- 
bindung zum Fire TV fehlt noch. 

Das Thema Smart Home behandelte Ama- 
zon bisher stiefmütterlich - Alexa kannte le- 
diglich funkgesteuerte Lampen (Philips Hue) 
und Steckdosen (WiMo), kann die Hue-Lich- 
ter aber immerhin dimmen. Offenbar hat 
Amazon inzwischen das Heimautomations- 
potenzial erkannt, denn den meisten Start- 
ups, die Geld bereits aus dem „Alexa Fund” 
bekommen, geht es darum. 

Dass Alexa ausschließlich auf Zuruf agiert, 
dürfte nur eine Phase sein. Denn es dürfte in 
Amazons ureigenstem Interesse sein, Prime- 
Kunden (zumindest optional) daran zu erin- 
nern, mal wieder Druckerpatronen nachzu- 
bestellen oder das neue Album der Lieb- 
lings-Band zu kaufen. (vza@ct.de) 


CE Fragenkatalog/Zwiegespräch: ct.de/ymjt 


Alexa 

Hersteller Amazon 

Plattformen Amazon Echo, Echo App 
(i0S, Android) 

Sprachen Englisch 


Stärken und Schwächen 


OÖ gute Spracherkennung 

© menschliche Ansprache 

& ordentliches Allgemeinwissen 
© wenig Aktualitätsbezug 

© keine Kontextbezüge 

© fehlende Telefonie-Funktionen 
© im Lautsprecher gefangen 


5 typische Fragen/Befehle 


[E] Play music by Iron Maiden 

El Reorder printer ink 

El What's my flash briefing? 

El Send that to my tablet 

El Dim the living room lights to 30 percent 
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Report | Assistenten: Hound 


D: Soundhound-Gründer Keyvan Moha- 
jer hat sich seit seinem Studium an der 
Universität Stanford intensiv mit dem Thema 
Spracherkennung beschäftigt, auch seine 
Doktorarbeit hatte damit zu tun. Eigentlich 
hat er seine Firma 2004 mit dem Ziel gegrün- 
det, eine Anwendung für die Sprachsuche 
herauszubringen. Doch dafür war die Zeit 
noch nicht reif. Daher beschäftigte sich die 
Firma zunächst mit der Musikerkennung. Die 
entsprechende App hieß zunächst Midomi 
und ist heute unter dem Namen Sound- 
Hound erfolgreich. 

Parallel zur Musik-App schraubte Sound- 
Hound aber auch immer an einem Spracher- 
kenner. Mohajer bezeichnete ihn als eines 
der bestgehüteten Geheimnisse des Silicon 
Valley. Als Anfang Juni „Hound” erschien, 
war der Assistent alles andere als neu, son- 


ibenberge 


lunstor 


1. H4 Hotel Hannover Messe 
Ahrırıi 1 157 Rev 

$80 
2. Mercure Hotel Hannover Ol... 
ara 3 5 (147 Review 


© 


3.C9 


Auf der Startseite (rechts) präsentiert 
Hound eine Auswahl von Beispielanfragen. 
Hotelsuche kann Hound besonders gut. 
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Jo Bager 


„Ok, Hound!” 


Hound - der Assistent vom Musikerkennungsspezialisten 


Der Assistent von SoundHound spricht nur Englisch und zeigt Lücken 
in vielen Bereichen. Dafür beeindruckt er bei den Themen, mit denen 
er sich auskennt, mit vielseitigen Abfragemöglichkeiten. 


dern hatte fast zehn Jahre Entwicklungs- 
arbeit hinter sich. 

Das merkt man der App auch an, vor allem 
in den Bereichen, in denen sie sich gut aus- 
kennt. Bei der Suche nach Hotels etwa lassen 
sich gleich mehrere Bedingungen (Ort, Preis, 
etc.) in einer Frage verknüpfen - Hound er- 
kennt solche Anfragen sehr schnell und zuver- 
lässig und präsentiert eine sortierte Ergebnis- 
liste. Darüber hinaus beherrscht Hound das 
kleine Assistenten-Einmaleins: Er führt einfa- 
che Berechnungen aus, wählt Nummern, gibt 
Wetterprognosen, kennt Aktienkurse und hat 
auch Wikipedia-Einträge parat. 

Innerhalb der Bereiche, in denen sich 
Hound gut auskennt, berücksichtigt der Assis- 
tent auch den Gesprächskontext. Fragt man 
zum Beispiel zuerst „What is the population of 
Germany?“, genügt als nächste Frage „What 
about Switzerland?”, um wie gewünscht die 
Schweizer Bevölkerungszahl zu erhalten. Ein 
wenig menschelt der Jagdhund auch. So er- 
zählt er auf Anfrage Witze oder Mini-Ge- 
schichten. Auf die Frage, wie alt er denn sei, 
antwortet er: „I try to forget”. Zur Zerstreuung 
kann man mit Hound auch Hangman, Guess 
A Number oder Blackjack spielen. 


Im Kontext gefangen 


Jenseits der Bereiche, in denen sich Hound 
gut auskennt, weist er aber große Wissens- 
lücken auf. So kann er den „Eiffel Tower” ge- 
rade mal auf einer Karte einzeichnen. Weiter- 
gehende Fragen, etwa nach der Höhe, quit- 
tiert er mit „The area oftour eiffel is not in the 
database“. Für Fragen, die nicht zur Kern- 
kompetenz von Hound gehören, benötigt 
man öfter mehrere Anläufe, bis der Assistent 
sie erkennt, etwa bei „show me the Masch- 
see”. In einigen Fällen half auch Buchstabie- 
ren, etwa bei einer Frage nach dem DAX. 


U" 94 24:55 


Q 
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a] Weather 


Gelegentlich bleibt Hound im falschen 
Kontext hängen. Meint der Assistent etwa 
fälschlicherweise, eine Frage drehe sich um 
Reisevorbereitung, versucht er eine nachfol- 
gende Frage gerne mit einer Flugverbindung 
zu verknüpfen. Dann muss man auf die Start- 
seite der App wechseln, damit Hound den 
Kontext wieder vergisst. 

Wenn die App nichts Passendes in der Wiki- 
pedia-Datenbank findet und auch sonst 
nichts damit anfangen kann, dann schaut 
sie gerne mal in ihrer Musikdatenbank nach. 
Der Versuch, mit „Make a note” eine Notiz 
anzulegen, förderte das so betitelte Album 
von Colin Farrell zutage. 

Hound ist derzeit nur im geschlossenen 
Betabetrieb auf Einladung und nur für Android 
erhältlich. Eine iOS-Version soll in Vorberei- 
tung sein. Die App wirkt mit ihrem Inselwissen 
wie eine sehr leistungsfähige Demo. Es würde 
nicht verwundern, wenn sie oder das ganze 
Unternehmen von einem großen Konkurren- 
ten übernommen würde. (jo@ct.de) 


CE Downloads: ct.de/yvtd 


Hound 

Hersteller SoundHound 
Plattformen Android ab 4.0.3 
Sprachen Englisch 


Stärken und Schwächen 


OÖ bereichsweise sehr gute Spracherkennung 

OÖ teilweise intelligente Verknüpfungen und 
Aufbereitungen 

OÖ streckenweise Nutzung des Kontexts 

© zu viele Wissenslücken 

© nicht proaktiv 

© geringe Systemintegration 

© recht unpersönlich 

© nicht freihändig nutzbar 


5 typische Fragen/Befehle 


El Show me some hotels in Hannover with WiFi 
which cost less than 200 Dollars per night 

El Sort by lowest price and exclude everything 
above 100 Dollars 

El What are the nutritional facts of a Big Mac? 

El What's this song? 

El Show me news from today 
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Report | Assistenten: Smart Home 


Nico Jurran 


Elektronischer Butler 


Sprachassistenten fürs smarte Heim 


Wer möchte nicht wie im Science-Fiction-Film mit Sprachbefehlen über seine 
Haushaltsgeräte, sein Heimkino und das Licht herrschen? Das smarte Heim kann 
bereits heute lernen, aufs Wort zu hören - mit gewissen Einschränkungen. 


W: Amazon und Google ihre Sprach- 
assistenten in Werbespots präsentie- 
ren, ist ganz witzig, hat mit dem täglichen 
Leben aber wenig zu tun: Wie viele Men- 
schen lassen sich beim Backen wirklich Bilder 
von Schwarzwälderkirsch-Torten anzeigen - 
und wie häufig will man im Alltag die Höhe 
des Mount Everest wissen? 

Ein anderer Bereich drängt sich förmlich für 
die Sprachsteuerung auf: das smarte Heim. 
Wie cool wäre es, die Raumtemperatur regeln 
zu können, das Licht zu dimmen oder das 
ganze Wohnzimmer in ein Heimkino zu ver- 
wandeln, ohne dafür von der Couch aufste- 
hen oder nach den Fernbedienungen suchen 
zu müssen? Für diesen Bedienkomfort würde 
nicht nur manch eingefleischter Heimautoma- 
tisierer einige Euro locker machen. 


138 


Auch die Industrie hat das Potenzial er- 
kannt. Immer mehr Firmen springen auf den 
Zug auf: Amazon verlieh seinem bislang nur 
in den USA erhältlichen Netzwerk-Lautspre- 
cher Echo nachträglich die Fähigkeit, ausge- 
wählte Smart-Home-Geräte zu steuern. Be- 
reits im vergangenen Jahr erschien in den 
USA eine App für Windows Phone 8.1, die Ge- 
räte für das hierzulande recht unbekannte 
Heimautomationssystem Insteon über Micro- 
softs Sprachassistentin Cortana dirigiert. Goo- 
gle-Tochter Nest erweiterte seinen intelligen- 
ten Thermostat um Sprachsteuerung. 

Apple hat mit „HomeKit” jüngst sogar eine 
komplette Heimautomationsplattform gestar- 
tet, die auch und gerade auf Sprachsteuerung 
über die hauseigene Assistentin Siri setzt. Ein 
Sprachassistenz, der sich offiziell für bestehen- 
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de Smart Homes und vernetzte Geräte nutzen 
lässt, ist bislang jedoch nicht in Sicht. Zwar 
sieht HomeKit auch Gateways zu anderen 
Heimautomationssystem wie Z-Wave vor, 
passende Geräte sind aber noch nicht einmal 
angekündigt. Das liegt nicht zuletzt daran, 
dass Firmen, die HomeKit-kompatible Geräte 
anbieten wollen, strenge Vorgaben von Apple 
befolgen müssen. Folglich werden viele 
Smart-Home-Geräte nie mit HomeKit laufen. 
Bei anderen soll die offizielle Anbindung erst 
ab Herbst verfügbar sein, etwa für die Hue- 
Lampen von Philips. 


Aufgabe ... 


Wir wollten dennoch herausfinden, ob sich 
ein smartes Heim um Sprachsteuerung nach- 
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rüsten lässt - mit Smartphones und Tablets als 
Vermittler, da viele Anwender solche Geräte 
sowieso besitzen. Die in Android und iOS 
integrierten Assistenten „Google Now” be- 
ziehungsweise „Siri” sollten dabei unseren 
Zwecken dienen. 

Bei der Software-Schnittstelle zum smarten 
Gerätepark setzten wir jeweils auf eine 
„REST(ful) API”. REST („Representational State 
Transfer”) hat den Charme, dass es über einfa- 
che HTTP-Anfragen läuft. Zudem schränkt es 
nicht die weiteren Möglichkeiten zur Bedie- 
nung der eingebundenen Geräte ein - etwa 
über Schalter oder Timer -, sondern ergänzt 
sie lediglich um eine weitere Alternative. 

Eine ganze Reihe von Geräten unterstützt 
REST, darunter die Steuerzentralen von Fiba- 
ro und Indigo, die Hue-Bridge von Philips 
(siehe c't 8/15), der Medienplayer Kodi 
(XBMC) und der WLAN-Zwischenstecker von 


MyStrom (siehe c't 15/15, 5. ir Wie im letz- 
ten Smart-Home-Schwerpunkt (c't 12/15, 
S. 82) kam bei unseren Experimenten die An- 
lage des Autors zum Einsatz, in deren Zen- 


trum ein Mac mini mit installierter Steuer- 
software Indigo 6 Pro steht. 


.. erfüllt 


Tatsächlich kamen wir sowohl unter Android 
als auch bei Apples HomeKit ans Ziel. Bei 
Google Now ging es besonders einfach: Be- 
sitzt man ein Smartphone oder Tablet mit 
mindestens Android 4.4, klappt die Anbin- 
dung des Sprachassistenten ans smarte Heim 
mit Bordmitteln und wenigen Apps, die im 
Google Play Store zusammen nicht einmal 
5 Euro kosten. 

Selbst Apples Homekit ließ sich ein Smart- 
Home-Gateway ohne offizielle Zertifizierung 
unterschieben. Nötig ist lediglich ein Raspber- 
ry Pi (2); als Smart-Home-Software kommt „Z- 
Way“ von Z-Wave.me zum Einsatz, die eine 
Homekit-Gateway-App enthält (alle Down- 
loads über den c’t-Link am Ende des Artikels). 

Z-Way soll eigentlich das „RaZberry“-Modul 
aus gleichem Haus steuern, das den Minirech- 
ner für 60 Euro in ein Smart-Home-Gateway 
mit Z-Wave-, IP-Kamera- und (mit zusätzli- 
chem Funkstick) EnOcean-Unterstützung ver- 
wandelt. Die Software ist aber kostenlos er- 
hältlich und läuft bislang auch ohne das zuge- 
hörige Modul. 

Allein zur HomeKit-Anbindung sollte man 
sich RaZberry besser nicht kaufen, da das 
Modul mangels Krypto-Chip wohl keine 
HomekKit-Zertifizierung bekommen dürfte. 
Wahrscheinlicher ist, dass Apple mit einer 
kommenden iOS-Version die hier benutzte 
Hintertür schließt; tatsächlich funktioniert 
die Gateway-App unseres Wissens nach nicht 
mit Mobilgeräten, auf denen iOS 8.2 läuft. 

Bei der Homekit-Einrichtung unter i0S 8.4 
erhält man eine Warnmeldung, nutzen lässt 
sich das Gateway dennoch. Wer einen Raspi 
und ein iOS-Gerät hat, kann also ein wenig mit 
Apples Heimautomationsplattform herum- 
spielen - und das zu einem Zeitpunkt, zu dem 
die ersten offiziellen HomeKit-Geräte erst auf 
den deutschen Markt kommen sollen. 
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Android mit Google Now 


Im Zentrum der Google-Now-Lösung steht 
die Automatisierungs-App Tasker für 
2,99 Euro, die mit dem Plug-in AutoVoice Pro 
(1,20 Euro) Zugriff auf die Ergebnisse der 
Sprachsuche erhält. Wird ein Befehl erkannt, 
kommt mit RESTask for Tasker ein weiteres 
(aber kostenloses) Tasker-Plug-in ins Spiel. Es 
versendet die HTTP-Anforderung(en) an die 
Smart-Home-Zentrale. 

Die Einrichtung ist recht simpel: Sind alle 
Apps installiert, aktiviert man zunächst in den 
Einstellungen von AutoVoice die Google- 
Now-Einbindung. Hierzu tippt man auf den 
obersten Menüpunkt „Google Now Integra- 
tion“ auf der Startseite der App und dort auf 
„Not Enabled“. So gelangt man in den Bereich 
„Bedienungshilfen“ des Betriebssystems, wo 
man „AutoVoice Google Now Integration” 
einschaltet. Nach der Rückkehr zur Startseite 
der App sollte der Text unter „Google Now In- 
tegration” in grüner Schrift stehen. 

Damit die Sprachsuche unabhängig vom 
gerade aktiven Bildschirm funktioniert, sollte 
man zum Abschluss unter Google Einstellun- 
gen/Suche & Google Now/Sprache/"OK Goo- 
gle“-Erkennung noch alle Punkte aktivieren. 
Eventuell erscheinende Hinweise kann man 
wegklicken. 

Um die Reaktion auf ein Sprachkomman- 
do festzulegen, muss man in Tasker zunächst 
das passende Ereignis definieren. Hierzu 
tippt man auf das Plus-Symbol am unteren 
Rand, wählt „Ereignis“ und navigiert im nun 
aufpoppenden Fenster über den Punkt 
„Plugin“ zu AutoVoice. Das Plug-in stellt ver- 
schiedene mögliche Ereignisse zur Auswahl; 
„Recognized“ (für „erkannt“) ist hier richtig. 

Bei der Wahl des Kommandos ist man recht 
frei. Googles Spracherkennung erwartet keine 
kompletten Sätze, sondern horcht auf Schlüs- 
selwörter. Hinterlegt man die Phrase „Licht 
ein“, führt der Satz „Schalte das Licht ein” 
ebenso zur passenden Reaktion wie „Licht 
einschalten”. Problematisch wird es bei Sät- 
zen, in denen die Schlüsselwörter zu weit von- 
einander entfernt stehen: Während Google 
Now in „Schalte im Arbeitszimmer das Licht 
ein“ das hinterlegte „Licht ein“ erkennt, schei- 
tert es bei „Schalte das Licht im Arbeitszimmer 


nu 


ein. 


Report | Assistenten: Smart Home 


HomeKit-Zubehör hinzufügen 


Dieses Zubehör ist nicht zertifiziert und 
funktioniert evtl. nicht zuverlässig mit 
Homekit. 


Trotzdem hinzufügen 


Abbrechen 


Die Warnung, die Homekit bei der 
Einbindung des Raspi-Gateways anzeigt, 
kann man getrost wegklicken. 


Für die eigentliche Eingabe des Befehls ste- 
hen zwei Wege zur Auswahl: Entweder wählt 
man „Command Filter“ und tippt ihn ein. Ent- 
scheidet man sich für „Speak Filter“, muss 
man Google das Kommando einmal vorspre- 
chen und dann das korrekte Ergebnis auswäh- 
len. So oder so schließt man diesen Vorgang 
mit einem Druck auf den Haken oben rechts 
ab, um den Sprachbefehl zu speichern. 


In Aktion 


Im nächsten Schritt geht es darum, festzule- 
gen, welche Aktionen Tasker ausführen soll, 
wenn die Anweisung erkannt wurde. Hierfür 
kehrt man über die linke obere Ecke zum 
Hauptbildschirm von Tasker zurück, worauf 
ein Fenster erscheint. Hier wählt man „neuer 
Task" beziehungsweise das Plus-Symbol und 
gibt der Aufgabe einen beliebigen Namen. 
Ein weiterer Druck auf das Plus-Symbol am 
unteren Rand erstellt die erste Aktion. Um 
eine HTTP-Aufforderung zu verschicken, 
wählt man im nun aufpoppenden Fenster 
unter „Plugin“ die „RESTask"-Erweiterung. Da- 
nach lässt sich die konkrete Aktion nach An- 
tippen des Stift-Symbols festlegen. Unter 
„Host“ tragen Sie den gewünschten HTTP-Re- 
quest ein. REST ist nicht standardisiert, des- 
halb reagiert jedes Gerät auf andere HTTP- 
Anforderungen. Bei Indigo lässt sich etwa 
mit http://<IP-Adresse des Indigo-Servers>/devices/ 
Lampe?isOn=1&_method=put ein Zwischenstecker 
mit daran verbundener Lampe einschalten, 
der zuvor in Indigo den Namen „Lampe“ 
erhalten hatte. Den Zusatz &_method=put kann 
man bei RESTask weglassen, da es die 
gebräuchlichsten Anforderungsmethoden 


Dank REST-API über HTTP-Anforderungen steuerbar: WLAN-Zwischenstecker 
von MyStrom und der Medienplayer XBMC (von links) 
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Report | Assistenten: Smart Home 


kennt und man die Put-Methode in einem 
eigenen Feld wählen kann. 

Hier zeigt sich, wie flexibel REST ist: Da sich 
in Indigo hinterlegte Befehlsketten (soge- 
nannte „Action Groups“) ebenfalls mit einer 
HTTP-Anforderung abrufen lassen, kann man 
mit einem einzigen Sprachbefehl beispiels- 
weise sowohl das Licht dimmen als auch den 
Receiver einschalten und die Musikwieder- 
gabe starten. 

Nach Abschluss der Einstellungen spei- 
chert man die Aktion mit einem Druck auf das 
Disketten-Symbol ab. Ob der Befehl korrekt 
funktioniert, kann man sofort testen. Dafür 
kehrt man mit einem Klick in die obere linke 
Ecke auf die Seite „Aufgabe editieren“ zurück 
und drückt unten links den Play-Button. 

Ist alles korrekt eingerichtet, hört das An- 
droid-Gerät fortan auf die festgelegten Kom- 
mandos und führt die zugehörigen Befehle 
aus - nachdem man den digitalen Sprach- 
assistenten mit dem Befehl „Google Now” in 
Empfangsbereitschaft versetzt hat. Selbst letz- 
teres kann entfallen, wenn man in AutoVoice 
die experimentelle Option „AutoVoice Conti- 
nuous” aktiviert. Dann horcht das Plug-in auf 
jedes Wort und versucht ständig, in den ein- 
gefangenen Sätzen Befehle zu finden. Das 
klappte bei unseren Tests allerdings nur weni- 
ge Minuten, dann hängte sich Tasker bezie- 
hungsweise AutoVoice auf. Wer sich dann den 
Dauerlauschangriff geben möchte, sollte das 
Gerät unbedingt ans Netz hängen. Der erhöh- 
te Stromverbrauch saugt Akkus schnell leer. 


Okay, Google 


Das große Rätselraten begann im Test, als es 
uns nach einigen Tagen Pause mit unzähli- 
gen Versuchen nicht mehr gelang, die Lam- 
pen mit „Lampe an“ einzuschalten. Die Lö- 
sung: Wir hatten in Tasker „Licht ein“ als 
Phrase hinterlegt, nicht Lampe. Solchen Frust 
kann man sich ersparen: AutoVoice versteht 
reguläre Ausdrücke, wenn man den Haken 
hinter dem Feld „regex” aktiviert. Als Com- 


mand Filter ist nun etwa „(Licht|Lampe|Be- 
leuchtung) (anlein)“ möglich, was ein breites 
Spektrum an Befehlssätzen abdeckt. 

Vor allem unterstützt Regex auch selbst de- 
finierte Variablen. In der Praxis kann man in 
AutoVoice beispielsweise die Phrase „Setze 
Dimmer auf (?<level>.+) Prozent” als Com- 
mand Filter hinterlegen, um fortan den jewei- 
ligen Wert per HTTP-Anforderung an die 
Smart-Home-Steuerzentrale zu übergeben. 
Über den in RESTask hinterlegten Request 
<IP-Adresse>/devices/Dimmer?brightness=%level lässt 
sich ein in Indigo eingebundener Dimmer per 
Spracheingabe steuern: Bei „Setze Dimmer 
auf 100 Prozent“ leuchtet die angeschlossene 
Lampe nun voll auf, bei „Setze Dimmer auf 
10 Prozent“ glimmt sie nur noch mit 10 Pro- 
zent Helligkeit. 

Eine Rückmeldung, dass der Befehl ausge- 
führt wurde, erhält man mit der Android-Lö- 
sung zunächst nicht. Sie lässt sich aber recht 
einfach umsetzen, indem man Tasker als letz- 
te Aktion einer Aufgabe eine passende 
Audiodatei abspielen lässt. 


Apple Homekit mit Siri 


Für das eigene HomeKit-Gateway benötigt 
man an Hardware neben einem iPhone oder 
iPad als Eingabegerät einen Raspberry Pi (2), 
auf dem als Betriebssystem Rasbian „Whee- 
zy" oder OpenElecOS installiert ist. Zudem 
muss der Minirechner eine Verbindung zum 
Internet haben, da man über die Komman- 
dozeile wget -q -0 — http://razberry.z-wave.me/install 
| sudo bash im ersten Schritt die neueste Z- 
Way-Software auf den Minirechner lädt. Bei 
uns war dies Version 2.0.1. Ein späteres Up- 
date ist über das Einstellungsmenü des Raspi 
möglich; dieses erreicht man unter der 
Adresse <http://<IP-Adresse des Raspi>:8083. 

Die eigentliche Z-Way-Bedienoberfläche 
ruft man über http://<IP-Adresse des Raspi>:8083 im 
Browser auf - und ändert gegebenenfalls 
unter „My Settings” (hinter dem Zahnrad- 
Symbol) erst einmal die Sprache auf Deutsch. 


Die HTTP-Auf- 
Pe forderung wird im 
RESTask-Plug-in 
Settings Headers unter „Host” 

Fr: eingetragen, die 

passende Methode 
Request Type 
pur unter „Request 

7 (LichtiLampelBeleuchtung) 
Host Type ö (einlan) 
hitp://192.168.178.51:8176/devices/ 
Lampe?isOn=1 
Return code 
%rtoode 
Response 
%rtres 
Hemder prefix AutoVoice unter- } 
stütztreguläre BBJEZE ae 
BD Ausdrücke: Die 7 
; ILL 11:1 I. 1 

Basic Auth Synonyme werden in 
no authentication H 

Klammern gruppiert > REDEN «a 
Timeout und sind durch 

senkrechte Striche fEirrge KK 
getrennt. 
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Ob die HTTP-Anforderungen zum 
gewünschten Ergebnis führen, lässt 
sich in Z-Way direkt überprüfen. 


Das HomekKit-Gateway ist eine der „Anwen- 
dungen“, die man ebenfalls oben rechts fin- 
det. Zur Aktivierung klickt man auf das Feld 
„+Neue App” und gibt dem Gateway einen 
Namen. Diesen zeigen iOS-Geräte später 
beim Homekit-Setup an. 

Hat man den Vorgang mit „Speichern“ ab- 
geschlossen, ist ein Blick in die Log-Datei des 
Z-Way-Servers wichtig. Dort taucht eine 
achtstellige PIN auf, die jedem Homekit- 
Gerät (gewöhnlich vom Hersteller) zugeteilt 
wird und die man bei der Anmeldung des 
Gateways am iOS-Gerät benötigt. Die Log- 
Datei lässt sich am Raspi mit dem Befehl 
tail -f /var/log/z-way-server.log anzeigen. 


Virtuelle Geräte 


Ohne zu steuernde oder abzufragende Geräte 
ergibt das HomeKit-Gateway wenig Sinn. Die 
Apple-Plattform kennt ein Reihe von Produkt- 
kategorien, darunter Lampen und Schalter, 
Thermostate und Garagentoröffner. Da Z-Way 
die Werte zwischen Geräten und HomekKit 
übersetzt, können Besitzer des RaZberry-Mo- 
duls viele Z-Wave-Aktoren und -Sensoren di- 
rekt über HomekKit nutzen. Möchte man eine 
externe Steuerzentrale und deren Geräte über 
REST einbinden, läuft dies bei Z-Way hinge- 
gen über die Anwendung „HTTP-Gerät”. Darü- 
ber lassen sich virtuelle Geräte anlegen, die 
später automatisch die zum von HomekKit 
empfangenen Steuerbefehl passenden HTTP- 
Anforderungen absetzen. 

Ohne viel Programmieraufwand lässt sich 
hier ein „Binary Switch” erstellen, also ein 
Schalter mit zwei Zuständen. Dies reicht, um 
Funkstecker und Lampen ein- und auszu- 
schalten - oder eben um wie bei der An- 
droid-Lösung ganze Befehlsketten als Action 
Groups anzustoßen. 

Da Z-Way für HTTP-Geräte nur die Anforde- 
rungsmethoden Get und Post kennt, ist es für 
das Beispiel mit der Lampe hier wichtig, den 
komplette Request einschließlich &_method=put 
zu hinterlegen. Zusammen mit „Post“ klappt 
dann auch das Ein- und Ausschalten einer in 
Indigo eingebundenen Lampe. Das neu ange- 
legte Gerät taucht nach dem Speichern auf 
der Z-Way-Oberfläche unter dem Reiter „Ele- 
mente“ als schaltbares Element auf. 


Am Mobilgerät 


Im letzten Schritt muss man Homekit darüber 
informieren, dass kompatible Hardware be- 
reitsteht. Dafür bietet Apple keine einheitliche 
iOS-App an; vielmehr stellt jeder Anbieter 
kompatibler Geräte eine Anwendung bereit, 
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über die sich gewöhnlich auch Homekit-Pro- 
dukte anderer Hersteller konfigurieren und 
steuern lassen. Für unsere Versuche haben wir 
die 1,99 Euro teure App „MyTouchHome"” aus 
dem Apple Store verwendet. 

Nach dem ersten Start legt man über „+ 
Home“ erst einmal einen Namen für das Heim 
fest, wählt dieses an und fügt das Homekit- 
Gateway als Accessory hinzu. An dieser Stelle 
fragte die App nach der Homekit-PIN - und 
zeigt die angesprochene Kompatibilitätswar- 
nung an. Bei der ersten Nutzung muss man 
Siri zudem eventuell den Zugriff auf Zubehör- 
daten erlauben. 

Ist das Gateway eingebunden, tauchen 
automatisch alle Elemente auf, die in Z-Way 
angelegt wurden - was selbst für den vor- 
installierten Hinweis „Dear Expert User” gilt, 
obwohl dieser nicht mit HomeKit nutzbar ist. 
Schädlich ist das aber nicht. (HTTP-)Geräte, 
die man später über Z-Way anlegt, erschei- 
nen ebenfalls im MyTouchHome, ohne dass 
man dafür zusätzlich etwas machen muss. 

Wie bei Homekit vorgesehen, lassen sich 
in MyTouch Räume und Zonen festlegen, 
denen man einzelne Geräte zuordnen kann - 
um etwa mit dem Befehl „Schalte Lampen im 
Wohnzimmer aus” etwa alle Lichter in einem 
Raum auf einmal zu löschen. Weiterhin lassen 
sich Szenen generieren, die zusammen meh- 
rere Geräte ein- und ausschalten - und in In- 
digo hinterlegte Action Groups aufrufen. 

Hat man sich komplett verdaddelt und 
möchte noch einmal ganz von vorne begin- 
nen, kann man die aktuelle HomeKit-Konfigu- 
ration in den Einstellungen des iOS-Geräts 
unter „Datenschutz/HomeKit” löschen. Damit 
MyTouchHome den Reset mitbekommt, 
muss man die App neu starten. 


Hey Siri 


In puncto Flexibilität ist die HomekKit-Lösung 
der Google-Now-Lösung mit AutoVoice ge- 
nerell überlegen: Siri versteht auch, dass man 
das Licht einschalten will, wenn man von 
„Licht“, „Lampe“ oder „Leuchte“ spricht - 
selbst „sonne“ und „Regenbogen“ werden 
als Eingabe akzeptiert. Zudem quittiert Siri 
auf Wunsch jeden ausgeführten Befehl. 

Einen Modus, dass Siri ständig zuhört und 
alle Eingaben analysiert, gibt es zwar nicht. 
Wer seinem Smartphone oder Tablet eine ex- 
terne Stromversorgung spendiert, kann mit 
der Assistentin aber auch sprechen, ohne die 
Home-Taste zu drücken, indem er einfach 
„Hey Siri” sagt. 

Perfekt ist die Spracheinbindung bei 
HomekKit aber keineswegs: Wenn Siri bei- 
spielsweise den Befehl „Schalte die Beleuch- 
tung ein“ korrekt umsetzt, aber auf „Schalte 
die Beleuchtung aus” mit Fehlermeldungen 
reagiert, wünscht man sich eine Möglichkeit, 
ihr das fehlende Kommando beizubringen. 
Das sieht Apple aber nicht vor - sondern ver- 
langt vom Anwender, sich an die „offiziellen“ 
Phrasen zu halten. Diese sind bislang ledig- 
lich in den englischen Richtlinien zu finden. 

Vor allem der Versuch, die hinterlegte 
Szene „Film“ beziehungsweise „Movie“ auf 
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In der MyTouchHome-App [| 
lassen sich verschiedene 
Räume anlegen und mit 
Geräten füllen. Sirikann dann 
gezielt die Verbraucher in 
einem Zimmer schalten. Bei 
Problemen kann es helfen, 
andere Bezeichnungen 

zu wählen. 


Deutsch abzurufen, kostete im 
Selbstversuch einige Nerven. 
Während Siri auf Englisch (um- 
schaltbar in iOS unter „Einstellun- 
gen/Allgemein/Siri/Sprache”) et- 


“= EL 7 


Zuhause N 


liche Satzkonstruktionen akzep- 
tierte, kamen wir auf Deutsch nur 
mit „Aktiviere Szene Film“ beziehungsweise 
„Aktiviere Film” sicher ans Ziel. Andernfalls 
präsentierte uns Siri gerne das aktuelle Kino- 
programm. 

Vor allem sollte Apple überarbeiten, wie Siri 
auf nicht vollständig verstandene Sätze rea- 
giert. Es sei hingenommen, dass HomekKit 
keine Nachfrage nach dem gewünschten 
Raum stellt, wenn sie „Schalte das Licht im 
Dealer aus” versteht statt „Schalte das Licht in 
der Diele aus”. Blöd ist aber, dass HomekKit die 
erfassten Schlüsselwörter „Licht“ und „aus“ 
trotzdem verarbeitet - und kurzerhand alle 
gekoppelten Lichter im Haus ausknipst. 


Zwischen Magie und 
faulem Zauber 


Schon bei unseren ersten Versuchen zeigte 
sich eines deutlich: Die Sprachsteuerung von 
Smart-Home-Geräten weckt Emotionen. 
Während kaum jemand Gefühlsregungen 
zeigen dürfte, wenn er einen Schalter drückt, 
freute sich fast jeder Kollege, wenn es ihm 
gelang, per Spracheingabe eine Lampe ein- 
und auszuschalten. Mancher unterstützte die 
Aktion beim zweiten oder dritten Mal gar mit 
einer kleinen Handgeste - reine Magie eben. 

Im Umkehrschluss wird Sprachsteuerung 
dadurch aber auch zu einer besonders sensi- 
blen Angelegenheit. Hört der digitale Assis- 
tent auch beim dritten Mal nicht aufs Wort, 


sind Kommentare wie „Funktioniert ja nicht so 
toll” sicher. Ebenso blöd ist es, wenn man zu- 
nächst das Smartphone oder Tablet heraus- 
kramen und irgendwelche Tasten drücken 
muss, um die Spracheingabe überhaupt zu 
starten. 

Bedienbarkeit und Zuverlässigkeit sind ak- 
tuell die größten Knackpunkte bei Siri und 
Google Now im smarten Heim: Lauschen die 
digitalen Sprachassistenten nicht ständig auf 
Befehle, ist eine Taste auf der Fernbedienung 
oft schneller gedrückt. Das Problem lässt sich 
auch nicht lösen, indem man dem Mobilgerät 
einen festen Platz und Netzstrom spendiert 
und den Assistenten dauerhaft als Horchpos- 
ten einsetzt. Dann merkt man nämlich schnell, 
wie mittelmäßig die in vielen Mobilgeräten 
eingebauten Mikrofone sind: In manchen Fäl- 
len mussten wir für die Spracheingabe quer 
durch den Raum brüllen. Dann wird klar, 
warum Amazons Echo mit weitreichenden 
Fernfeldmikrofonen in den Raum lauscht. 

Spätestens bei einer wackeligen Internet- 
Verbindung freut man sich, wenn man weiter- 
hin zum altbackenen Schalter an der Wand 
greifen kann. Die Sprachsteuerung im Smart 
Home kann zwar künftig zur Killeranwendung 
für digitale Assistenten werden; davon ist sie 
aber noch ein großes Stück entfernt. Spaß ma- 
chen die Experimente dennoch. (nij@ct.de) 


EE Download-Adressen: ct.de/yu91 


Aktiviere Szene Film 


Alles klar, ich habe dein Zuhause für „Film“ 
zurechtgemacht 


Der Befehlsumfang zur 
Aktivierung von Szenen 
ist bei Siri in der 
deutschen Version 
bislang eingeschränkt. 
Versteht sie nicht, dass 
es bei „Film“ um eine 
Szene geht, listet sie 
stattdessen das aktuelle 
Kinoprogramm auf. 


Good Kill - Tod aus 
der Luft 
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Hier sind einige Filme, die schon in den 
Kinos sind oder bald anlaufen: 


24 Filme 


The Look of Säence 


Moa Culpa = Im 
Auge des Verbrec 
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War of the Won 
Gokath 


Report | Assistenten: Der gesteuerte Mensch 


Jo Bager 


Gelenkte Menschen 


Digitale Assistenten und ihre Anwender: 


Wer steuert wen? 


Siri und Co. verändern grundlegend das Verhältnis zwischen dem 
Anwender und seinem Gerät - egal ob es sich dabei um einen PC, 
ein Smartphone, sonstige Alltagselektronik oder ein Auto handelt. 
Waren Computer und Co. bisher recht dumm, nehmen sie ihm 
heute sogar Entscheidungen ab und sagen ihm, was er zu tun hat. 


B:: werden digitale Assistenten nur 
als Apps wahrgenommen, die auf 
Smartphones die eine oder andere nützliche 
Aufgabe erledigen. Das wird sich am 29. Juli 
ändern. Dann erscheint Windows 10 und mit 
ihm Cortana auf dem Desktop. Auch für An- 
droid und iOS will Microsoft Versionen seines 
Assistenten verfügbar machen. Der digitale 
Assistent soll auf allen Plattformen bereit- 
stehen, die der Anwender benutzt. 


Google Now ist bereits länger für An- 
droid und iOS verfügbar. Wer mag, kann 
Googles Assistenten schon heute unter 
Windows, Mac OS und Linux nutzen - aller- 
dings nur im Browser Chrome. Apple hat 
ebenfalls angekündigt, den Arbeitsbereich 
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seiner Assistentin Siri auf den Desktop von 
Mac OS auszuweiten. Alle drei großen Soft- 
ware-Hersteller gehen also davon aus, dass 
ihre digitalen Assistenten den Umgang mit 
dem PC, Tablet und Smartphone vereinfa- 
chen können. 

Aber Assistenten werden nicht auf PCs 
und „klassische“ Mobil-Hardware beschränkt 
bleiben. Die Technik ist prädestiniert für mo- 
bile Gadgets aller Art, für die Sprache die na- 
türlichste Form der Bedienung darstellt: Der 
Mensch muss so seinen Blick nicht auf das 
Gerät lenken, sondern kann weiter auf das 
sehen, was er gerade tut. Wenn man so will, 
ist Amazons Heimassistent Echo ein Vorläufer 
solcher Gadgets - wenn auch kein mobiler. 
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Es hat immer Versuche gegeben, Sprach- 
steuerungen zu verwirklichen. Ein Produkt 
für die Massen ist dabei aber nie herausge- 
kommen. Mit digitalen Assistenten dagegen 
klappt die sprachliche Verständigung oft 
schon ziemlich reibungslos: Der Benutzer 
formuliert seine Frage oder gibt sein Kom- 
mando; der Assistent antwortet oder handelt 
- einfach so mit dem Smartphone, ohne Spe- 
zial-Hardware, ohne Anlernen. 

Natürlich kann es passieren, dass die 
Smartphone-Assistenten eine Frage nicht 
verstehen, entweder durch schlechte Akus- 
tik oder weil sie ein Wort nicht kennen. Dann 
fragen sie freundlich nach oder geben offen 
zu: „Ich konnte Ihre Frage nicht verstehen“. 
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Auch sind die Domänen, innerhalb derer Siri 
und Co. ihre Assistenzdienste anbieten, 
noch begrenzt; entsprechend eingeschränkt 
ist ihr Vokabular - wie auch die vorangegan- 
genen Artikel illustrieren. So passiert es 
immer wieder, dass ein Assistent auch rein 
inhaltlich keine Antwort parat hat und dann 
die Frage an eine normale Suchmaschine 
weiterleitet. 

Mit Allgemeinwissen, wie man es von 
einem menschlichen Gegenüber erwartet, 
können die digitalen Assistenten jedenfalls 
nicht aufwarten. Die Software-Riesen hinter 
den Assistenten arbeiten allerdings fieber- 
haft daran, den Wortschatz von Siri und Co. 
auszubauen und bestehende Wissenslücken 
zu schließen. Als zum Beispiel Google Now 
startete, konnte es nur in sieben Bereichen 
helfen: Verkehrsrouten, Flüge, Sport, Orte in 
der Nähe, Reisen, öffentlicher Personennah- 
verkehr und Wetter. Mittlerweile kennt sich 
zumindest die US-Version in mehr als 70 Do- 
mänen aus. In bestimmten Bereichen, etwa 
enzyklopädischem Wissen, sind Assistenten 
jedem Menschen bereits weit voraus. 


Geschätzter Assistent 


Digitale Assistenten hören nicht nur zu, sie 
antworten auch in natürlicher Sprache mit 
einer freundlichen Stimme, die einem 
menschlichen Sprecher recht nahe kommt. 
Dabei sprechen sie oft schon komplette 
Sätze mit einer natürlichen Sprachmelodie; 
kurze, abgehackte Ausgaben sind mittlerwei- 
le die Ausnahme. 

Sprachein- und -ausgabe ist nicht nur ein 
natürliches und praktisches Kommunikati- 
onsmedium. Sie soll auch bewirken, dass der 
Benutzer seinen Assistenten sympathisch 
findet und ihm vertraut. Insbesondere bei 
Microsoft ist das ein erklärtes Ziel. Erreicht 
wird es nicht nur mit einer angenehmen 
Frauenstimme des Assistenten, sondern 
auch mit Spaßfunktionen. So kann man sich 
Witze oder Märchen erzählen lassen. Micro- 
softs Assistentin hat sich sogar mit deut- 
schen Dialekten ein wenig vertraut gemacht. 
Grüßt man sie mit „Moin!“, kommt ein „Moin, 
Moin!“ zurück, auch ein „Servus!“ retourniert 
Cortana entsprechend. 

Damit eine möglichst natürliche Ge- 
sprächssituation entsteht, sollen Cortana, 
Google Now und Co. auch auf den Ge- 
sprächskontext reagieren - wie ein mensch- 
liches Gegenüber. Fragt man den Assisten- 
ten etwa nach den nächstgelegenen Restau- 
rants, um dann eine zweite Frage „Nur Pizze- 
rien!” nachzuschieben, soll der Assistent die 
zweite Frage auf die vorangegangene bezie- 
hen und nur die nächstgelegenen Pizza-Res- 
taurants zeigen. 

Microsoft feilt sogar daran, so etwas wie 
Zwischentöne zu modellieren. Bei amerikani- 
schen Sprechern weiß Microsoft zum Beispiel 
bereits genauer, wie Cortana ein Gespräch 
führen und auf Scherzfragen reagieren soll. 
Für die deutsche Version habe man noch 
keine Erfahrungswerte. Man werde hierzu- 
lande daher zunächst mit einer sehr konser- 
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vativen Cortana starten und dann versuchen 
herauszufinden, wie Deutsche angesprochen 
werden wollen, sagte Marcus Ash, Group 
Program Manager für Cortana, in einem In- 
terview mit Golem.de [1]. 


Die Kl wird aktiv 


Besonders beeindruckend sind die Funktio- 
nen, die Assistenten nicht auf Zuruf, sondern 
von sich aus anbieten. Google Now etwa er- 
innert den Benutzer vor einem Termin daran, 
sich rechtzeitig auf den Weg zu machen und 
liefert eine Wegbeschreibung gleich mit. Siri 
weist selbstständig auf Terminkonflikte im 
Kalender hin und Cortana und Google Now 
können daran erinnern, Milch zu kaufen, 
wenn man in die Nähe eines Supermarktes 
kommt. 

Assistenten stellen damit das Verhältnis 
des Menschen zu seiner IT auf den Kopf. Bei 
einem normalen PC, wie er heute verkauft 
wird, ist wenig bis nichts Smartes: Egal ob es 
darum geht, eine Datei zu kopieren, eine 
Website zu öffnen oder ein Bild zu bearbeiten: 
Der Anwender steuert, der PC führt aus. Einige 
Helferlein in Anwendungsprogrammen mö- 
gen dem Nutzer zwar Vorschläge machen 
oder sogar Schritte abnehmen. In aller Regel 
aber ist es der Benutzer, der steuert und ent- 
scheidet, und das Gerät, das ausführt. 

Siri und Co. dagegen verknüpfen selbsttä- 
tig Informationen, die ihr Anwender aktiv be- 
reitstellt, mit Kontextwissen, das sie selbst er- 
heben, sowie mit Weltwissen und Big-Data- 
Auswertungen aus ganz anderen Quellen. 
Aufgrund dieser Informationsbasis treffen sie 
Entscheidungen für den Benutzer, agieren 
für ihn und lenken ihn ein Stück weit. 


Die neuen Entscheider 


Assistenten machen Menschen das Leben 
einfacher. Wenn man sich an seinen mobilen 
Helfer gewöhnt hat und wenn er einem oft 


Erzähl mir einen Witz. 
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Assistentin als 
Werbeträger: 
Im Vorfeld der 
Apple-Watch- 
Veröffent- 
lichung hat Siri 
für Apples 
neues Gadget 
geworben. 


Report | Assistenten: Der gesteuerte Mensch 


genug geholfen hat, dann wird man sich ir- 
gendwann ein Stück weit auf ihn verlassen. 
Dass ein Assistent nur ein technisches Ding 
ist, spielt dabei keine Rolle - so tickt nun ein- 
mal der Mensch. 

Aber bringt man dem digitalen Helfer 
dann immer noch genug kritischen Abstand 
entgegen, um Fehler zu erkennen? Denn bei 
allem Aufwand, den die Betreiber der Zuver- 
lässigkeit ihrer Assistenten zukommen lassen 
- Fehler passieren. Im Juni antwortete Goo- 
gle Now beispielsweise auf die Frage „Was 
passierte mit den Dinosauriern?” mit einer 
Antwort von einer kreationistischen Site. 

Nicht immer sind Fehler so leicht zu erken- 
nen wie hier. Bei den Recherchen zu einem 
Artikel über Gordon Moore, dem Begründer 
des Moore’schen Gesetzes, fiel meinem Kol- 
legen Andreas Stiller auf, dass der Know- 
ledge Graph dem Mann einen Sohn andich- 
tete [2]. Den dürften die meisten Suchenden 
einfach so akzeptiert haben. 

Ebenso wenig wie Fehler lässt sich erken- 
nen, wenn ein Assistent für Schindluder be- 
nutzt wird, wenn sich große Benutzermassen 
kritiklos auf deren Empfehlungen einlassen. 
Wer Google Now oder Cortana beispielswei- 
se fragt: „Nenne mir das beste Restaurant in 
der Nähe”: Wie will er feststellen, dass er 
auch wirklich das beste genannt bekommt - 
und nicht das, das am meisten für Werbung 
gezahlt hat? 

Bisher gibt es keinen Hinweis darauf, dass 
Assistenten derart missbraucht werden. 
Apple hat seine Siri bei Fragen wie „Was 
machst Du?” aber immerhin schon Werbung 
für die Apple Watch machen lassen - siehe 
Screenshot unten. Und bei Alexa geht es 
ganz offen auch ums Verkaufen. 


Schwarze Boxen 


Dass Fehler oder Schmu nicht erkannt wer- 
den, liegt auch daran, dass der Anwender oft 
gar nicht mehr nachvollziehen kann, wie ein 


Cortana 22:59 "SERETT 
macht auch „Was machst du gerade“ 
mal ein Bearbeiten tippe 
Späßchen. 


Ich schau dabei zu, wie das 
Milanaise-Armband gewoben 
wird. Dabei kann einem ja 
richtig schwindlig werden. 
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CORTANAS NOTIZBUCH 


CORTANA 


Interessen 


Interessen 
Erinnere mich 


Ruhezeiten 
IHN 


Wichtigste Kontakte 
Orte 
Musiksuche 


Einstellungen 


Schlagzeilen 


Suchergebnis, eine Entscheidung zustande 
kommt: Er delegiert Know-how und die Ent- 
scheidung selbst an seinen digitalen Helfer 
und verlässt sich voll auf ihn. 

Assistenten „leben“ zu einem Großteil in 
der Cloud ihrer Betreiber. Für den Anwender 
sind sie daher oft wie Blackboxen, in die er 
nicht hineinsehen kann. Selbst wenn er 
nachvollziehen will, worauf eigentlich ihre 
Entscheidungen beruhen - die Informatio- 
nen sind nicht greifbar. Oftmals hat nicht ein- 
mal der Betreiber selbst vollen Zugriff, etwa 
wenn das Wissen in den Untiefen neuronaler 
Netze kodiert ist. 

Die Assistenten führen zudem dazu, dass 
noch einmal mehr Informationen über ihre 
Benutzer zusammengetragen werden. Ne- 
ben den Datenmassen, die ein Anwender oh- 
nehin bei Google, Microsoft und Co. ablädt, 
sammelt zum Beispiel Cortana bei der Ein- 
richtung noch explizit Informationen per 
Nachfragen ein. 

Bei Google kann man über das Dashboard 
genau sehen, welche persönlichen Daten es 
gespeichert hat. Dort finden sich auch Infor- 
mationen über die „Sprach- und Audioaktivi- 
täten”, also die Abfragen an Google Now. Mi- 
crosoft hat Cortana ein sogenanntes Notiz- 
buch verpasst, in dem der Anwender sehen 
kann, was die Assistentin über ihn weiß. Dort 
lassen sich auch Informationen wieder lö- 
schen. 

Dennoch bleibt das Gefühl, dass die Assis- 
tenten mehr über ihren Besitzer wissen, als 
sie präsentieren. So zeigt Cortanas Notizbuch 
nicht alle bei der Einrichtung abgefragten 
Informationen an. Und wenn Google in die 
Mails hereinschaut, um dort nach Reisein- 
formationen zu suchen - was findet es 


Google Now merkt sich, wonach der 
Benutzer gesucht hat, bietet ihm dazu 
aber auch neue Ergebnisse an. 
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Fortbewegung 


Tagesüberblick 


Etwas Transparenz: 
Cortana hält in seinem 
Notizbuch fest, was es 
vom Benutzer weiß. 


dort noch und welche 
Schlüsse zieht es da- 
raus? 


Systemplattform 


Insbesondere Google 
und Microsoft arbeiten 
nicht nur aus reiner 
Selbstlosigkeit mit Hoch- 
druck an Now und 
Cortana. Assistenten 
stellen gewissermaßen 
eine neue Software- 
Schicht, eine neue Be- 
dienoberfläche für Be- 
triebssysteme dar. Wer 
es schafft, den Benutzer 
an seinen Helfer zu gewöhnen, kann ihn auf 
diesem Weg vielleicht auch auf einer neuen 
Plattform ansprechen. 

Gerade für Google ist der Erfolg von gro- 
ßer strategischer Bedeutung, denn Google 
Now ist die Fortführung seines wichtigsten 
Produkts: der Suche. Das Wohl und Wehe 
des Unternehmens hängt davon ab, dass 
Google auch in Zukunft seine Benutzer mit 
guten Suchergebnissen bedienen kann. Da 
schon heute in vielen Ländern der Großteil 
der Anfragen mit mobilen Geräten gestellt 
werden, muss Google zukünftig besonders 
mit Google Now punkten. 

So will Google, so gut es geht, Trefferlisten 
abschaffen. Es passt nicht zur mobilen Nut- 
zung mit Spracheingabe, wenn sich der 
Benutzer durch eine Ergebnisliste klicken 
muss. Eine herkömmliche Suchergebnisliste 
zeigt Google Now zwar zusätzlich an; aber 
die darüberstehende direkte Antwort soll die 


® Reich durch Twitch ... 
So vol vordianen Straamer! 
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Frage aber eigentlich schon beantworten. 
Für den Rest der Webwelt sind diese Direkt- 
antworten keine gute Nachricht: Meist be- 
sucht der Benutzer nach einer Suche keine 
externe Web-Seite mehr. Google behält sol- 
che Nutzer komplett bei sich. 

Ähnlich verhält es sich bei den Inhalten 
von Apps. Unter Android zapft Google Now 
die Inhalte von Apps an, sofern deren Ent- 
wickler das zulassen. Diese sind in der Zwick- 
mühle: Einerseits ist es für Nutzer ein guter 
Service, wenn die Inhalte ihrer Apps auch 
von Google Now gefunden werden. Ande- 
rerseits rufen die Benutzer mitunter nicht 
einmal mehr die App auf. 

Die App-Integration soll weiter intensi- 
viert werden. Google Now soll - mehr als 
heute schon - auch als universelle Steuerung 
für Apps wie Musik-Player dienen. Hierfür ist 
ebenfalls die Zusammenarbeit mit den App- 
Entwicklern notwendig. Mit „Now on Tap“ als 
Bestandteil von Android M wird Google Now 
auf die Inhalte von Apps aller Art zugreifen 
können - ob Entwickler das möchten oder 
nicht. 


Die große Assistentifizierung 


Man kann Assistenten als Hype abtun, als 
Spielzeug für Early Adopters und Nerds. Das 
mag heute noch zutreffen. Die Sprachbedie- 
nung eignet sich aber auch für nicht IT-affine 
Menschen gut, etwa Ältere und Kinder. Und 
es zeichnet sich bereits ab, dass früher oder 
später jeder mit Assistenten und der ihnen 
zugrunde liegenden künstlichen Intelligenz 
in Kontakt kommen wird. Ein solcher Assis- 
tent muss nicht als App auf dem Smartphone 
in Erscheinung treten. Denkbar sind auch 
elektronische Gadgets, Autos - oder völlig 
andere Formen. 

Wer das meistverbreitete Mobilbetriebssys- 
tem einsetzt, Android, kann sich heute kaum 
mehr dagegen wehren, dass ihm Assistenz- 
dienste nicht nur via Google Now unterge- 
schoben werden. „In Ihrer Nähe“ von Google 


c't 2015, Heft 16 


Maps gibt Hinweise auf Restaurants, Ausflugs- 
ziele und sogar die besten Spots für Fotos; 
Inbox sortiert die E-Mails des Benutzers und 
Google Photos erschließt die Fotosammlung 
inklusive Objekt- und Gesichtserkennung. 

Wahrscheinlich verlassen Sie sich ohnehin 
schon auf einen Assistenten. Oder benutzen 
Sie für die Navigation noch Papierkarten? Im 
Auto haben wir uns längst daran gewöhnt, 
von einer freundlichen Stimme ans Ziel ge- 
führt zu werden und uns keine Gedanken 
mehr über die Route zu machen. Navis funk- 
tionieren einfach; wer sich einmal damit an- 
gefreundet hat, möchte sie nicht mehr mis- 
sen. Navigationssysteme, Siri, Cortana und 
Co. könnten Wegbereiter für weitere Berei- 
che werden. 

Wer sich durch den technischen Aspekt 
nicht locken lässt, der wird vielleicht durch 
handfeste finanzielle Vorteile dazu gebracht, 
einen Assistenten zu verwenden - etwa bei 
der Versicherung. Die ersten Krankenver- 
sicherungen haben jedenfalls vergünstigte 
Tarife angekündigt, die Versicherte für die 
Übermittlung ihre Fitnessdaten belohnen. 
Die Ergänzung dieses Systems mit einem ak- 
tiven Assistenten wäre nur ein logischer klei- 
ner weiterer Schritt. 

Wenn eines Tages autonome Fahrzeuge - 
die ja nichts anderes sind als Fahrassistenten 
- marktreif sind, werden sie vermutlich 
schnell menschliche Fahrer verdrängen. Der 
Assistent verursacht keine laufenden Kosten, 
braucht keine Ruhezeiten und fährt spritspa- 
rend. Die Autoversicherung wird auch we- 
sentlich günstiger, denn Unfälle bauen die 
smarten Autos nach bisherigen Erfahrungen 
auch seltener als Menschen. 


Freund oder Feind? 


Software handelte auch in der Vergangen- 
heit bereits autonom, etwa im Börsenhandel. 
Grundsätzlich kann man sich den Einsatz von 
Assistenten an vielen Stellen vorstellen, wo 
das heute noch undenkbar wäre. Wenn ler- 
nende Systeme eines Tages weniger Fehler 
bei der Diagnose von Krankheiten machen: 
Sollte man sie dann nicht dafür einsetzen, 
etwa in medizinisch unterversorgten Gegen- 
den? Autonome Kampfroboter oder -droh- 
nen dürften einen großen strategischen Vor- 
teil darstellen - kein langsamer Mensch mehr 
im Hintergrund, der eine entscheidende Se- 
kunde zu lange zögert. Die Entscheidung, 
wer Freund ist und wer Feind, müsste der 
Kriegsassistent dann aber selber treffen. 

Eine „digitale Superintelligenz“, einmal von 
der Leine gelassen, kann vom Menschen nicht 
mehr kontrolliert werden: Das ist nicht nur der 
Stoff für Hollywood-Blockbuster; einige kluge 
Köpfe der Software-Branche und aus der Wis- 
senschaft sind angesichts der jüngsten Ent- 
wicklungen der Kl-Forschung sehr besorgt. 
Der Tech-Unternehmer Elon Musk etwa fürch- 
tet, dass sich Kl eines Tages zur größten Be- 
drohung der Menschheit auswachsen könnte: 
„Wir müssen sehr vorsichtig sein.“ - Allerdings 
geht er nicht näher darauf ein, wie die Bedro- 
hung genau aussehen soll. 
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Die den Assistenten 
zugrunde liegende Binge 
Technik findet man 
mittlerweile in den 

verschiedensten Apps 
und Diensten. Bei 

Google Photos etwa 

sortieren neuronale 

Netze die hoch- 
geladenen Bilder 
thematisch. 


Musk hat selbst in Deep-Learning-Unter- 
nehmen investiert, zum Beispiel in das von 
Google übernommene DeepMind. Seine Mo- 
tivation sei dabei aber weniger die Rendite, 
sondern Besorgnis. Er möchte ein Auge 
darauf behalten, was im Feld der künstlichen 
Intelligenz passiert. Er fordert eine Regulie- 
rungsaufsicht auf nationaler oder internatio- 
naler Ebene, um sicherzustellen, „dass wir 
nicht etwas sehr Dummes tun“. Ähnlich ar- 
gumentieren auch Bill Gates und der Physi- 
ker Stephen Hawking. 


Immer mehr zu Diensten 


Mit persönlichen Assistenten betritt künstli- 
che Intelligenz die große Bühne. Die in den 
vergangenen fünf Artikeln vorgestellten As- 
sistenten sind nur der Vorgeschmack auf 
einen generellen Trend. So werden Google, 


Report | Assistenten: Der gesteuerte Mensch 


Apple, Microsoft und Co. ihre Helferlein 
schnell ausbauen, aber auch weitere Pro- 
dukte werden nicht lange auf sich warten 
lassen. 

Computer werden also zunehmend Ent- 
scheidungen treffen, die bisher Menschen 
vorbehalten waren. Daher sollte man recht- 
zeitig darüber nachdenken, wo man dabei 
die Grenzen ziehen will. (jo@ct.de) 


Literatur 


[1] Der Sprachassistent deines Vertrauens, www. 
golem.de/news/cortana-der-sprachassistent- 
deines-vertrauens-1503-113037.html 

[2] Andreas Stiller, Die Moritat von Moores Tat, 50 
Jahre Moore’sches Gesetz - Geschichte, aktuel- 
ler Stand und wie es weitergeht, c't 10/15, 5. 72 


dE Weiterführende Informationen: 
ct.de/yAkk 


Jenseits von Google Now, Siri, Cortana und Co. 


Wir haben uns im Rahmen dieses Schwerpunkts auf fünf persönliche Assistenten be- 
schränkt, Google Now, Siri, Cortana, Alexa und Hound. Darüber hinaus gibt es auch von 
anderen Unternehmen ähnliche Anwendungen auf Kl-Basis. So ist zum Beispiel IBMs 
Watson ein System, das verschiedenste Kl-Prinzipien einsetzt. Watson arbeitet zum 
Beispiel in IBMs Mail-Dienst Verse, wo er hilft, wichtige Mails hervorzuheben. 


Forscher der Universität von Michigan haben eine Open-Source-Alternative zu Siri und 
Co. für Linux-Betriebssysteme entwickelt. Das Projekt Sirius soll im Gegensatz zu den 
kommerziellen Assistenten von Privatanwendern, Unternehmen oder Lehreinrichtungen 
verwendet und weiterentwickelt werden. Das Projekt steht auf GitHub zum Download 


bereit und muss von Hand kompiliert werden. 


Für Smartphones gibt es eine Reihe weiterer Assitenten-Apps, unter anderem AIVC, 
Assistent und Alicoid. Teilweise erledigen diese einzelne Aufgaben anders oder sogar 
besser als die fünf ausführlich vorgestellten Assistenten. Alicoid zum Beispiel kann man 
sagen „Mach ein Foto und sende den Link an meine Freundin” - Foto schießen, Drop- 
box/Drive-Upload und -Freigabe sowie Mail-Versand mit nur einem Befehl. Bei anderen 
Aufgaben, etwa einer Frage zu einem Fußballspiel, liefert Alicoid dafür nur „Die Begeg- 
nung No Data Available! gegen findet am Montag um 00:00 Uhr statt“. 


Wahrscheinlich steht noch eine richtige Schwemme von Assistenz- und Kl-Apps bevor. 
Die Technik ist einfach reif und steht Entwicklern an vielen Stellen offen, um sie in ihre 
eigenen Produkte einzubauen. Ende Juni hat zum Beispiel Amazon das API von Echo 
nebst Software-Entwicklungsumgebung freigegeben, damit andere Firmen damit 
eigene Produkte entwickeln können. 
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Prüfstand | DDR4-Speicher 


Andreas Stiller 


Haswell-Speichereien 


DDRA4-LRDIMM kontra DDRA-RDIMM auf Haswell-EP und -EX 


Nicht nur auf die CPU, sondern auch den Speicher kommt es an, insbesondere wenn 
man auf Big Data und In-Memory-Aktionen schielt. Die neuen Haswell-EP- und EX-Server 
bieten hierfür viele Optionen, haben aber auch ein paar Fallstricke. DDRA4-LRDIMMs 
bieten nicht nur mehr Speicher, sondern in bestimmten Fällen sogar mehr Performance. 


estückt man bei aktuellen 

Haswell-EP- und -EX-Syste- 
men alle drei Slots pro Kanal 
(3DPC), so macht man mitunter 
ein langes Gesicht, denn die Spei- 
cher-Performance kann deutlich 
sinken. Statt der auf den Modu- 
len aufgedruckten 2133 GT/s lau- 
fen sie dann nur noch mit viel- 
leicht 1600 GT/s. Außerdem ist 
die Kapazität auf 32 GByte pro 
Modul beschränkt. 

Load Reduced DIMMs 
(LRDIMMs) versprechen Abhilfe. 
Das sind Speichermodule, bei 
denen nicht nur die Datensignale 
(RDIMMs) oder zusätzlich die 
Kommandosignale (Fully Buffe- 
red DIMMs), sondern auch die 
Adresssignale gepuffert werden. 
Dadurch lassen sich bei gleicher 
Last mehr Speichermodule in 
einem Speicherkanal betreiben. 
Bei DDR3 machten sich jedoch 
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die zusätzlichen Latenzen deut- 
lich bemerkbar, auch die Band- 
breiten sackten nach unseren ers- 
ten Messungen mit dem Band- 
breitenbenchmark Stream um 
gut 30 Prozent ab. Das lag damals 
allerdings weniger an den 
LRDIMMs selber als an dem Un- 
vermögen der Speichercontroller 
der ersten Servergenerationen, 
diese optimal anzusteuern. 
Zudem waren DDR3-LRDIMMs 
unverhältnismäßig teurer - sie 
wurden daher nur in Ausnahme- 
fällen eingesetzt, wenn man un- 
bedingt mehr Speicher in einem 
SMB-System unterbringen wollte. 
Bei DDR4-LRDIMM soll das 
alles nun ganz anders sein. So 
vermeldet es insbesondere das 
Halbleiterhaus IDT, das für die 
meisten DIMMs die Pufferbau- 
steine liefert. Diese Puffer wur- 
den bei DDRA in Datenpuffer und 


Adress/Kommando-Puffer aufge- 
teilt (distributed buffers). Die Da- 
tenpuffer liegen nun direkt zwi- 
schen den DRAM-Chips und den 
Slot-Pins, wogegen bei DDR3 der 
gemeinsame Pufferbaustein zen- 
tral in der Mitte liegt. Das bedeu- 
tete bis zu 15 cm längere Wege. 
Statt 2,5 ns soll die Latenz des 
Pufferbausteins laut IDT mit nur 
noch 1,2 ns zu Buche schlagen. 
Zudem sind Puffer und Speicher- 
controller inzwischen „intelligen- 
ter“, genauer gesagt „rank 
aware”. Sie berücksichtigen die 
physische Aufteilung der Select- 
Bits auf die Speicher-Ranks, so- 
dass aufeinanderfolgende Zugrif- 
fe auf die gleiche Speicherbank, 
sogenannte Back-to-Back-Reads, 
deutlich schneller ablaufen kön- 
nen. Bei Stream soll das einen 
Performance-Gewinn von bis zu 
30 Prozent erbringen. LRDIMMs 
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sollten somit etwa die gleiche 
Bandbreite wie die DDRA4-RDIMMs 
liefern bei nur unwesentlich hö- 
herer Latenz. 

De facto kann man durch die 
Entlastung der Speichercontroller 
sogar höhere Bandbreiten erzie- 
len, denn hier müssen nicht wie 
bei den RDIMMs bei Vollbestü- 
ckung mit 3 DIMMs pro Channel 
(3DPC) die Haswell-EP/EX_Pro- 
zessoren den Speichertakt herun- 
terfahren. 

Bleibt nur noch die Gretchen- 
frage nach dem Preis. Samsungs 
LRDIMM M386A4G40DMO-CPB 
(32 GByte, DDR4-2133) bekommt 
man inzwischen ab etwa 400 
Euro Straßenpreis. DDRA4-RDIMMs- 
2133 sind meist nur mit bis zu 16 
GByte zu finden (ab etwa 167 
Euro). Nur selten tauchen Ange- 
bote für die größtmöglichen Mo- 
dule mit 32 GByte auf, etwa von 
Transcend für 368 Euro. Das 
Preisversprechen geht auf Stra- 
ßenpreisebene also durchaus 
nahezu auf. 

Besonders interessant sind 
natürlich die konkurrenzlosen 
LRDIMMSs mit 64 GByte Kapazität. 
Von SK Hynix sind schon einige 
Exemplare (HMAA8GL7MMRAN) 
tatsächlich lieferbar, Straßenprei- 
se gibts allerdings noch nicht. 
Die Firma Lenovo, die uns netter- 
weise ein Ensemble von acht na- 
gelneuen Riegeln lieh, bezifferte 
den Wert mit etwa 1200 US-Dol- 
lar pro Modul. Mit solchem Spei- 
cher könnte unser Haswell- 
EX-System also mit über 6 TByte 
bestückt werden - für knapp 
115 000 US-Dollar ... 

Zum Test hatten wir neben 
diesen acht edlen 64-GByte 
LRDIMM-Modulen von SK Hynix 
auch vier 32-GByte-LRDIMMs 
von Samsung sowie ein paar 
Dutzend verschiedene DDR4- 
RDIMMSs. Auf all unseren DIMMs 
pufferten die Pufferbausteine 
von IDT. Der zentrale Puffer in 
der Mitte ist dabei auf RDIMMs 
und LRDIMMs immer der gleiche: 
IDT 4RCDO124KCO0. Bei LRDIMMs 
kommen die verteilten Daten- 
puffer hinzu. 

Mit den LRDIMM-Mengen 
konnten wir unsere DDR4-taug- 
lichen Server zwar nicht voll 
bestücken, aber es reicht für 
Latenz- und Bandbreitenmes- 
sungen für 1 DPC mit unter- 
schiedlichen Speicherkonfigura- 
tionen aus, gegebenenfalls muss 
man sich bei den Messungen auf 
einen Prozessor beschränken. 

Als Plattformen standen unser 
Haswell-EP-Testsystem Intel 2600- 
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WTT und ein AU-Server x3850 X6 
von Lenovo (ehemals von IBM) 
mit Haswell-EX bereit. 

Das Haswell-EP-System läuft 
notfalls auch mit nur vier DIMMs 
„auf einem Pott“. Noch beque- 
mer gehts aber mit Lenovos Has- 
well-EX-Rechner, der wohl die 
beste Wahl für solche Speicher- 
experimente ist. Denn hier las- 
sen sich CPUs und Speicher in 
ihren „Books“ einfach nach vorne 
herausziehen und das System so 
in Nullkommanichts mit weniger 
CPUs und Speicher betreiben. 

Zunächst aber wurde der gast- 
gebende Lenovo-Rechner x3850 
X6 normal mit allen vier Books 
und den mitgelieferten DIMMs 
vermessen und mit dem Konkur- 
renten Dell PowerEdge 930 vergli- 
chen, den wir bereits in c't 12/15 
getestet hatten [1]. Beide waren 
sie mit 512 GByte, bestehend aus 
Dual-Rank-16-GByte-RDIMMs be- 
stückt, und - wenig überra- 
schend - bei Latenz und Band- 
breite, bei Stream, y-cruncher, 
Quicksort und SPEC CPU20086 lie- 
gen sie bis aufs Rauschen von 
vielleicht ein Prozent Unterschied 
gleichauf. Lediglich beim Linpack 
war das Dell-System um 20 Pro- 
zent fixer, Levono drosselt bei 
AVX-Volllast auch bei abgeschal- 
tetem Power Capping, dafür ver- 
braucht der Server aber nur 740 
Watt, Dell kam auf 1200 Watt. 

Beim Dell-System - das müs- 
sen wir hier noch nachholen - 
konnten wir das damals be- 
schriebene Problem mit der 
Chassis Intrusion und dem Hoch- 
fahren der Lüfter später noch 
lösen - der Taster hatte sich le- 
diglich beim Transport etwas ver- 
klemmt, sodass das System von 
einem offenen Chassis ausging 
und die Lüfter lautstark hochfuhr. 
Kaum repariert fuhren sie wieder 
hörbar herunter, die Aufnahme 
im Leerlauf sank um satte 220 
Watt auf nur noch 330 Watt. 
Noch sparsamer ist das ebenfalls 
redundant mit vier Netzteilen be- 
stückte Lenovo-System, das im 
Leerlauf nur 285 Watt „zieht“. Der 
Vorteil des Dell PowerEdge ist 
sein größeres Angebot für Fest- 
platten und SSDs (24 Steckplät- 


ze), dafür ist der x3850X6 mit sei- 
nen herausziehbaren Books be- 
quemer in der Handhabung. 


Big Data Sort 


Big Data, da ist sich die Fachwelt 
weitgehend einig, wird in der 
Zukunft fast alle Felder dominie- 
ren, zumindest überall dort, wo 
große Server, Cluster und Super- 
computer zum Einsatz kommen. 
Auch im High Performance Com- 
puting wird die nackte Rechen- 
leistung zunehmend seltener 
gefordert, wie sie etwa im Lin- 
pack-Benchmark zum Ausdruck 
kommt. Interconnect, Storage 
und Memory sind immer häufi- 
ger die entscheidenden Knack- 
punkte, weniger die Zahl der 
CPU-Kerne. Immer wichtiger 
wird also, wie effizient man mit 
großen Datenbeständen umge- 
hen kann, und das gilt insbeson- 
dere in Richtung Energieeffi- 
zienz. Daten zu transportieren 
kostet nämlich weit mehr Ener- 
gie, als mit ihnen zu rechnen. 
Folglich gilt es, Datentransporte, 
soweit es geht, zu minimieren 
und einfache Operationen mög- 
lichst direkt am Speicherort aus- 
zuführen, so wie es beispielswei- 
se IBM mit dem Active Memory 
Cube sowie mit intelligenten 
Storage-Systemen angeht. 

Typische Big-Data-Jobs sind 
es, Datenbestände zu durchsu- 
chen, zu sortieren, Records ein- 
zufügen oder zu löschen. Heut- 
zutage liegen solche Datenbe- 
stände üblicherweise verteilt 
über viele Knoten vor. Man muss 
dann kluge Algorithmen finden, 
wie man die Jobs auf die einzel- 
nen Knoten oder Systeme ver- 
teilt (Mapping) und wie man die 
Ergebnisse dann zusammen- 
führt (Reduction). Bekannt ge- 
worden ist hier vor allem die in 
Java kodierte Map/Reduce-Tech- 
nik von Google namens Hadoop, 
die sich auf einfache Datenban- 
kenaufgaben mit Schlüssel und 
Datum beschränkt. 

Beliebt sind auch Wettbewer- 
be zum Sortieren großer Daten- 
bestände, so wie sie der bekann- 
te Microsoft-Entwickler und Tu- 


Lenovo x3850 x6 
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Noch meldet er sich im BIOS als „IBM-System‘“, der x3850 X6, der 
erste Neue seit der Übernahme von IBMs x86-Serverabteilung 
durch Lenovo. Neu sind dabei nicht nur die Xeon-E7v3-Prozes- 
soren (Haswell EX), auch die Einschubsysteme, die „CPU-Books“ 
mussten für DDR4 komplett neu designt werden. Mit diesen 
Books kann man dann CPU und Speicher bequem raus- und 
reinschieben. Das System meckert bei nur einem Book zwar mit 
der Warnleuchte, weil man ihm einfach Prozessoren entzogen 
hat, läuft aber problemlos hoch. Auch I/O und Storage sind per 
Einschübe (I/O-Books, Storage-Books) konzipiert. Für wahlweise 
bis zu acht 2,5-Zoll- oder 16 1,8-Zoll-SSD-Bays gibt es Platz. Als 
Besonderheit besteht die Möglichkeit, bis zu 32 eXFlash-DIMMs 
mit bis zu 12,8 TByte Kapazität einzusetzen. Zudem gibt es auch 
ein einfaches Upgrade hin zu einem 8-Sockel-System (x3960 X6). 
Beim Launch im Mai wartete das System mit zahlreichen 
Rekorden auf, etwa TPC-H@3TB (700 400 QphH) oder SAP SD 
(30 501 User bei 0,98 s Antwortzeit). Bei unseren Benchmarks 
lag das System ansonsten in den meisten Belangen ziemlich 
gleichauf mit dem bereits getesteten Dell PowerEdge 930. 
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ring-Preisträger Jim Gray mit den 
Benchmarks „Datamation“ und 
„Terabyte” schon vor vielen Jah- 
ren eingeführt hat. Seit der be- 
geisterte Segler 2007 auf hoher 
See verschollen ist, wird seine 
Website sortbenchmark.org von 
einem kleinen Konsortium wei- 
terbetrieben. Sie pflegt verschie- 
dene Sortierdisziplinen mit zwei 
unterschiedlichen Regelsätzen. 
Beim Daytona-Rennen (Stock- 
Cars) muss die Software mit Feld, 
Wald und Wiese, also mit belie- 
big strukturieren Datensätzen 
umgehen können, bei Indy (For- 
mel 1), darf sie allein auf die spe- 
zifische Struktur der Daten von 
100 Byte Einträge mit 10 Byte 
langen Schlüsseln ausgelegt sein. 


u 
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Der voll modulare 

Lenovo-Server x6 
3850 X6: Die vier 

„Books“ mit je einer 
CPU und bis zu 24 
DIMMis lassen sich 

bequem nach vorne 
herausziehen. 


Der allgemeine Benchmark 
mit nunmehr 100 (dezimalen) 
Terabyte an Daten und Schlüs- 
seln - also mit einer Billion Da- 
tensätzen - heißt inzwischen Jim 
Gray zu Ehren Gray-Benchmark. 
Hier führt derzeit der chinesische 
Suchmaschinenbetreiber Baidu 
auf der Indy-Piste mit Baidusort 
mit 8,38 TByte/min, erzielt auf 
982 Knoten. Beim Daytona-Ren- 
nen ist TritonSort der University 
of California San Diego mit 4,35 
TByte/min vorn, ganz knapp vor 
Apache Spark von Databricks mit 
4,27 TByte/min. Hadoop, der 
große Sieger des Jahres 2013 ist 
inzwischen mit 1,42 TByte/min, 
verteilt über 2100 Knoten, weit 
abgeschlagen. 


Speichermodule im Test 


Hersteller Bezeichnung 

SK Hynix HMAASGL7MMRAN TFTD 
Samsung M386A4G40DMO-CPB 

SK Hynix HMA42GR7MFRN-TF TD 
Samsung M393A2G40DBO-CPB 
Micron MTA18ASF1G72PZ-2G1A2 
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Typ Pufferbausteine Zugriffszeit Größe Organisation 
DDR4-LRDIMM 2133 IDT cL15 64 GByte 2Gbitx4 
DDR4-LRDIMM 2133 IDT cL15 32 GByte 1Gbitx4 
DDR4-RDIMM 2133 IDT cL15 16 GByte 1Gbitx4 
DDR4-RDIMM 2133 IDT cL15 16 GByte 1Gbitx4 
DDR4-RDIMM 2133 IDT cL15 8 GByte 1Gbitx4 
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Ranks Preis 

2 Ranks ca. 1000 € 
2 Ranks ab 447 € 
2 Ranks ab22€ 
2 Ranks ab 162€ 
1 Rank abr2€ 
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Interessant sind auch die 
weiteren Disziplinen von sort- 
bench.org. Beim Cloud-Wettbe- 
werb geht's nicht um nackte Per- 
formance, sondern um Dollar 
pro TByte. Hier führt Tritonsort 
auf Amazon EC2 auf beiden 
Rennpisten mit 4,51 US-Dollar/ 
TByte, pro Durchlauf die Liste an. 
Für das Sortieren von 100 TByte 
sind bei Amazon also 451 Dollar 
oder mehr zu berappen. Bei Jou- 
leSort steht die Energieaufnah- 
me an der Steckdose im Vorder- 
grund. Die Datenmengen sind 
bei dieser Disziplin deutlich klei- 
ner, beginnend ab 10 GByte (in- 
zwischen obsolet), sodass auch 
kleinere Rechner mitspielen kön- 
nen. Bei den meisten Datensät- 
zen hält NTOSort von Ordinal 
Technology unter Windows 8 die 
Spitze. Gemessen hat das übri- 
gens Microsofts europäischer 
Technology Officer Andreas 
Ebert. Bei 1 TByte verbrauchte 
sein Testsystem mit Intel Core i7- 
3770K und 17 SSDs 168,2 K). 

Unsere Experimente mit der 
freien Fassung von Nsort erga- 
ben, dass die Rechenleistung der 
CPUs bei diesen Sortierjobs na- 
hezu unerheblich ist. Gute Soft- 
ware versteckt die reine Sortier- 
zeit hinter den I/O-Zeiten der 
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Festplattenzugriffe. Laden und 
Speichern ist im Regelwerk obi- 
ger Benchmarks vorgeschrieben. 


Quicksort mit cilk 


Mit zunehmend größeren Rech- 
nersystemen, so Andreas Ebert, 
ist die lokale Performance eines 
Knotens immer weniger aus- 
schlaggebend, bei 400 Knoten 
sind es noch 47 Prozent, bei 2100 
Knoten gerade mal 25 Prozent. 
Für die hier durchgeführten Spei- 
cherexperimente sind wir indes 
nicht so an der I/O-Performance 
interessiert und beschränken uns 
auf reine In-Memory-Aktionen 
ohne File-I/O. Zum Einsatz kommt 
daher ein klassischer Quicksort 
(aus der C++-Standard Template 
Library), parallelisiert mit Intels 
cilk des Intel Composer 15, der 
die Daten zur Laufzeit im Spei- 
cher generiert. Die Datenerzeu- 
gung verschlingt dabei übrigens 
die meiste Zeit, denn während 
der Quicksort gut parallelisierbar 
ist, ist der benutzte RandomShuffle() 
aus der C++11-STL, der hier dazu 
dient, zufällig verteilte Einträge 
ohne Duplikate zu erzeugen, in- 
härent seriell. 

Man kann den einfachen zu- 
grunde liegenden Fisher-Yates- 


Unser DDR4-Speicherensemble: Bei den LRDIMMs 
rechts oben sieht man die kleinen Datenpuffer- 
Bausteine zwischen DRAMs und dem Slot. 


Algorithmus mit einem geeigne- 
ten Zufallsgenerator, etwa mit 
dem 64-bittigen Mersenne-Twis- 
ter selbert kodieren - der Hard- 
warezufallsgenerator in den Pro- 
zessorkernen ist als Alternative 
dafür eine schlechte Wahl, 
braucht er doch ganz erheblich 
länger. Dieser Random-Shuffle 
läuft sowohl unter Windows als 
auch unter Linux etwa doppelt 
so schnell wie die STL-Version - 
ist aber immer noch seriell. Viel- 
leicht hat ja jemand einen ma- 
thematisch einwandfreien, gut 
parallelisierbaren Random-Shuf- 
fle auf Lager? 

Der parallele Quicksort hüpft 
schön querbeet durch den Spei- 
cher und ist so ein typischer Ver- 
treter einer Big-Data-Last, die 
primär von der Speicherlatenz 
abhängig ist. Nicht die Kernzahl, 
sondern die Zahl der Speicher- 
kanäle limitiert dabei die sinn- 
volle Anzahl der Working Thre- 
ads. 40 Threads reichen auf 
einem Haswell-EX-System völlig 
aus und halb so viele auf dem 
Haswell-EP. 

Um ordentlich Stress auf 
den Speicher zu bringen, er- 
zeugen wir bei unserem paralle- 
len Quicksort 10 Milliarden zu- 
fällige 64-Bit-Werte (80 GByte) 


METER EETSTEITTETTETELTTTTETTET TEE 


i Er, San 
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ohne Duplikate und sortieren 
dann. 


Memory Checker 


Die Latenzen und Bandbreiten 
wurden mit dem Memory Laten- 
cy Checker 2.3 (mlc) von Intel 
unter RHEL 7.1 bestimmt. Mic 
stoppt gezielt lokale und ent- 
fernte Zugriffe zwischen den 
Speicherknoten aus und fährt 
verschiedene Zugriffsszenarien 
(nur Lesen oder abwechselnd 
Lesen und Schreiben und so 
weiter). Auch ein Szenario a la 
Stream-Triad ist dabei. Beim 
„echten“ Stream kann man mit 
ein paar liebevollen Einstellun- 
gen (per KMP_AFFINITY bei Intel 
OpenMP), mit abgeschalteten 
Transparent Huge Pages (THP) 
sowie bei optimal gewählter 
Thread-Anzahl allerdings noch 
ein bisschen mehr herausholen. 
Als speichersensitive Applika- 
tionen dienen obiger Quicksort, 
der stärker bandbreitenabhän- 
gige Zahlenknacker y-cruncher, 
der die Lemniskatische Kon- 
stante auf 10 Milliarden Stellen 
ausrechnet, sowie, wie bei uns 
üblich, die SPEC CPU2006, die 
ein Sammelsurium von Applika- 
tionen mit sehr unterschied- 


DDRA4-Speicherperformance auf 2 x Xeon E5-2699v3 


DDR4-Module Organisation Kanäle 

RIMM-2133 16 GByte, 2R 1DPC,1DPC 
RIMM-2133 8 GByte, IR 1DPC,1DPC 
RIMM-2133 8 GByte, IR 2DPC,1DPC 
RIMM-2133 8 GByte, IR 3DPC,1DPC 
LRDIMM-2133 64 GByte,2R 1DPC,1DPC 
LRDIMM-2133 1DPC,ODPC 


32 GByte,2R 


Latenz lokal LatenzRemote Bandbreite Bandbreite Stream-Triad SPECint_rate SPECfp_rate y-cruncher 10 
(Lesen) lokal (Lesen) Remote 2006 2006 Mrd Lemniskate 

Ins] Ins] [eByte/s] [eByte/s] [GByte/s] (computation) [s] 

besser besser besser» besser$» besser» besser» besser® besser 

EEE 73,2 HE 159,5 TEEN 59,5 EEE 23,2 EEE 109 HE 1160 HERE 863 En 7476 

HEHE 71,5 HEN 157,1 EEE 63,2 HEN 24,7 ME 105  1n.g. n.9. n.9. 

En 62,4 EEE 190,2 HERE 52,2 HEHE ?3,] IE 107 HM 1120 HEEEEE 813 BEE 7367 

EEE 63,8 EEE 194,4 EEE 44,2 EEE 22,5 EEE 82 EN 886 EN 625 En 9326 

EEE 77,2 IE 194,6 TEEN 57,4 EEE 23,1 En 104 EEE 1110 HEN 845 En 7666 

| [3 ii ra Di; n.Q. n. 9. n.Q. n.9. 
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Bild: IDT 


Quelle: sortbenchmark.org 


2 “logical” package 
rank select bits 


Additional 


Memory 
address bits 


Controller 


Multiplication 


2 select bits from memory controller for each of 3 LRDIMMs 


Rank 4 “physical” 


package rank 


Logic select bits 


2 To 2"! LRDIMM 


To 3" LRDIMM 


Die DDR4-LRDIMMs besitzen eine Rank-Multiplication-Logik. 
Damit lassen sich zwei logische Select-Bits auf vier physische 
abbilden, was die Performance bei aufeinanderfolgenden 
Zugriffen um 30 Prozent erhöhen kann. 


lichen Speicheranforderungen 
enthält. 

Der ungewöhnlich große Un- 
terschied zwischen dem alten 
Brickland-System mit Ivy Bridge 
E7-4890v2 zu den Xeon E7- 
8890V3-Systemen beim y-crun- 
cher-Benchmark liegt allerdings 
weniger am Speicher als vielmehr 
an den Verbesserungen in der 
Prozessorarchitektur, die der Has- 
well mitbringt, nämlich AVX2 und 
FMA, die y-cruncher voll ausreizt. 

Mit den vier LRDIMM-Riegeln 
von Samsung mit 32 GByte wur- 
den nur die vier Kanäle an einem 
Sockel des Haswell-EP-Systems 
bestückt und damit Latenz- und 
Bandbreitenmessungen durch- 
geführt. Zum Vergleich wurden 
auch die anderen Speicher test- 
weise an nur einem Sockel mit 
vier Kanälen betrieben. Größere 
Unterschiede zwischen den 
Samsung- und Hynix-LRDIMMs 


zeigten sich dabei nicht: Die La- 
tenzen waren im Rahmen der 
Messgenauigkeit gleich, die 
Hynix-Riegel hatten eine mini- 
mal höhere Bandbreite. Die lokal 
und remote pro Prozessor ge- 
messenen Werte, so zeigte sich 
nebenbei auch, liegen im We- 
sentlichen im gleichen Bereich 
wie bei einer normalen Bestü- 
ckung auf allen Speicherkanälen. 

All unsere Messungen auf bei- 
den Haswell-Systemen zeigten: 
LRDIMM ist in der Tat nur margi- 
nal langsamer als RDIMM, ein 
paar Nanosekunden bei der La- 
tenz, ein paar Prozent bei der 
Bandbreite, das wars. Bei SPECint, 
SPECfp und y-cruncher lag der 
Performance-Unterschied auf dem 
Haswell-EP im Schnitt nur bei 3 
Prozent, bei Haswell-EX sogar nur 
bei 1 bis 2 Prozent. Die 8-GByte- 
Module mit nur einem Rank 
waren zum Teil sogar leicht un- 


Sortierrekorde bei Big Data 


Benchmark 


GraySort 100 TByte (Indy) BaiduSort 
GraySort 100 TByte (Daytona) TritonSort 
GraySort 100 TByte (Daytona) Apache Spark 
GraySort 100 TByte (beides) Hadoop 
CloudSort 100 TByte (beides) TritonSort auf 
Amazon EC2 
JouleSort 10’ Recs (beides) _NTOSort 


Sortierverfahren Eingereicht Jahr 


Knoten Ergebnis 


Baidu 2014 982 7165 

UCSD 2014 186 1378 
Databriks 2014 207 1406 5 

Yahoo 2013 2100 43825 

UCSD 2014 330 451 US-$ 
Microsoft 20134 51 59 444 Recs/Joule 
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Bandbreite (lesend) pro Speicherknoten 


Prinzipieller Bandbreitenverlauf, nicht alles bei 2 und3 DPC konnte 
mit unserem Ensemble vermessen werden, sondern ist geschätzt. 


© DDR4-RDIMM (3200,2R) Haswell EX 
© DDR4-LRDIMM(3200,2R) Haswell EX 
© DDR3-RDIMM (2666,2R) IvyBridge EX 


terlegen. Diese verlieren wegen 
ihres Single Ranks auch gegen- 
über den 16-GByte-RIMMs mit 
zwei Ranks bei SPEC CPU2000 
etwa 5 Prozent. 

Und wenn man jetzt drei 
davon pro Speicherkanal ein- 
steckt, da weiß man ja, dass es 
etwas langsamer werden wird. 
Aber dass es auf unserem Has- 
well-EP-System so drastisch ein- 
bricht, nämlich um 30 Prozent 
und mehr - das hatten wir nicht 
erwartet. Das betrifft nicht nur 
die reine Bandbreite a la Stream, 
sondern auch die Applikationen 
wie SPECint, SPECfp und y-crun- 
cher. Vermutlich hat hier unser 
frühes Testsystem noch ein 
BIOS-Problem. Es ist aber nicht 
auszuschließen, dass so man- 
ches System draußen im Lande 
ähnlich allergisch reagiert - da 
lauern noch Überraschungen. 

Ganz anders hingegen das 
nagelneue Lenovo-System. Das 
nimmt, vollbestückt mit 24 
RDIMMs a 16 GByte in einem 
Book, nur vergleichsweise wenig 
Performance heraus. Die von mic 
ausgewiesene Latenz stieg um 
8 ns, die rohe Bandbreite sank 
um etwa 16 Prozent. Von den 
Applikationen erwischte es 


© DDR4-RDIMM (2133, IR) Haswell EP 
© DDR4-LRDIMM (2133,2R) Haswell EP 


SPECfp am stärksten, das etwa 8 
Prozent an Performance verlor. 
Für die Vergleichbarkeit (wir 
hatten ja nur acht 64-GByte- 
DIMMs) wurden die meisten 
Messungen auf dem Lenovo-Sys- 
tem mit nur einem Book gefah- 
ren. Die Latenzzeit verringerte 
sich dabei trotz des nunmehr ei- 
gentlich fehlenden Cache-Kohä- 
renzprotokolls nicht gegenüber 
der Bestückung mit vier CPUs. 


Fazit 


So bleibt festzuhalten: LRDIMMs 
sind bei Teilbestückung Perfor- 
mance-mäßig nahezu gleichwer- 
tig, bieten bei Vollbestückung 
aber nicht nur mehr Kapazität, 
sondern auch höhere Perfor- 
mance. Das dürfte die Nachfrage 
ankurbeln und letztlich die Preise 
weiter in Richtung normaler 
RDIMMs verschieben. Wer ein 
teures Haswell-EX-System ledig- 
lich mit 8-GByte-RDIMMs be- 
stückt, betreibt es jedenfalls deut- 
lich unter Wert. Und wer mit 
einem späteren Speicher-Up- 
grade liebäugelt, der sollte mit 
einem spitzen Stift nachrechnen, 
ob sich dann nicht von Anfang an 
LRDIMM lohnt. (as@ct.de) 


Speicherperformance Xeon E7-4890v2/8890v3 , Performance Mode 


System Speicher 


Brickland (E7-4890V2) DDR3-RDIMM-2666, 1DPC 8 GByte, IR 


Dell PowerEdge R930 RDIMM-3200, 1DPC 

Lenovo x3850 X6 RDIMM-3200, 1DPC 
Lenovo (1 Book) RDIMM-3200, 1DPC 
Lenovo (1Book) RDIMM-3200, 3DPC 
Lenovo (1Book) LRDIMM-3200, 1DPC 
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Kapazität Latenz Latenz Bandbreite 
lokal remote (Lesen) lokal 
Ins] Ins] [eByte/s] 
besser besser besser$ 
mE 109 mm 170 BE 72,4 
16GByte,2R mm 109 mm 235 mm 79,4 
16GByte,2R mm 100 mm 235 mm 80,7 
16GByte,2R mm 110 n.Q. BE 82,5 
16 GByte,2R mm 118,2 n.g. un 70,0 
64GByte,2R mm 113,3 n.g. 75,2 


n.g. 


Bandbreite Stream SPECint SPECfp y-cruncher Randshuffle Quicksort 

(Lesen) (opt, never) 10MrdLem- 10G 10G 

Remote niskate (com- 

[GByte/s] [EByte/s] putation) [s] Is] [sl 

besser» besser» besser» besser > besser besser besser 

mE 125 E24 mE 1950 mm 1580 HMMM 16088 MEN 782,5 MEEE 127,6 

En 15,3 EEE 264 EEE 2430 EEE 1960 II 3802 wM4902 m 1182 

En 15,3 HE 264 EEE 2380 EEE 1940 13772 mm 5064 m 120,1 

n.Q. 73,1 u 618 500 wu 82% 5158 EEE 146,6 

n.Q. 163,4 1593 u 461 u 8492 5221 EEE 148 
u 70,4 611 u 489 u 8177 mm5154 mm 155,6 
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Recht | Datenschutz 


Dr. Marc Störing 


Problematisches 
Probefutter 


Testdaten rechtssicher nutzen 


Software-Entwicklung ist ohne Testdaten kaum vorstellbar. 
Daten für Probeläufe von Programmen haben möglichst 
realistisch zu sein. Aus Bequemlichkeits- und Kosten- 
gründen verwenden Tester gern Echtdaten. Hier lauern 


rechtliche Schwierigkeiten. 


atenbanken, CRM-Systeme, Auftragsver- 

waltungen, Online-Shoplösungen, Fak- 
turierungsprogramme: Wer so etwas entwi- 
ckelt, im Unternehmen einrichtet oder aktua- 
lisiert, braucht während der Testphase Daten, 
mit denen er die werdende Software füttern 
kann - um zu sehen, ob alles rund läuft oder 
nicht. Für besonders sensible Umgebungen 
sieht der Gesetzgeber zumindest mittelbar 
rechtliche Pflichten zum Testen der einzuset- 
zenden Software vor: etwa im Rahmen des Ri- 
sikomanagements, aber auch infolge von 
Compliance-Anforderungen. Es liegt auf der 
Hand, dass solche Tests nicht im produktiven 
Betrieb durchgeführt werden. Dennoch müs- 
sen die verwendeten Daten idealerweise 
möglichst so aussehen wie die, mit denen im 
Alltagsbetrieb gearbeitet wird. So liegt es oft 
nahe, ganz schlicht bereits vorhandene Real- 
daten zum Testen zu verwenden. 


Übersehener Datenschutz 


Sobald Daten nicht lediglich Lagerbestände 
oder Fertigungsmaße beschreiben, sondern 
sich auf Menschen beziehen, greift der immer 
sensibler wahrgenommene Datenschutz. Bei 
Testdaten vergessen Entwickler oder ganze 
Unternehmen diese Anforderung besonders 
leicht: Ihr Einsatz erfolgt ja eben nicht zu pro- 
duktiven Zwecken und obendrein meistens 
auf abgeschotteten Testsystemen. 
Datenschutzrechtlich gesehen kommt es 
nicht darauf an, ob personenbezogene 
Daten nur testweise verarbeitet werden. 
Mehr noch: Unfertige, nicht vollständig ge- 
testete und möglicherweise noch anfällige 
Systeme stellen potenziell besondere Gefah- 
renquellen im Hinblick auf Datenlecks dar. 
Ein anderer Denkansatz geht vom Grund- 
recht auf informationelle Selbstbestimmung 
aus: Das steht auch den „Mustermännern“” in 
den Testsystemen zu, sofern sie tatsächlich 
Kunden, Mitarbeiter oder andere existieren- 
de Personen sind. Testumgebungen können 
genau eine solche Situation schaffen, die das 
deutsche und das europäische Datenschutz- 
recht eigentlich verhindern wollen: eine be- 
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liebige, vom Betroffenen weder kontrollier- 
bare noch überhaupt absehbare Datenver- 
wendung seiner. Das gilt noch mehr, wenn 
ein Datenverarbeiter einfach fremde Test- 
datenbestände übernimmt: Wer nicht weiß, 
ob „entliehene“ Daten sich möglicherweise 
auf existierende Personen beziehen, entgeht 
dadurch nicht etwa den Erfordernissen des 
Datenschutzes. 

Das deutsche Bundesdatenschutzgesetz 
(BDSG) erlaubt eine Verarbeitung personen- 
bezogener Daten nur, wenn entweder die 
Betroffenen ihre Einwilligung erklärt haben 
oder wenn ein besonderer Umstand vorliegt, 
unter dem der Gesetzgeber ausnahmsweise 
eine Datennutzung gestattet hat. 

Das Stichwort „Einwilligung“ klingt nach 
einer einfachen Lösung. In der Praxis bedeu- 
tet es für ein Unternehmen aber viel Auf- 
wand, jeden Betroffenen zu fragen - und au- 
ßerdem das Risiko, eben nicht alle Einwilli- 
gungen zu bekommen. Selbst wenn ein Be- 
troffener zunächst zustimmt, kann er seine 
Einwilligung jederzeit widerrufen. Für ein Un- 
ternehmen, das diese Daten nutzen will, sind 
das alles andere als bequeme Bedingungen. 

Zudem sind die formalen Voraussetzun- 
gen streng. Eine wirksame Einwilligung kann 
nur jemand geben, dem zunächst klar erläu- 
tert worden ist, was mit welchen Daten über 
ihn zu welchem Zweck passieren soll. Längst 
nicht jeder Datenverarbeiter mag sich so in 
die Karten blicken lassen. 

Zusätzliche Facetten werden relevant, 
wenn ein Unternehmen auf Basis einer Einwil- 
ligung Daten der eigenen Beschäftigten zu 
Testzwecken heranziehen möchte, etwa bei 
Tests von Personalwirtschaftssystemen oder 
auch bei der Prüfung von Berechtigungskon- 
zepten. Aufsichtsbehörden und Gerichte 
haben noch bis vor Kurzem oft die Auffassung 
vertreten, dass eine wirksame Einwilligung im 
Beschäftigungsverhältnis auf Grund des 
Machtgefälles zwischen Arbeitnehmer und 
Arbeitgeber von vornherein ausscheidet [1]. 

Das Bundesarbeitsgericht (BAG) hat in 
einer neueren Entscheidung, die die Veröf- 
fentlichung von Bildern durch den Arbeitge- 
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Künstlich ist günstig? Gegenüber der 
testweisen Nutzung von Echtdaten, die viel- 
fach in großen Mengen im Unternehmen 
vorhanden sind, bedeutet die Herstellung 
realistischen Dummy-Datenmaterials meist 
einen deutlich höheren Aufwand - zugleich 
aber auch ein geringeres Rechtsrisiko. 


ber betraf [2], den kategorischen Ausschluss 
der Einwilligung von Arbeitnehmern relati- 
viert. Grundsätzlich lässt sich das auch auf 
die Nutzung von Daten übertragen. Nach 
wie vor ist es aber keineswegs sicher, dass 
ein Unternehmen mit einer Einwilligung der 
eigenen Mitarbeiter zur Verwendung ihrer 
Daten als Testdaten rechtlich auf der siche- 
ren Seite ist. 


Deine Interessen, meine Interessen 


Allerdings erlaubt das Bundesdatenschutzge- 
setz (BDSG) eine Nutzung von Daten zu Test- 
zwecken unabhängig von einer Einwilligung, 
„soweit es zur Wahrung berechtigter Interes- 
sen der verantwortlichen Stelle erforderlich ist 
und kein Grund zu der Annahme besteht, 
dass das schutzwürdige Interesse des Betrof- 
fenen an dem Ausschluss der Verarbeitung ... 
überwiegt.” (8 28 Abs. 1 S. 1 Nr. 2 BDSG) 

Genau in dieser Interessenabwägung liegt 
häufig die Lösung, allerdings auch wieder ein 
rechtliches Risiko. Es dürfte als Erfordernis 
ausreichen, wenn eine vergleichbar effektive 
und übertragbare Testsituation zur präventi- 
ven Überprüfung von Systemen und deren 
Sicherheit mit künstlichen, fiktiven Daten 
nicht machbar ist. 

Aber selbst wenn es zur Verwendung rea- 
ler Daten keine akzeptable Alternative zu 
geben scheint, bedeutet das noch nicht au- 
tomatisch, dass die „schutzwürdigen Interes- 
sen der Betroffenen” dahinter zurückstehen 
müssen. Das gilt auch dann, wenn das test- 
willige Unternehmen wirtschaftliche und 
auch organisatorische Interessen in die 
Waagschale wirft. Ein simples „Es ist einfach 
viel billiger so“ reicht als Argument nicht aus. 
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Gerade Überlegungen zur Wirtschaftlichkeit 
überzeugen Datenschützer häufig nicht. 

Aufsichtsbehörden warten dann mit einem 
Gegenargument auf, das sich schlecht von 
der Hand weisen lässt: Zwar mögen Realda- 
ten billiger zu beschaffen sein als realistisches 
Dummy-Datenmaterial. Weil dann aber diese 
Daten auch im Testsystem den Datenschutz- 
anforderungen unterfallen, sind höhere In- 
vestitionen in die technische und organisato- 
rische Absicherung des Systems erforderlich. 
Und schon stimmt die Wirtschaftlichkeits- 
rechnung nicht mehr. Dann können aber 
eben die Kosten auch kein Argument mehr 
für den Einsatz der Realdaten sein. 

Ohnehin liegen die Interessen der Betrof- 
fenen ja noch in der Waagschale. Sie haben 
dann das größere Gewicht, wenn das zu tes- 
tende System für die Betroffenen nachteilig 
ist, weil es zum Beispiel eine Leistungs- und 
Verhaltenskontrolle ermöglicht. Dasselbe 
gilt, wenn die betroffenen Personen befürch- 
ten müssen, dass auf sie bezogene Daten 
während des Tests oder nach dessem Ende 
kompromittiert werden können. 

Das testende Unternehmen kann die Inte- 
ressenabwägung aber zu seinen Gunsten be- 
einflussen und damit eine brauchbare Lö- 
sung für rechtskonformes Testen erreichen. 
Hilfreich ist, Betroffene rechtzeitig und um- 
fassend zu informieren. Sinnvoll ist auch, die 
Testsituation im Übrigen unter realen daten- 
schutzrechtlichen Bedingungen vorzuneh- 
men. Das bedeutet, dass das testende Unter- 
nehmen keine Daten verwendet, die es für 
einen Produktivbetrieb des Systems nicht 
ebenfalls verwenden dürfte. 

Damit sind weitere Vorgaben verbunden. 
Unter anderem betrifft das eine belastbare 
technisch-organisatorische IT-Sicherheit in 
der Testphase, die Auswahl der Tester nach 
einem strengen Need-to-know-Prinzip und 
ihre Verpflichtung auf das Datengeheimnis. 
Das testende Unternehmen sollte auch nur 
jene Daten verwenden, die für den Test- 
zweck erforderlich sind - das betrifft nicht 
zuletzt die Menge der Datensätze. Schließ- 
lich und endlich müssen die verwendeten 
Daten nach dem Ende der Testphase ohne 
Verzögerung gelöscht werden. 

Wenn ein Unternehmen sich an diese Vor- 
gaben hält und das auch dokumentiert, ist 
eine datenschutzkonforme Nutzung von rea- 
len Daten als Testdaten möglich. 


Sensibilitäten 


Zwar schützt das Datenschutzrecht im 
Grundsatz alle Daten, soweit sie auf Men- 
schen bezogen werden können. Für den Um- 
gang mit bestimmten Arten von Daten in- 
nerhalb dieser Menge sieht es jedoch beson- 
ders strenge Voraussetzungen vor. 

Die Rede ist hier von „sensiblen“ Daten, wie 
sie der Gesetzgeber in Angaben über Rasse, 
Ethnie, politische, religiöse oder philosophi- 
sche Ansichten, Gewerkschaftszugehörigkeit, 
Gesundheit oder Sexualleben sieht. Eine Ver- 
wendung solcher Realdaten zu Testzwecken 
ist schlicht ausgeschlossen, weil die oben be- 
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schriebene Interessensabwägung dabei nicht 
greifen kann. Relevant ist diese Einschränkung 
etwa bei Tests von Versicherungs- oder Kran- 
kenhausinformationssystemen. Aber auch Be- 
schäftigtendaten enthalten in der Regel Infor- 
mationen über die Gesundheit (beispielswei- 
se Fehlzeiten) und über die religiöse Überzeu- 
gung (Angaben über das Abführen von 
Kirchensteuer). Auch die sexuelle Orientie- 
rung kommt ins Spiel (wenn etwa als Famili- 
enstand eine „eingetragene Lebenspartner- 
schaft“ erscheint), ebenso die Herkunft (Anga- 
ben über den Geburtsort). Vor einem Testpro- 
jekt ist deshalb sorgfältig zu prüfen, inwieweit 
solche Daten zum Showstopper werden 
könnten und man besser auf sie verzichtet. 

Die Datenschutzbehörden bewerten die 
Zulässigkeit der Verwendung von Echtdaten 
differenziert und unterscheiden dabei nach 
der Art der Tests: Bei einem reinen Funkti- 
onstest, der die Frage beantworten soll, ob 
das System grundsätzlich betriebsbereit ist, 
sei die Verwendung von Echtdaten nicht er- 
forderlich - so die offizielle Einschätzung. 
Der Testumfang sei noch so rudimentär, dass 
keine komplexen Daten notwendig seien. 
Reale, personenbezogene Daten dürfen hier- 
für also nicht verwendet werden. 

Im Rahmen von Integrations- und Abnah- 
metests halten die Aufsichtsbehörden hinge- 


Checkliste für Echtdaten- 
verwendung zu Testzwecken 


Ein Test unter Verwendung von realen 
Daten ist unter Beachtung der folgenden 
Voraussetzungen im Einzelfall vertretbar: 


- Test mit synthetischen oder anony- 
misierten Daten vor Beginn der Test- 
phase mit realen Daten 


- Dokumentation der Gründe, die einen 
Test mit Produktivdaten erforderlich 
machen 


- Zeitliche Beschränkung des Tests 


- Unmittelbar vor Testbeginn wird eine 
vollständige Sicherungskopie des 
Quelldatenbestands durchgeführt. 


- Derselbe Schutz der personenbezo- 
genen Daten gegen Zugriffe und 
Manipulation wie im Echtbetrieb ist 
gewährleistet. 


- Zugriffsrechte im Test haben nur Per- 
sonen, die auch im Echtbetrieb Zugriff 
auf die zu testende Software haben - 
sonst darf der Zugriff nur unter Auf- 
sicht stattfinden. 


- Löschen der Daten nach Ende des 
Tests; Wiederherstellung des ursprüng- 
lichen Zustands der Ausgangsdaten 
durch das Einspielen der Sicherungs- 
kopie. 

- Beachtung besonderer gesetzlicher 
Meldepflichten an die Betroffenen und 
die Aufsichtsbehörden im Falle einer 
Datenpanne. 
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gen das Testen mit Echtdaten zur Aufde- 
ckung von möglichen Risiken oder Schwach- 
stellen vor Aufnahme des Regelbetriebes 
normalerweise für zulässig - solange das tes- 
tende Unternehmen die oben genannten 
Spielregeln einhält. 

Auch im Pilotbetrieb, also beim Prüfen der 
Praxistauglichkeit unter realen Bedingungen, 
dürfen Unternehmen nach Ansicht der 
Datenschutzbehörden personenbezogene 
Echtdaten nutzen. Dem müsse aber ein voll- 
ständiges Sicherheitskonzept und eine da- 
rauf aufbauende Risikoanalyse vorausgehen. 

Im Regelbetrieb selbst können nach Behör- 
denlesart Tests in regelmäßigen Abständen 
zulässig sein, um Fehler beim Berechtigungs- 
konzept aufzuspüren und zu eliminieren. 


Künstliche Bedatung 


Gelingt einem Unternehmen der rechtskon- 
forme Einsatz von Echtdaten nicht, muss 
man eine Alternative finden. Datenschutz- 
rechtlich nicht relevant sind synthetische 
und anonymisierte Daten. Synthetische 
Daten beruhen nicht auf einer natürlichen 
Datenquelle, sondern sind entweder elektro- 
nisch erzeugt oder sonstwie frei erfunden 
ohne Bezug zu realen Personen. 

Ebenfalls datenschutzrechtlich nicht rele- 
vant sind anonymisierte Daten, also modifi- 
zierte Echtdaten, die Rückschlüsse auf die ur- 
sprüngliche Datenquelle nicht mehr oder nur 
mit unverhältnismäßigem Aufwand zulassen. 

Technische Daten ohne Bezug zu natürli- 
chen Personen sind ebenfalls frei von daten- 
schutzrechtlichen Beschränkungen. Hierbei 
ist aber Vorsicht geboten: Ob technische 
Daten tatsächlich nicht auf einzelne Men- 
schen bezogen werden können, ist häufig 
alles andere als eine einfache Frage. An der 
Schnittstelle zwischen technischen Möglich- 
keiten und deren rechtlicher Bewertung 
herrscht ständige Bewegung. 

Ohnehin können Daten auch unabhängig 
vom BDSG besonders schützenswert sein 
und deshalb Einschränkungen unterliegen. 
Zu denken ist hier etwa an unternehmenskri- 
tische Daten wie Geschäftsgeheimnisse oder 
Daten, die auf andere Weise gesetzlichem 
Schutz unterliegen, etwa durch das Patien- 
tengeheimnis oder als Telekommunikations- 
daten. Vielleicht steht auch schlicht eine Ge- 
heimhaltungsverpflichtung einem Testein- 
satz entgegen. (psz@ct.de) 


Der Autor berät in einer internationalen Wirt- 
schaftskanzlei Unternehmen zu Fragen des 
Datenschutzes (marc.stoering@osborneclarke. 
com). 


Literatur 


[1] So etwa im 18. Tätigkeitsbericht des Ham- 
burgischen Datenschutzbeauftragten, S. 197; 
www.datenschutz-hamburg.de/uploads/media/ 
18._Taetigkeitsbericht_2000-2001.pdf 

[2] BAG, Urteil vom 11. 12. 2014; Az. 8 AZR 1010/13; 
www,jurion.de/Urteile/BAG/2014-12-11/8-AZR- 
1010_13 
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HOTLIN 


IHRE FRAGEN. 


Fragen zu Beiträgen in der c't richten Sie 
bitte an die E-Mail-Adresse am Ende des 
jeweiligen Artikels. Allgemeine Anfragen 
bitte an hotline@ct.de. 


Alle bisher in unserer Hotline veröffent- 
lichten Tipps und Tricks finden Sie unter 
www.ct.de/hotline. 


Sie erreichen unsere Redakteure jeden 
Werktag zwischen 13 und 14 Uhr unter der 
Rufnummer 0511/5352-333. 


Die Redaktion behält sich vor, 
Zuschriften gekürzt zu veröffentlichen. 


Kiosk-Modus 
in Windows 8.1 Pro 


Kann ich Windows 8.1 so einschränken, 

dass Gastbenutzer nur ein einziges Pro- 
gramm verwenden können, zum Beispiel 
zum Einsatz als Internet-Terminal oder 
Musik-PC? 


Wenn Sie Windows 8.1 Pro nutzen, kön- 

nen Sie dafür den „zugewiesenen Zu- 
griff” verwenden. Das ist ein einfacher, aber 
effektiver Kiosk-Modus. Die Programm-Aus- 
wahl ist dabei auf Modern-Ul-Apps be- 
schränkt. 

Um diesen Modus zu verwenden, legen 
Sie in den PC-Einstellungen ein Benutzer- 
konto an und loggen sich einmal damit ein 
- erst danach sind die in Windows 8.1 ent- 
haltenen Apps für den Benutzer verfügbar. 
An dieser Stelle lassen sich auch Apps aus 
dem Windows Store nachinstallieren. Da- 
nach melden Sie sich wieder mit Ihrem regu- 
lären Konto an, rufen in den PC-Einstellun- 
gen unter „Konten“ die Option „Weitere 
Konten” auf und klicken auf „Konto für zuge- 
wiesenen Zugriff einrichten”. Im folgenden 
Dialog wählen Sie das gewünschte Konto 
und die App aus, die beim Einloggen gestar- 
tet werden soll. Starten Sie danach den PC 
neu. Nach unseren Erfahrungen sind erst 
nach einem Neustart alle für den Kioskmo- 
dus unerwünschten Tastenkombinationen - 
etwa Alt+F4 oder Strg+Alt+Entf - abge- 
schaltet. 

Um den zugewiesenen Zugriff zu verlas- 
sen, drücken Sie fünf Mal die Windows-Taste: 
Dann erscheint der Anmeldebildschirm, von 
dem aus Sie sich mit einem anderen Konto 
auf den PC einloggen können. (jss@ct.de) 
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Fremde VolP-Konten 
mit Speedport-Routern 


Sie schrieben im Kurztest des Speedport- 

Neo-Routers von einem Tipp der Tele- 
kom, um VolP-Konten von Sipgate und 
dus.net zum Laufen zu bekommen. Wie geht 
das denn im Einzelnen? Und klappt das auch 
mit anderen Speedport-Routern? 


Der Trick besteht darin, in das Feld „Ruf- 
nummer (mit Vorwahl)“ nicht die tat- 
sächliche Rufnummer einzutragen, sondern 
die SIP-ID, die auch beim Benutzernamen 
stehen muss. Bei Sipgate ist das eine sieben- 
stellige, bei dus.net eine zwölfstellige Zahl. 
Der Kniff sollte bei allen neueren Speedport- 
Routern funktionieren. Bei uns klappte es mit 

dem Neo und einem Speedport Hybrid. 
(ea@ct.de) 


Panasonic KX-TGP500 auf 
Werkseinstellungen bringen 


Wie kann man Panasonics VoIP-DECT-Anlage 
KX-TGP500 komplett auf Werkseinstellungen 
zurücksetzen? Im Web-Interface lassen sich 


9 1R.16821 


Internet Telefonie Einstellungen zur Internet Telefonie 
Rufnummernzuordnung 
Telefonbuchsen 
DECT-Basisstation haben, können Sie weitere Anbieter anlegen 
Einsteßung Rufnummern 

» Automatisch (Telekom) 
Anrufliste u . 

2 Rufnummer +4951195499 

 Rufmummer +49511 95487 


„ Rufnummer +495119548% 


» Neuer Anbieter 


Anbieter 


Rufnummer (mit Vorwahl) a7 


Sie können gleichzeitig mehrere Internet-Rufnummern mit den selben 
Zugangsdaten anlegen. Wenn Sie Internet-Rufnummern vom gleichen Anbieter 
mil unferschiedlichen Zugangsdaten oder von unterschiedichen Anbietern 


Anderer Anbieter 


nur die Web-Einstellungen zurücknehmen, 
aber ich habe ein Gebrauchtgerät, bei dem 
ich ganz sichergehen möchte, dass auch 
etwaige Provisionierungseinstellungen des 
Vorbesitzers entfernt sind. 


Diese Option hat Panasonic gründlich 

versteckt und nicht dokumentiert. 
Schließen Sie das Web-Interface des Geräts, 
sofern es noch geöffnet ist, und melden Sie 
sich dann mit dem Usernamen customerserviceid 
und dem Passwort cspass an. Damit erhalten 
Sie ein gänzlich anderes, auf nur wenige 
Funktionen eingeschränktes Web-Interface, 
das unter anderem im Menü „Maintenance“ 
die Option zum kompletten Zurücksetzen 
bereithält (Factory Reset). (dz@ct.de) 


VirtualBox: 
Zugriff auf USB-Stick 


Eigentlich sollte es mit VirtualBox mög- 
lich sein, über das Extension Pack aus 
dem Gastbetriebssystem auf USB-Geräte zu- 
zugreifen, die an den Host-Rechner ange- 
schlossen sind. Ein am Ubuntu-Host hängen- 
der USB-Stick bleibt aber für die Windows- 


Sicherheits-Status 


Firewall ak 


Teiekom-Ostenschutz 


WLAN TO GO Status 


[> or: 1 


# Rufnummer hinzufügen 


Name des Anbieters 


Benutzername 476 


Passwort 


ErELER 


Sipgate Basic 


Erweierte Einstellungen {nicht bei jedem Anbieter notwendig). Bei Fragen 


wenden 53 


“ Weiteren Anbieter anlegen 


ch bite an Ihran Anbieter für Internet Telefone. 


Trägt man die SIP-ID nicht nur beim Benutzernamen, sondern 
auch im Feld „Rufnummer“ ein, dann bauen Speedport-Router 
VolP-Verbindungen auch mit fremden Anbietern auf. 
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x CD Wins Enterprise 32 Bit - Ändern 


w Allgemein 


= 4; Anzeige 
* Ändern zeig 


[®] Massenspeicher 


® Win8 Enterp is Audio 
5 e 
wc ausge = Netzwerk 
Ubuntu 12.04.4 
® ausgeschalte _ Serielle Schnittstellen 


9 una) 


® ausgeschalte —— 
Gemeinsame Ordner 


USB 


PN Evolveos 
6] ® ausgeschalte 2] User Interface 


97 owncloud Trial 
6) KB gesichert 


win7 32Bit 
E ® gesichert 
USB-Stick 
A® ausgeschalte 


GE Debian 8 
® ausgeschaltet 


a Kubuntu1410 Plasm... 
® ausgeschaltet 


a Ubuntu 14.04.2 (Fris...) 
® ausgeschaltet 


Hilfe 


D usB 
Gerätefilter: 2 (2 aktiv) 
Gemeinsame Ordner 


keine 


@ Raecrhralhinn 


VM unsichtbar. Wenn ich in den USB-Einstel- 
lungen einen neuen USB-Filter für den Stick 
anlegen will, bietet VirtualBox nicht einmal 
ein USB-Gerät zur Auswahl an. 


Um einem VirtualBox-Gast Zugriffe auf 

USB-Geräte zu ermöglichen, muss das 
User-Konto, unter dem VirtualBox läuft, zur 
Gruppe vboxusers gehören. Das lässt sich 
mit diesem Befehl einstellen: 


sudo usermod -a -G vboxusers User 


Setzen Sie am Ende den Namen Ihres User- 
Kontos anstatt „User“ ein. Nachdem Sie sich 
ab- und wieder angemeldet haben, um die 
neue Gruppeneinstellung wirksam werden 
zu lassen, sollte der Befehl 


vboxmanage list usbhost 


mehrere verfügbare USB-Geräte ausgeben, 
darunter auch den Stick. Diese stehen nun 
auch im VirtualBox-GUI zur Einbindung in 
Gastsysteme zur Verfügung. (odi@ct.de) 


MP3-Dateien 
aneinanderhängen 


Ich möchte mehrere MP3-Dateien anein- 

anderhängen, damit diese bei Zufalls- 
wiedergabe nicht getrennt werden. Wie 
beziehungsweise mit welchem Programm 
mache ich das am einfachsten unter Linux 
Ubuntu 14.04? 


Prinzipiell könnten Sie die einzelnen 

Dateien mit cat dateil.mp3 datei2.mp3 ... > 
dateineu.mp3 zusammenführen. Jedoch gehen 
dabei Header- und Metainformationen ka- 
putt, was einige MP3-Player ins Straucheln 
bringt. Um auf Nummer sicher zu gehen, neh- 
men Sie besser ein Tool wie MP3Wrap (siehe 
c't-Link). Es sollte sich mittels sudo apt-get install 
mp3wrap nachinstallieren lassen. (vza@ct.de) 


EE MP3Wrap: ct.de/y5js 
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Filter für USB-Geräte 


& Neuer Filter 1 
® Lexar USB Flash Drive [1100] 
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Unbekanntes Gerät 046A:0023 [0220] 
Logitech USB-PS/2 Optical Mouse [2720] 
Lexar USB Flash Drive [1100] 


Hersteller ID: 05DC 
Produkt ID: A838 


Revision: 1100 
Seriennr. AA21KP62K4L1UVGIRV78 
Zustand: gefangen 


I 


VirtualBox kann Gastsystemen den 
Zugriff auf USB-Geräte durchreichen - 
sofern die Nutzerrechte stimmen. 


Ordner mit Punkt 
am Ende des Namens löschen 


Ich habe in einem Ordner auf meinem 

Windows-PC einen Unterordner namens 
„usw.“ gefunden - mit einem Punkt am Ende. 
Dessen Inhalt konnte ich löschen, aber beim 
Unterordner selbst verweigern sowohl der 
Explorer als auch die Eingabeaufforderung 
mit unterschiedlichen Fehlermeldungen den 
Dienst. Der Ordner liegt aber in einem Ver- 
zeichnis, in dem ich alle Rechte besitze. Der 
rd-Befehl in der Eingabeaufforderung bringt 
die Fehlermeldung „Das System kann die an- 
gegebene Datei nicht finden“. Administrator- 
rechte ändern daran nichts. Wie werde ich 
den Ordner los? 


Die meisten Datei- und Ordner-Funktio- 

nen sind so gestrickt, dass sie den über- 
gebenen Namen zunächst einer Plausibili- 
tätsprüfung unterziehen: Der gesamte Pfad 
darf höchstens 260 Zeichen lang sein, Namen 
dürfen nicht mit einem Punkt oder einem 
Leerzeichen enden und Ordnerbezeichnun- 
gen dürfen keinem der reservierten Namen 
wie nul, con oder com! entsprechen. Verletzun- 
gen dieser Bedingungen ergeben entweder 
eine Fehlermeldung oder Windows versucht 
von sich aus, den Namen zu korrigieren. Letz- 
teres passiert in Ihrem Fall: Windows entfernt 
zunächst den Punkt am Ende des Ordner- 
namens und versucht dann, einen Ordner 
namens „usw“ zu löschen. Den gibt es aber 
nicht, und darüber beschweren sich der Ex- 
plorer und die Eingabeaufforderung. 

Die meisten der Prüfungen lassen sich mit 
einem Trick umgehen. Windows verzichtet 
nämlich auf sie, wenn der Dateipfad mit den 
Zeichen „\\?\" beginnt. Darauf muss ein ab- 
soluter Pfad folgen. In Ihrem Fall sollte in der 
Eingabeaufforderung ein Befehl wie dieser 


rd "\\?\D:\Pfad\zum\Ordner\usw." 


den unerwünschten Ordner tilgen. 
(hos@ct.de) 
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Leistungsindikatoren 
in Windows zurückholen 


Ab und zu nutze ich den mächtigen 

Windows-Leistungsmonitor, den man 
über perfmon.msc oder perfmon.exe /sys 
aufruft. Seit Kurzem sind aber eine ganze 
Menge der Leistungsindikatoren verschwun- 
den, die ich früher auswählen konnte. Wie 
zaubere ich die wieder herbei? 


Den aufwendigen Vorgang erklärt Micro- 

soft im Eintrag KB300956 der Support- 
Datenbank. Anscheinend kommt es vor, 
dass das Hinzufügen applikationsspezifischer 
Leistungsindikatoren den Leistungsmonitor 
verwirrt — Microsoft deutet an, dass .NET- 
Software dazu führen kann. 

Um den Fehler zu korrigieren, benennen 
Sie zuerst die Dateien Perfc009.dat und Perfh009.dat 
im Verzeichnis \Windows\system32 um, etwa in 
Perfc009.da_ und Perfh009.da_. Dann kopieren Sie 
die Dateien Perfc009.dat und Perfh009.dat mit den 
ursprünglichen Leistungsindikatoren von der 
Windows-Setup-DVD hierhin. Falls Sie ein 
ISO-Image von Windows 7 haben, können 
Sie dieses mit der kostenlosen Software 7-zip 
öffnen. Dort finden Sie die Dateien unter 
\sources\install.wim\1\Windows\System32\. 

Nun starten sie den Registry-Editor regedit. 
exe und navigieren zu HKEY_LOCAL_MACHINE\ 
Software\Microsoft\Windows NT\CurrentVersion\Perflib. 
Dort müssen Sie den Schlüssel Last Counter auf 
den Dezimalwert 1846 setzen und den 
Schlüssel Last Help auf 1847. 

Jetzt öffnen Sie im Registry-Editor den 
Zweig HKLM\System\CurrentControlSet\Services. Geben 
Sie in die Suchfunktion das Wort „Perfor- 
mance” ein. Bei jedem Service-Eintrag, der 
den Schlüssel „Performance“ enthält, müssen 
Sie von Hand die Unterschlüssel First Counter, 
First Help, Last Counter und Last Help löschen, so- 
fern vorhanden. 

Schließen Sie den Registry-Editor, öffnen 
Sie eine Kommandozeile (cmd.exe) mit Ad- 
ministratorrechten und wechseln Sie in das 
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congstar(43 m 

& Speicher 
Daten im Cache 
Wird berechnet 
Sonstiges 


Wird berechnet 


SD-KARTE 


Speicher 


1,81 Gt 


Verfügbar 


SD-Karte trennen 


SD-Karte trennen, damit Sie sie 


Wenn ein Smartphone die Micro-SD- 
Karte nicht erkennt, hilft es manchmal, 
sie zu löschen. 


Verzeichnis \Windows\system32. Geben Sie den 
Befehl lodctr /R ein, damit das System die Da- 
tenbank mit den Leistungsindikatoren neu 
aufbaut. Anschließend sollte perfmon.exe 
wieder funktionieren wie gewohnt. 

Falls Sie die erweiterbaren Leistungsindi- 
katoren wieder hinzufügen möchten, deren 
automatische Einrichtung die Datenbank zu- 
letzt zerschossen hat, sind in KB300956 wei- 
tere Schritte dazu beschrieben. (ciw@ct.de) 


C’E How to manually rebuild Performance 
Counter Library values: ct.de/yrhf 


Smartphone erkennt 
Speicherkarte nicht zuverlässig 


Mein Android-Smartphone Motorola 

Razr i meldet immer wieder mal „SD- 
Karte wurde unerwartet entfernt“. Nach dem 
Aus- und Einstecken erkennt das Handy die 
Micro-SD-Karte dennoch, die Kontakte schei- 
nen also sauber zu sein. Im Kartenleser am 
PC funktioniert die Speicherkarte tadellos. 
Wie werde ich die Fehlermeldungen los? 


Manchmal hilft es, die Speicherkarte di- 

rekt im jeweiligen Android-Gerät zu for- 
matieren. Dabei gehen jedoch sämtliche da- 
rauf gespeicherten Daten verloren. Sie soll- 
ten also den Inhalt vorher sichern. Dazu kön- 
nen Sie das Smartphone per USB mit einem 
Windows-PC verbinden und im Explorer alle 
Verzeichnisse von der SD-Karte auf Ihre Fest- 
platte kopieren. Nach dem Formatieren der 
SD-Karte im Android-Telefon kopieren Sie 
die Daten zurück. 
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Das Kopieren klappt schneller mit einem 
Kartenleser, aber die Formatierung sollte un- 
bedingt das Smartphone übernehmen. Die 
Option dafür heißt beim Razr i „SD-Karte lö- 
schen“. Sie finden Sie ganz unten unter „Alle 
Einstellungen/Speicher“ - aber nur, wenn 
das Telefon nicht per USB mit dem PC ver- 
bunden ist. (ciw@ct.de) 


Was bedeutet Windows.old? 


Auf meiner Windows-Partition gibt es 

einen Ordner namens Windows.old, der 
reichlich GByte belegt. Wo kommt der her? 
Ist er wichtig oder kann er weg? 


Wenn Sie Windows auf einer Partition in- 
stallieren, auf der bereits eine Windows- 
Installation vorhanden ist, verschiebt das 
Setup-Programm die ältere in den Ordner 
Windows.old. Die darin liegenden Program- 
me laufen zwar meist nicht mehr, doch im- 
merhin kommen Sie so noch an Ihre Daten 
ran. Zudem können Sie damit das alte Win- 
dows im Notfall wiederherstellen (siehe c't 
26/12, S. 196). Wenn Sie ganz sicher sind, 
dass dort keinerlei benötigte Daten liegen 
und Sie auch keinesfalls zum alten Windows 
zurückwollen, können Sie den Ordner ein- 
fach löschen oder zumindest verschieben, 

beispielsweise auf eine externe Platte. 
(axv@ct.de) 


Nachrichtenanzeige 
von iMessage reparieren 


Ich habe auf meinem Mac und meinem 

iPhone iMessage mit demselben Konto 
eingerichtet, sodass alle Nachrichten auf bei- 
den Geräten synchronisiert werden. Seit einer 
Weile zeigt aber nur noch das iPhone die ein- 
gehenden Nachrichten korrekt an. Auf dem 
Mac erscheinen sie kurz als Einblendung in 
der Mitteilungszentrale, fehlen aber im Nach- 
richtenverlauf. Neustarts der Software konn- 
ten das Problem nicht beheben. Was tun? 


Manchmal hilft ein Neustart des Rech- 
ners. Falls auch das keine Abhilfe bringt, 


legen Sie sicherheitshalber zunächst ein 
Backup Ihres Mac an und löschen auf Ihrem 
Mac dann den betreffenden Nachrichtenver- 
lauf. Klicken Sie dafür auf das „x“ unterhalb 
der Eingangsuhrzeit. Als Nächstes stellen Sie 
den Verlauf per Tastaturbefehl Command+Z 
wieder her. Danach sollten auch auf dem 
Mac wieder alle Nachrichten erscheinen. 
(dz@ct.de) 


Linux-Startprobleme 
per Mausklick beheben 


Bei meinem Rechner bootet Ubuntu 
nicht mehr. Gibt es eine einfache Me- 
thode, es wieder zum Leben zu erwecken? 


Dafür bietet sich Boot-Repair-Disk an. Es 

setzt kaum Kenntnisse in der Bedienung 
der Kommandozeile, bei Bootloadern oder 
der UEFI-Shell voraus. Bevor Sie damit das 
Live-Linux auf Ihre Festplatte oder SSD los- 
lassen, legen Sie bitte ein Backup an. 

Laden Sie im ersten Schritt das ISO-Abbild 
sowie das Tool Unetbootin herunter (siehe 
c't-Link). Erstellen Sie mit Letzterem einen 
bootfähigen USB-Stick. Das ist komfortabler 
als eine CD zu brennen und eignet sich auch 
für Notebooks und Desktop-PCs, die kein op- 
tisches Laufwerk haben. Wählen Sie in Unet- 
bootin unter „Abbild“ den Speicherort der 
heruntergeladenen ISO-Datei boot-repair- 
disk-64bit.bin sowie den Zieldatenträger aus. 
Den Rest dieses Zwischenschritts erledigt die 
Software selbst. 

Anschließend booten Sie den Rechner 
mit den Startproblemen von diesem USB- 
Stick. Dabei muss UEFI Secure Boot deakti- 
viert sein. Nachdem die grafische Oberflä- 
che geladen ist, startet die Funktion Boot- 
Repair automatisch. Auf Knopfdruck behebt 
sie gängige Startprobleme von Windows 
und diversen Linux-Distributionen. Die Soft- 
ware eignet sich sowohl für den UEFI- als 
auch für den klassischen BIOS-Modus. 

(chh@ct.de) 


CE Boot-Repair-Disk, Unetbootin: 
ct.de/ybdy 


ıQa 


Repair the boot of the computer 


Mit der Boot- 
Repair-Disk 
lassen sich viele 
Startprobleme 
mit einem 
Mausklick 
beseitigen. 


% About 
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Boot Repair = +.%X 


» Advanced options 


Recommended repair 
(repairs most frequent problems) 


Create a Bootinfo summary 
(to get help by email or forum) 


(ouit 
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Praxis | FAQ 


Impressumspflicht 


Ich habe ein privates Blog ohne Einnah- 
men: Bin ich trotzdem verpflichtet, ein 
Impressum vorzuhalten? 


u Paragraf 55 des Rundfunkstaatsvertrags 
(RStV) legt fest, dass Angebote, die „aus- 
schließlich persönlichen oder familiären 
Zwecken dienen“, keine Anbieterkennzeich- 
nung benötigen. Wer also zum Beispiel ein 
Blog betreibt, in dem er lediglich eigene Kat- 
zenbilder präsentiert, braucht kein Impres- 
sum, wenn er darauf keine Werbung schaltet. 

Anders sieht es aus, wenn ein professionel- 
ler Züchter auf den Bildern seine schönsten 
Zuchterfolge darstellen will. Selbst wenn man 
die Tiere nicht unmittelbar über die Website 
erwerben kann, verbindet er mit der Darstel- 
lung ein werbendes und damit wirtschaft- 
liches Interesse. Es handelt sich dann nach 
Paragraf 5 Telemediengesetz um „geschäfts- 
mäßige, in der Regel gegen Entgelt angebo- 
tene Telemedien“. Diese gesetzgeberisch völ- 
lig misslungene Formulierung meint damit 
nicht etwa Websites, die eine Vergütung für 
ihre Nutzung verlangen, sondern alle Ange- 
bote, die den wirtschaftlichen Interessen des 
Betreibers oder Dritter dienen. 


Anzeigen kennzeichnen 


Inwieweit muss ich „Sponsored Postings” 
kennzeichnen? 


Der Begriff der Werbung geht im juristi- 

schen Kontext sehr weit. Darunter fallen 
auch alle Arten von bezahlten Postings oder 
native Advertising. Soweit die Gefahr be- 
steht, dass der Seitenbesucher Werbung 
nicht als solche erkennt, muss diese deutlich 
als Werbung oder Ähnliches gekennzeichnet 
sein, zum Beispiel mit einem deutlichen 
sichtbaren Hinweis „Anzeige“. 


„Geschäftlicher Verkehr” 


Handelt man kommerziell, wenn man 
Werbung oder Affiliate-Links zur Finan- 
zierung einblendet? 


Das Gesetz spricht nicht von kommer- 

ziellem Handeln, sondern vom Agieren 
„im geschäftlichen Verkehr”. Hierzu zählen 
grundsätzlich alle Handlungen, die einem 
beliebigen eigenen oder fremden Geschäfts- 
zweck dienen. Im Gegensatz dazu stehen 
rein private, wissenschaftliche, politische 
und amtliche Handlungen. 
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Joerg Heidrich 


Rechtssicheres Blog 


Antworten auf die häufigsten Fragen 


Schaltet man Banner auf seiner Website 
oder baut bezahlte Links ein, so entsteht da- 
durch ein Handeln im geschäftlichen Verkehr. 
Dies hat neben einer Impressumspflicht auch 
die heikle Nebenfolge, dass auf solche Web- 
sites unter anderem das Wettbewerbs- und 
Markenrecht anwendbar sind. Letztlich erhöht 
sich für den Betreiber das Risiko einer kosten- 
intensiven Abmahnung um ein Vielfaches. 


Haftung ab Kenntnis 


Hafte ich für Kommentare von anderen 

auf meiner Seite, wenn diese auf illegale 
Websites hinweisen oder Beleidigungen aus- 
sprechen? 


Das Telemediengesetz (TMG), das die 
Haftung im Internet regelt, sieht in Para- 
graf 7 vor, dass ein Website-Betreiber nicht 
dazu verpflichtet ist, die Postings von Dritten 
zu überwachen, also zum Beispiel Kommen- 
tare in seinem Blog. Das gilt für private eben- 
so wie für geschäftliche Seiten. Anders sieht 
es aus, wenn der Anbieter Kenntnis von der- 
artigem Inhalt erhält, zum Beispiel durch 
einen gezielten Hinweis. In diesem Fall muss 
er nach Paragraf 10 TMG unverzüglich tätig 
werden, „um die Information zu entfernen 
oder den Zugang zu ihr zu sperren“. Ansons- 
ten riskiert er, für die Aussage des Dritten ge- 
nauso zu haften wie für eigene Beiträge. 
Nicht ausdrücklich geregelt ist die Haf- 
tung für Links, die Dritte in Blog-Kommen- 
taren posten. Es ist aber davon auszugehen, 
dass man auch hier erst ab Kenntnis haftet. 


Grenzen des Zitatrechts 


Auf einer Seite habe ich tolle Aussagen 

gefunden, die ich komplett, aber zu- 
sammen mit einem Kommentar von mir ver- 
öffentlichen möchte. Darf ich das? 


Das Zitatrecht ist wohl die am meisten 

missverstandene Vorschrift des deut- 
schen Urheberrechts. Richtig ist, dass durch 
diese Regelung in Paragraf 51 des Urheber- 
rechtsgesetzes (UrhG) grundsätzlich die teil- 
weise oder komplette Übernahme eines ge- 
schützten Werks erlaubt wird. Allerdings sind 
die Voraussetzungen sehr eng gesteckt. 

Es reicht insbesondere nicht, nur die Quel- 
le anzugeben, wie manche vermuten. Dazu 
ist man zwar durchaus verpflichtet. Aller- 
dings darf man nach dem Zitatrecht fremde 
Inhalte nur dann verwenden, wenn sie eine 
Belegfunktion aufweisen und es einen inne- 
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ren Zusammenhang zwischen Werk und 
Zitat gibt. Der Artikel muss dementspre- 
chend so geschrieben sein, dass er ohne den 
Bezug zum Zitat nicht funktionieren würde, 
da er sich inhaltlich entscheidend damit aus- 
einandersetzt und den übernommenen Teil 
als Beleg für seine eigenen Aussagen nutzt. 

Ein Zitat ist unzulässig, wenn es nur der 
Ausschmückung oder Bebilderung eines 
eigenen Beitrags dient. Einen Artikel aus 
einer Zeitschrift zu übernehmen und dann 
einfach etwas im Sinne von „Stimmt!“ darun- 
terzuschreiben, ist unzulässig. Bei Bildern ist 
es darüber hinaus entscheidend, dass das 
verwendete Bild nicht austauschbar ist. Bei 
einem Artikel über eine neue ICE-Generation 
ist die Übernahme eines beliebigen Fotos 
nicht vom Zitatrecht gedeckt. Anders sieht es 
aus, wenn man etwa einen Artikel über eine 
berühmte Aufnahme eines bestimmten Fo- 
tografen schreibt. Dann darf man das Bild na- 
türlich auch verwenden. 

Insgesamt sind die Grenzen für Zitate eng 
gesteckt. In der Praxis gilt für Texte: Über- 
nehmen Sie so wenig wie möglich. Ein oder 
maximal zwei kurze Sätze fallen meist noch 
nicht in den Schutzbereich des Urheber- 
rechts, sodass man sie problemlos überneh- 
men darf. 


Tracking nur mit Einwilligung 


Ich tracke meine Besucher mit Google 
Analytics und Piwik. Inwieweit muss ich 
sie darüber unterrichten? 


Wer zur Erstellung von Statistiken perso- 

nenbezogene Daten seiner Nutzer ver- 
wenden will, braucht dafür vorab die explizi- 
te Erlaubnis der User. Hierzu zählen auch die 
IP-Adressen. Doch auch wer nur pseudo- 
nyme Daten erfassen will, muss die Besucher 
darüber aufklären und ihnen eine Wider- 
spruchsmöglichkeit geben. Dies ergibt sich 
auch aus Paragraf 15 TMG. 

Google Analytics bietet eine datenschutz- 
freundliche Variante, die ähnlich wie Piwik 
mit gekürzten IP-Adressen arbeitet. Aller- 
dings erstellen beide auch pseudonyme Nut- 
zerprofile. Daher hat das Landgericht Frank- 
furt/Main in einem Urteil von Februar 2014 
explizit entschieden, dass ein abmahnbarer 
Datenschutzverstoß vorliegt, wenn Piwik 
ohne die Verwendung einer Datenschutz- 
erklärung eingesetzt wird (Az. 3-10 O 86/12). 
Gleiches gilt für Google Analytics, das bereits 
einen entsprechenden Passus für den Einsatz 
auf Websites anbietet. (hob@ct.de) 
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Report | PC-Bauvorschlag 


Christian Hirsch 


Nachgelegt 


c't-PC mit Core i7-5775C nachrüsten 


Die neuen CPUs der Serie Core i-5000 treten mit leistungs- 
fähiger Iris-Pro-Grafik an. Wir haben ausprobiert, ob sich 
bei unserem Bauvorschlag für einen Quad-Core-PC aus 

c't 1/15 das Upgrade auf einen Broadwell-Prozessor lohnt. 


esser spät als nie, das war 

wohl Intels Devise bei der 
fünften Generation der Core-i- 
Prozessoren für Desktop-PCs. Ur- 
sprünglich für Ende 2014 als 
Übertaktervariante Broadwell-K 
avisiert, kamen Core i5-5675C 
und Core i7-5775C erst Anfang 
Juni 2015 in den Handel. Zudem 
hat sich der Fokus verschoben: 
Statt hohen Takts steht bei den 
14-nm-Prozessoren die leis- 
tungsfähige integrierte Grafik Iris 
Pro 6200 mit 128 MByte Cache 
im Mittelpunkt [1]. Die Taktfre- 
quenzen liegen wegen des be- 
grenzten thermischen Budgets 
von 65 Watt rund 20 Prozent 
unter denen des LGA1150- 
Flaggschiffs Core i7-4790K. 

Die Mainboard-Hersteller hat- 
ten bereits Mitte letzten Jahres 
versprochen, dass die Prozesso- 
ren der Serie Core i-5000 auf 
Boards mit Serie-9-Chipsatz lau- 
fen werden. Deshalb haben wir 
bei der Zusammenstellung unse- 
rer aktuellen PC-Bauvorschläge 
explizit darauf geachtet, solch ein 
zukunftssicheres Board zu emp- 
fehlen. Da es endlich die passen- 
den CPUs zu kaufen gibt, haben 
wir den Core i7-5775C im Quad- 
Core-PC aus [2] ausprobiert. 

Weil der PC schon einmal 
offen war, haben wir die Gele- 
genheit gleich genutzt, um eine 
neue Solid-State Disk einzubau- 
en. Die bis dato von uns empfoh- 
lenen SSDs Crucial M550 und 
MX100 gibt es nicht mehr zu 
kaufen, weshalb wir sie durch die 
Crucial BX100 mit 256 GByte Ka- 
pazität ersetzt haben. Den eben- 
falls nicht mehr erhältlichen 
CPU-Kühler haben wir durch den 
Thermalright Macho Rev. B ab- 
gelöst. 


Henne-Ei-Problem 


Vor den Erfolg haben die Götter 
den Schweiß gesetzt. So erging 
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es uns sprichwörtlich, als wir den 
Core i7-5775C im Mainboard 
Asus Z97-A zum Laufen bringen 
wollten. Mit der vorhandenen 
BIOS-Version 2205 blieb der Bild- 
schirm dunkel, wenn die Broad- 
well-CPU in der Fassung saß. 
Auch ein BIOS-Update auf Versi- 
on 2401 mit einem temporär in- 
stallierten Haswell-Prozessor än- 
derte daran nichts. Nur wenn zu- 
sätzlich zum Core i7-5775C eine 
Grafikkarte im System steckte, 
gelangten wir auf den Windows- 
Desktop. 

Auf der Asus-Webseite ent- 
deckten wir schließlich den ent- 
scheidenden Hinweis: Das BIOS- 
Update muss mit einer speziellen 
Software unter Windows einge- 
spielt werden. Diese aktualisiert 
nicht nur das BIOS, sondern auch 
die Firmware der Intel Manage- 
ment Engine [3]. Erst danach und 
mit dem aktuellen Intel-Grafik- 
treiber 15.36.21.64.4222 lief der 
PC ohne Murren. 

In der Praxis bedeutet das je- 
doch, dass sich der Rechner 
nicht ohne Weiteres nachbauen 
lässt. Die meisten Serie-9-Main- 
boards im Handel haben noch 
ältere BIOS-Versionen, die Broad- 


well nicht richtig unterstützen 
und sich deshalb ohne zusätzli- 
chen Prozessor der Vorgänger- 
generation Core i-4000 nicht ak- 
tualisieren lassen. Leider hat das 
von uns gewählte Mainboard 
Z97-A nicht die bei teureren 
Asus-Mainboards vorhandene 
Funktion „USB BIOS Flashback“, 
mit der sich BIOS-Updates auch 
ohne CPU und RAM bequem per 
Knopfdruck von einem USB-Stick 
aus einspielen lassen. 


Läuft 


Überwindet man die Hürden des 
BIOS-Update, lässt sich mit den 
von uns empfohlenen Kompo- 
nenten ein sparsamer, schneller 
und leiser Allround-PC zusam- 
menbauen: Selbst unter Volllast 
ist das System kaum wahrnehm- 
bar (0,2 Sone). Die Leistungsauf- 
nahme liegt mit 17 Watt im 
Leerlauf und 94 Watt bei Last 
auf CPU und GPU geringfügig 
höher als bei der Ausgangs- 
konfiguration des Quad-Core-PC 
mit Core i5-4460. Die Iris Pro 
6200 übertrumpft die HD 4400 
beim Grafik-Benchmark 3DMark 
FireStrike zwar um mehr als das 


Teile Broadwell-PC 


Komponente Bezeichnung 
Prozessor Intel Core i7-5775C 40€ 
CPU-Kühler Thermalright Macho Rev. B 11€ 
Mainboard Asus 297-A 10€ 
Arbeitsspeicher Kingston ValueRAM DIMM Kit 8GB, DDR3-1600, € 
CL11 (KVR16N11S8K2/8) 
Solid-State Disk Crucial BX100 250 GByte (CT250BX100SSD1) LIES 
Gehäuse Corsair Carbide 200R 39€ 
Netzteil be quiet! Pure Power L8 300W ATX 2.4 (BN220) 33€ 
Versand Pauschale 25€ 
Zwischensumme Hardware 81€ 
Betriebssystem Windows 8.1 EIES 
Summe 931€ 
Optional 
Festplatte /Entkopp- Seagate Desktop HDD.15 4TB (ST4000DM000) / 11€ 
lerrahmen Sharkoon HDD Vibe-Fixer +B€ 
DVD-Brenner Pioneer DVR-221BK ES 
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Doppelte (1723 zu 730 Punkte), 
für moderne Spiele ist das aber 
immer noch zu wenig und recht- 
fertigt nicht den Aufpreis von 
270 Euro. 

Stattdessen ist für Gamer der 
Quad-Core-PC aus [2] bezie- 
hungsweise der Gaming PC aus 
[4] mit gesteckter Grafikkarte 
und ursprünglicher CPU die 
bessere Wahl. Wer maximale 
CPU-Power wünscht, greift zum 
Core i7-4790K mit 4 GHz Nomi- 
naltakt und größerem Übertak- 
tungspotenzial oder gleich zum 
Hexa-Core-PC [4]. Wenn es klein 
und schick sein soll, lohnt ein 
Blick auf den Kompakt-PC mit 
AMD A10-7800, der sich auch 
fürs 720p-Gaming eignet [5]. 
Obendrein steht mit Skylake be- 
reits die sechste Core-i-Genera- 
tion in den Startlöchern, bei der 
Intel die gesamte Hardware- 
Plattform einer Generalüberho- 
lung unterziehen wird. 

(chh@ct.de) 
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dE Preisvergleich und BIOS- 
Update: ct.de/yncu 
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Hajo Schulz 


Werbeblocker 


Windows-10-Upgrade ausbremsen 


Microsoft benutzt ein Windows-Update, um Anwendern 
ein Reservierungsprogramm inklusive Reklame für die 
nächste Betriebssystemversion unterzujubeln. Ein kleines 
c't-Skript bringt es zum Verstummen. 


B: Windows 10 offiziell er- 
scheinen soll, sind zwar noch 
ein paar Wochen Zeit, aber Micro- 
soft rührt schon kräftig die Wer- 
betrommel - aus Sicht etlicher 
Windows-Anwender zu kräftig: 
Wer derzeit Windows 7 oder 8.1 
benutzt, bekommt per Windows 
Update ein Programm namens 
GWX auf den Rechner gespielt, 
das sich mit einem kleinen Win- 
dows-Logo in den Infobereich der 
Taskleiste (neben der Uhr) einnis- 
tet. Klickt man das Symbol an, öff- 
net sich ein Fenster, in dem man 
sich ein kostenloses Update auf 
Windows 10 reservieren kann [1]. 

In einschlägigen Foren und 
auch in zahlreichen Zuschriften, 
die die c’t-Redaktion erreicht 
haben, beschweren sich Anwen- 
der über dieses Vorgehen Micro- 
softs: Sie wollen - jedenfalls vor- 
läufig - bei ihrer Windows-Ver- 
sion bleiben und empfinden es 
als Frechheit, dass Microsoft Win- 
dows Update als Kanal benutzt, 
um Werbung für ein künftiges 
Produkt auf die Rechner von An- 
wendern zu spülen. Wenn Sie 
das ähnlich sehen und sich das 
GWX-Update (KB3035583) be- 
reits eingefangen haben, können 
Sie es natürlich über die System- 
steuerung wieder deinstallieren. 
Damit es beim nächsten Über- 
prüfen auf neue Updates nicht 
gleich wieder installiert wird, 
müssen Sie es dann aber noch im 
zuständigen Systemsteuerungs- 
Fenster ausblenden. 


Automatisch werbefrei 


Die dafür notwendigen Hand- 
griffe sind fummelig, zeitaufwen- 
dig und fehleranfällig - schnell 
ist aus Versehen ein wichtiger 
Sicherheits-Patch gelöscht. Ein- 
facher geht es mit einem kleinen 
PowerShell-Skript, das wir entwi- 
ckelt haben und das Sie über 
den c't-Link am Ende dieses Arti- 
kels herunterladen können. Aus- 
geführt wird Block-GWXUpdate.ps1 
aus einer mit Administratorrech- 
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ten geöffneten Eingabeaufforde- 
rung heraus mit der Befehlszeile 


powershell -ep Unrestricted -File7 
Block-GWXUpdate.ps1 


Wem das noch zu viel Tipperei ist, 
der findet in dem Download- 
Paket zusätzlich eine Batch-Datei 
namens NoGWX.cmd, die nicht viel 
mehr als diese Zeile enthält. 
Wenn sie im selben Ordner wie 
das PowerShell-Skript liegt, kann 
man sie einfach im Explorer mit 
der rechten Maustaste anklicken 
und aus dem Kontextmenü „Als 
Administrator ausführen“ wählen. 

Auf einigen Rechnern war 
zum kompletten Deinstallieren 
von Update KB3035583 noch ein 
Neustart nötig. Wo das der Fall 
ist, fragt unser Skript den An- 
wender, ob es den Rechner 
gleich neu booten soll. Wenn Sie 
diese Frage unterdrücken möch- 
ten - zum Beispiel weil Sie das 
Skript über irgendeine Automa- 
tik auf mehreren Rechnern aus- 
führen wollen -, können Sie so- 
wohl dem Skript als auch der 
Batch-Datei einen von zwei op- 
tionalen Schaltern als Argument 
übergeben: -AutoRestart startet den 
Rechner bei Bedarf ohne Rück- 
frage automatisch neu, -NoRestart 


GWX fehlt? 


Praxis | Windows Update 


Wenn Sie zu denjenigen gehören, die das Upgrade auf Windows 
10 kaum noch erwarten können, auf Ihrem Rechner aber von dem 
Reservierungsprogramm noch nichts zu sehen ist, dann sollten 
Sie zunächst einmal überprüfen, ob Sie automatische Windows- 
Updates eingeschaltet haben. Alle verfügbaren Updates müssen 
installiert sein. Die Enterprise-Editionen von Windows 7 und 8.1, 
Tablets mit Windows RT sowie Rechner in Domänen bekommen 
grundsätzlich kein automatisches kostenloses Upgrade. Wenn Ihr 
Windows aktiviert ist und Ihr Rechner zudem die Hardware-Anfor- 
derungen für Windows 10 erfüllt, können Sie zu guter Letzt noch 
probieren, dem Upgrade mit einem Skript aus dem Windows-10- 
Forum bei Microsoft auf die Sprünge zu helfen (Systemvorausset- 


zungen und Skript siehe c't-Link). 


belässt es bei einem Hinweis 
und tut sonst nichts weiter. Bitte 
beachten Sie, dass die Optionen 
nur funktionieren, wenn Sie 
ihnen das PowerShell-übliche 
Minus-Zeichen voranstellen. 


Halboffen 


Sich per Skript an den Windows- 
Updates zu schaffen zu machen, 
ist gar nicht so schwer: Mit dem 
„Windows Update Agent API” 
(siehe c't-Link) gibt es dafür eine 
dokumentierte Programmier- 
schnittstelle, auf die die Power- 
Shell per COM zugreifen kann. 
Man erzeugt mit New-Object ein Ob- 
jekt vom Typ UpdateSession und bit- 
tet dieses mit CreateUpdateSearcher() 
um ein UpdateSearcher-Objekt. Des- 
sen Methode Search() versteht als 
Parameter Anfragen wie "IsInstal- 
led=1" oder "IsHidden=0"; auch Kom- 
binationen mit AND und OR sind 
möglich. Der Aufruf dauert eine 
Weile, weil dabei immer erst der 
Windows-Update-Server nach 
neuen Updates durchsucht wird. 


Wentere Informationen finden Sie unter „windows.oom 


Von Haus aus schnell und benutzerfreundlich 


BE Microsoft 


Mit einem per Windows Update installierten Reklameprogramm 
möchte Microsoft Anwendern die kommende Windows-Version 


schmackhaft machen. 
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Das Ergebnis der Suche ist ein 
SearchResult-Objekt, dessen wich- 
tigste Eigenschaft Updates heißt: 
Diese Liste enthält alle Updates, 
die zum Suchfilter passen. Mithil- 
fe von Where-Object kann man sie 
anschließend nach Eigenschaften 
durchsuchen, die Search() nicht als 
Filter versteht, etwa der KB-Num- 
mer. Über die Eigenschaft IsHidden 
eines einzelnen Update kann man 
festlegen, ob der dazugehörige 
Patch in der Liste der verfügbaren 
Updates in der Systemsteuerung 
angezeigt wird oder nicht. 

Es gibt im WUA-API auch 
einen Updatelnstalle, mit dessen 
Methoden man einzelne Up- 
dates installieren und - jeden- 
falls der Dokumentation zufolge 
- deinstallieren kann. Letzteres 
führt allerdings stets zu einer 
Fehlermeldung, die sinngemäß 
„Diese Operation ist dem WSUS- 
Server vorbehalten” lautet. 
Unser Skript bemüht daher zum 
Deinstallieren von KB3035583 
das Programm wusa: Dieses „ei- 
genständige Windows-Update- 
Installationsprogramm“ lässt sich 
über Befehlszeilenoptionen steu- 
ern, die unter anderem Bestä- 
tigungsabfragen unterdrücken 
und eventuell notwendige Sys- 
tem-Neustarts verbieten kön- 
nen. Damit die möglichst selten 
überhaupt erforderlich sind, prüft 
unser Skript vor dem wusa-Auf- 
ruf noch, ob das Programm GWX 
gerade läuft, und wirft es ge- 
gebenenfalls aus dem Speicher. 

(hos@ct.de) 


Literatur 


[1] Axel Vahldiek, Windows 10: End- 
spurt - Reservierung, Systemvo- 
raussetzungen, Upgrade-Pfade, 
c't 14/15, 5.16 


dE Das PowerShell-Skript zum 
Download: ct.de/yte5 
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Künstliche Welten 


Flammen und Bäume rendern mit Photoshop CC 


Photoshop CC enthält zwei neue Render-Skripte, die realistische Flammen und Bäume ins Bild 
zaubern. Mit beiden lassen sich Architekturdemos und Fotos interessanter gestalten. 


äume und Flammen scheinen abgese- 

hen von ihrem Beitrag zu Waldbränden 
und Lagerfeuern zunächst wenig miteinan- 
der zu tun zu haben. Es gibt allerdings noch 
mehr Gemeinsamkeiten: Beide haben chao- 
tische Strukturen, die aber klaren Gesetzmä- 
Bigkeiten folgen. Bilder von beiden lassen 
sich außerdem nur schwer freistellen und in 
andere Bilder integrieren. 

Für ein ungewöhnliches Motiv lässt sich ei- 
niges arrangieren. Man kann etwa ein Bett oder 
ein Auto mitten auf eine Wiese stellen. Bis dort 
ein Baum gewachsen ist, dauert es aber seine 
Zeit, und nur für ein Foto ein Haus anzuzünden, 
ist in den seltensten Fällen praktikabel. 

Die neuen Effekte für Bäume und Flammen 
erweitern das Spektrum der künstlerischen 
Bildgestaltung. Beide stecken in Photoshop CC 
ab 2014.2 im Menü Filter/Renderfilter. Der Ein- 
trag enthält noch einen dritten Filter für Bil- 
derrahmen. Auch an den Rahmen kann man 
sich abarbeiten; für Photoshop-Verhältnisse 
wirken diese aber eher kitschig und bedienen 
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allenfalls die Bedürfnisse des US-amerikani- 
schen Hobbymarkts, also konzentrieren wir uns 
hier auf die genannten, deutlich interessante- 
ren Filter für Bäume und Flammen. 


Mein Freund, der Baum 


Beide Filter funktionieren nur auf einer leeren 
Bildebene und rendern den Effekt entlang 
eines Pfads. Zunächst zum Baum: Der Pfad als 
Grundlage des späteren Renderings bestimmt 
die Wuchsrichtung. Für erste Ergebnisse mit 
den Render-Effekten genügt eine gerade 
Linie. Sie erzeugen damit einen kerzengerade 
gewachsenen Baum, beispielsweise eine Kie- 
fer oder Pappel. Sie können den Baum auch 
sich winden lassen und der Szene damit eine 
dramatische Windrichtung geben. 

Als Erstes öffnen Sie ein Foto oder lassen 
einfach die weiße Hintergrundebene liegen 
wie oben auf dieser Seite. Anschließend er- 
stellen Sie eine leere Ebene und wählen diese 
als aktive Ebene aus. Wählen Sie nun das Zei- 
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chenstift-Werkzeug mit der Taste P oder 
durch einen Mausklick auf das Symbol mit 
dem Füllfederhalter. Klicken Sie anschließend 
an die Stelle, wo sich die Basis des Baums be- 
finden soll. Die Position lässt sich später noch 
ändern. Setzen Sie nun per Mausklick einen 
zweiten Ankerpunkt etwa auf halbe Strecke 
der Baumhöhe, halten Sie die linke Maustaste 
gedrückt und ziehen Sie eine Bezier-Kurve, die 
dem Pfad zumindest eine leichte Krümmung 
gibt, damit der Baumstamm später realisti- 
scher wirkt. Nach einem dritten Klick ans Ende 
des imaginären Baums können Sie die Kurve 
wieder etwas gerade ziehen - fertig. 

Nun rufen Sie den Dialog „Filter/Renderfil- 
ter/Baum“ auf. Der Filter enthält 34 verschie- 
dene Baumtypen, darunter Eiche, Mammut- 
baum, Ahorn, Fichte, Strauch, Palme oder 
Bambus. Unterhalb des Auswahl-Menüs fin- 
den sich sechs Parameter, die dazu dienen, 
den Baum in die Umgebung zu integrieren. 
Leider reagieren die Regler nicht in Echtzeit. 
Ausprobieren funktioniert also nur über den 
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Weg ziehen, loslassen, rechnen lassen und 
dann von Neuem probieren. 

Der erste Regler bestimmt die Lichtposi- 
tion: Er erlaubt Licht von links, gleichmäßige 
Beleuchtung und Licht von rechts. Das Licht 
sollte in etwa der Umgebung im Foto ent- 
sprechen. Bei diffusem Licht belässt man die 
Lichtquelle in der Mittelposition. Der Regler 
Kameraneigung ist vernachlässigbar. Wirkli- 
che Perspektivänderung lässt sich mit ihm 
nicht erreichen. In der neuesten Version Pho- 
toshop CC 2015.0 steckt er in einem eigenen 
Reiter, in CC 2014.2 direkt unter Lichtposition. 

Wichtig sind die beiden Regler Blätter- 
menge und Blattgröße. Zur eher herbstlich- 
winterlichen Szene im Bildbeispiel passt 
keine Eiche, die in vollem Laub steht. In so 
einem Fall regelt man die Blattmenge deut- 
lich zurück. Die Blattgröße hat maßgeblichen 
Einfluss darauf, wie groß der Baum wirkt. 

Gleiches gilt für die beiden Parameter 
Zweighöhe und Zweigdicke: Dünne Zweige 
und ein hoher Stamm mit kleiner Zweig- 
krone passen zu einem jungen Baum; dicke 
Blätter und niedrige Zweighöhe lassen den 
Baum alt und mächtig wirken. 

Je nach Baum sind nicht alle Parameter 
verfügbar. Die Regler für Blattgröße und 
Zweighöhe fallen bei der Palme beispiels- 
weise aus. Beim Bambus fehlt der Parameter 
Kameraneigung. Neben Standardblättern 
bietet der Filter verschiedene Blatttypen zur 
Auswahl. Außerdem kann man die Farben 
für Blätter und Zweige definieren. Bevorzug- 
te Einstellungen lassen sich oben im Drop- 
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down-Menü „Vorgabe” speichern und später 
wieder laden. Nach einem Druck auf OK wird 
der Baum gerendert und auf die ausgewähl- 
te Ebene gelegt. 


Baum-Maßnahmen 


Nur mit Glück und einem sehr guten Auge 
pflanzt man den gerenderten Baum auf An- 
hieb genau an der richtigen Stelle ins Bild. 
Mit dem Werkzeug „Frei transformieren“ aus 
dem Bearbeiten-Menü (Strg+T) können Sie 
die Größe des Baums anpassen und ihn in 
der Szene positionieren. Vorher sollten Sie 
die Ebene allerdings über „Filter/Für Smart- 
filter konvertieren“ in ein Smartobjekt um- 
wandeln. Damit bleiben die originalen Pixel- 
daten im Dokument eingebettet. Sie können 
anschließend Effekte darauf anwenden oder 
das Objekt beliebig häufig skalieren, ohne 
die Originalpixel zu beschädigen. 

Damit der Baum in die Szene passt, müs- 
sen die Farben dem Foto entsprechen, und 
ein Schatten muss her. Für die Farbkorrektur 
erstellen Sie eine Einstellungsebene „Farb- 
ton/Sättigung“ über das Menü „Ebene/Neue 
Einstellungsebene“. Sie muss über der Ebene 
mit dem Baum liegen. Ein Klick zwischen die 
beiden Ebenen bei gedrückter Alt-Taste 
rückt die Einstellungsebene ein und sorgt 
dafür, dass sie sich nur auf die darunterlie- 
gende Ebene bezieht. Sonst verändert sie 
auch die Farben des Hintergrundfotos. 

Im obigen Bildbeispiel genügt es, die Sät- 
tigung und vielleicht den Kontrast herunter- 


Wiese, Reh, kein 
Baum - Photoshop 
CC kann das richten. 
Ausgangspunkt des 
Renderfilters für 
Grünzeug ist ein 
Vektorpfad. 


Am Pfad richtet 
Photoshop den 
Stamm aus. 
Standard ist eine 
dicht belaubte 
Eiche. Licht, Blätter 
und Zweige lassen 
sich individuell 
gestalten. 
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zuregeln, um die Farbstimmung des Baums 
an die trüb-winterliche Szene anzugleichen. 
In anderen Fällen muss eventuell auch der 
Farbton angepasst werden. 

Für den Schatten duplizieren Sie die 
Baumebene (Ebene/Ebene duplizieren), 
gehen auf die unten liegende Baumkopie 
und wählen den Befehl „Ebene rastern” aus 
dem Kontextmenü. Das ist wichtig, da nun 
zwei Ebenen mit demselben eingebetteten 
Smartobjekt vorliegen. Ohne das Rastern 
würden sich die anschließenden Verände- 
rungen durch das verknüpfte Smartobjekt 
auf beide Instanzen des Baums beziehen. 

Wenn Sie den oberen Baum ausblenden, 
können Sie die Änderungen an der Kopie da- 
runter kontrollieren. Unter „Bild/Korrektu- 
ren/Tonwertkorrektur” (Strg+L) färben Sie 
den unteren Baum schwarz, indem Sie die 
Regler ganz nach rechts ziehen, schließen 
den Dialog und senken Sie die Deckkraft der 
Ebene auf unter 50 Prozent. 

Blenden Sie nun den Baum auf der Ebene 
darüber wieder ein, bleiben Sie aber auf der 
Ebene darunter. Mit dem Befehl „Frei trans- 
formieren“ (Strg+T) passen Sie den darunter- 
liegenden, soeben erstellten Schatten an 
den Originalbaum an. Bei gedrückter Strg- 
Taste können Sie alle Ecken des Transforma- 
tionskastens frei bewegen und den Baum 
perspektivisch passend als Schatten platzie- 
ren. Eine kräftige Behandlung mit dem 
Gauß’schen Weichzeichner passt den Schat- 
ten an das in diesem Fall sehr diffuse Licht 
an. Eigentliche käme der Baum hier fast ganz 


1) Der Baumfilter 
stellt 34 Baum- 
typen von Eiche 
über Fichte bis hin 
zu Bambus und 


4 2: Marmmutbaum 
# 3: Gingko 
# 4: Ahorn 
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a sche Verfügung. 
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Damit der Baum 
besser in die 
winterliche Szene 
passt, wird er seiner 
Blätter beraubt. 
Außerdem kann 
man die Zweigdicke 
und Stammhöhe 
ändern. 


Der Filter Flamme 
funktioniert ähnlich 
wie der Baumfilter. 
Sechs Typen lassen 
sich mit neun 
Parametern 
variieren, die den 
Flammen Form 
geben. 
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sein Schatten an 
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Das Flammenspiel 
aus der gleichen 
Filterkategorie 
wie der oben 
gerenderte Baum 
setzt der jungen 
Pflanze ein jähes 
Ende. 
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ohne Schatten aus. Bei direktem Sonnen- 
schein muss der Schatten hart und kräftig 
ausfallen. 


Lodernde Flammen 


Warum den schönen neuen Baum nicht 
gleich wieder verbrennen? Ebenso einfach 
wie das Gehölz entsteht Feuer im Bild. Der 
Flammen-Filter befindet sich an der gleichen 
Stelle wie der für Bäume und auch hier be- 
rechnet Photoshop den Effekt entlang eines 
Pfads. Vor der Anwendung müssen Sie also 
eine leere Ebene erstellen und einen Pfad 
zeichnen. Photoshop kennt sechs verschie- 
dene Arten von Feuer, die entweder von An- 
fang bis Ende eines vertikalen Pfads eine ein- 
zelne Flamme bilden oder mehrere Flammen 
an einem horizontal gelegten Pfad wie Per- 
len an einer Schnur aufreihen. 

Neun Parameter bestimmen die Art des 
Feuers. Länge und Breite regeln die Größe 
der Flammen, der Winkel deren Richtung, 
das Intervall die Anzahl der Flammen. Die 
Regler für Komplexität, Turbulenz und Za- 
cken gestalten das Flammenspiel ruhig oder 
lebhaft. Je nach Flamme sind wie bei den 
Bäumen auch hier einige Parameter ausge- 
graut. In den Einstellungen „Eine Flamme 
entlang Pfad“ und „Kerzenschein” sind bei- 
spielsweise Länge und Winkel festgelegt; ein 
Intervall gibt es hier außerdem nicht. 

Für den Flächenbrand sollten die Flam- 
men relativ lang sein. Das Intervall können 
Sie recht hoch wählen, da die Flammen nur 
vereinzelt züngeln sollen. Hohe Komplexität 
der Flammenlinien und Turbulenz sind wich- 
tig, da in einer Außenszene wie hier immer 
etwas Wind weht und das Feuer daher unre- 
gelmäßiger ausfallen muss als etwa eine Ker- 
zenflamme auf dem Adventskranz. 


Brennende Schrift 


Ein Schriftzug ist nichts anderes als eine An- 
sammlung von Vektorpfaden, wenn er mit 
dem Textwerkzeug in Photoshop eingege- 
ben wurde. Also lässt er sich wie jeder ande- 
re Pfad bearbeiten, etwa mit dem Flammen- 
filter anzünden. Der Befehl „Schrift/Arbeits- 
pfad erstellen“ wandelt ihn in sichtbare Vek- 
toren mit Ankerpunkten. Nun lässt sich der 
Filter Flamme darauf anwenden. Die Einstel- 
lungen sollte man so wählen, dass die Schrift 
noch lesbar ist und sich die Flammen halb- 
wegs realistisch emporschlängeln. 

Dafür eignet sich die Einstellung „Mehrere 
Flammen in verschiedenen Winkeln“ - eine 
einzelne Kerzenflamme tut es hier aus offen- 
sichtlichen Gründen nicht. Länge, Breite und 
Winkel können Sie relativ frei wählen, sodass 
sie zur ausgewählten Schriftart passen. Wich- 
tig ist, dass Sie das Intervall sehr gering ein- 
stellen, damit zwischen den Flammen keine 
Lücken entstehen. Flammenlinien, Turbulenz 
und Zacken müssen Sie wiederum nach Ge- 
fühl so wählen, dass ein realistisches Bild ent- 
steht. Die Deckkraft sollten Sie nicht zu hoch 
wählen - durch Flammen kann man immer 
ein wenig hindurchsehen. 
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Feuer verzehrt sein Objekt oder bringt es 
mindestens zum Glühen. Einige Ebenen- 
effekte aus dem Bereich Ebene/Ebenenstil 
verleihen der Schrift ein solches Aussehen. 
Die hier verwendeten Stile heißen Kontur, 
Schein nach innen, Glanz und Schein nach 
außen. Der Schriftzug selbst ist feuerrot - 
später soll er wie glühender Stahl aussehen. 
Alle Effekte können Sie im Ebenenstil-Dialog 
per Checkbox auswählen. 

Eine orangefarbene Kontur lässt den 
Schriftzug dort, wo die Flammen entspringen, 
heller wirken. Feuer hat schließlich die Ange- 
wohnheit, Objekte zu beleuchten. Klicken Sie 
im Dialog Ebenenstil auf die Checkbox neben 
Kontur, wählen Sie einen Orangeton, stellen 
Sie den Filter auf Außenposition und belassen 
Sie die Füllmethode auf Normal. Die Deckkraft 
kann bei 100 Prozent stehen bleiben. 

Der Effekt „Schein nach innen“ soll den- 
selben Orangeton in die Mitte abstrahlen. 
Klicken Sie dazu im Dialog für den Schein 
auf den Farbwähler und anschließend mit 
der Pipette auf die eben erstellte Kontur. 
Der Füllmodus Aufhellen mit reduzierter 
Deckkraft sorgt für den gewünschten Licht- 
effekt. 

Dunkler, bordeauxfarbener Glanz mit 
leicht verringerter Deckkraft im Modus Mul- 
tiplizieren gibt dem gesamten Schriftzug eine 
etwas unregelmäßige Helligkeitsverteilung, 
die einem glühenden Stahlbalken sehr nahe 
kommt. Knallroter Schein nach außen mit 
leicht reduzierter Deckkraft schließlich lässt 
den Schriftzug strahlen. 

Schließlich sollten Sie zum Feuer den pas- 
senden Rauch nicht vergessen. Im einfachs- 
ten Fall pinseln Sie ihn in grauer Farbe auf 
eine Ebene unter das Bild. Das Web ist aber 
voll von kostenlosen Pinselspitzen mit der 
Kennzeichnung Rauch oder Smoke, die man 
über das Zahnrädchen in der Pinseloptio- 
nenpalette und den Befehl „Pinsel laden“ in 
die Anwendung befördern kann. (akr@ct.de) 


Kostenlose Pixelspitzen aus dem Web mit 
dem Stichwort Rauch oder Smoke ermög- 
lichen realistische Rauschschwaden. dE 
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Text ist nichts 
anderes als eine 
Ansammlung von 
Vektoren. Die lassen 
sich in Arbeitspfade 
umwandeln und mit 
dem Flammenfilter 
anzünden. 


Ebeneneffekte wie 
Kontur, Schein nach 
innen sowie außen 
und Glanz geben 
dem Schriftzug das 
Aussehen von 
glühendem Stahl. 
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Mirko Dölle, Rudolf Opitz 


Druck für den Pinguin 


Multifunktionsgeräte unter Linux nutzen 


bi 


BT 
II 
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Grundsätzlich lassen sich Drucker und Multifunktionsgeräte unter Linux leicht zum Laufen bringen: 


Umfangreiche Treiberbibliotheken zum Drucken und Scannen gehören zu jeder Distribution. 


Guten Fotodruck und Sonderfunktionen bekommt man jedoch nur über proprietäre Gerätetreiber 
der Hersteller - die muss man aber erst mal finden und einrichten. 


\V/: Druckerhersteller schmü- 
cken ihre Produkte mit dem 
Hinweis auf Linux, legen ihren 
Geräten aber nur Treiber und 
Software für Windows und OS X 
bei. Erst im Service-Bereich der 
Hersteller-Websites wird man 
fündig - nicht selten leitet die 
Auswahl von Linux als Betriebs- 
system den Besucher auf eine 
externe Seite um. 

Wir haben mit mehreren Dru- 
ckern und aktuellen Tinten-Mul- 
tifunktionsgeräten ausprobiert, 
wie gut sich damit unter Linux 
drucken und scannen lässt. Als 
Beispiel-Distribution kam Ubun- 
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tu 14.04.02 LTS (Long Term Sup- 
port) zum Einsatz [1]. 


Praktisch einrichten 


Bei allen aktuellen Linux-Distribu- 
tionen ist die Druckerverwaltung 
Cups installiert, das Common Unix 
Printing System. Angeschlossene 
USB-Drucker erkennt Cups auto- 
matisch. Wenn ein passender Trei- 
ber in der mitinstallierten Open- 
Source-Datenbank bereitsteht, 
wird der Drucker ohne weitere 
Nachfrage installiert. 

Das Client/Server-Drucksystem 
bindet Netzwerk-Drucker und 


über die SMB-Software Samba 
auch von Windows freigegebene 
Geräte ein. Die Suche nach Netz- 
werkgeräten muss der Anwender 
über Systemeinstellungen, Dru- 
cker allerdings selbst anstoßen. 
Auf diesem Weg lassen sich loka- 
le Drucker auch für andere Linux- 
und Windows-Rechner freigeben. 

Wir haben die Installation 
unter Linux mit den netzwerk- 
fähigen Multifunktionsdruckern 
Brother MFC-J4420DW, Canon 
Pixma MX725, Stylus Photo 
PX830 und Expression Premium 
XP-820 von Epson, HPs Officejet 
4630 und Officejet Pro 6830 
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sowie den einfachen Druckern 
Canon Pixma iP4700 und Ricoh 
Aficio SP-120 ausprobiert, die nur 
eine USB-Schnittstelle besitzen. 
Als einziger Hersteller entwi- 
ckelt HP seine Treiber unter hplip- 
opensource.com zusammen mit 
der Linux-Gemeinde quelloffen. 
Wird das hplip-Paket für HP-Dru- 
cker zusammen mit Cups instal- 
liert, reichen wenige Mausklicks 
zum Einrichten eines HP-Multi- 
funktionsdruckers. Ganz so un- 
problematisch klappte das Dru- 
cken mit hplip jedoch nicht 
immer: Der Officejet Pro 6830 - er 
ist erst seit wenigen Monaten auf 
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dem Markt - wollte aus LibreOffi- 
ce heraus partout nicht automa- 
tisch beidseitig drucken, obwohl 
wir den Duplexbetrieb eingestellt 
hatten. Auch der Scanner wurde 
nicht erkannt. 

Ursache war die von Ubuntu 
14.04 installierte hplip-Version 
3.14.3. Erst als wir die aktuelle 
Version 3.15.6 von der Projekt- 
seite (siehe c’'t-Link) herunter- 
geladen und installiert hatten, 
klappten Duplexdruck und Scan- 
nen. Die hplip-Seite stellt kein 
Debian-Paket bereit, sondern 
nur ein Installations-Skript für die 
Shell, das man im Eingabefenster 
starten muss: 


bash ./Downloads/hplip-3.15.6.run 


Danach läuft die Installation 
nach einigen Rückfragen auto- 
matisch durch. 

Von der Linux-Gemeinde ge- 
pflegte Open-Source-Treiber gibt 
es nur für veraltete Brother-Mo- 
delle; für unseren MFC-J4420 
empfahl die Druckereinrichtung 
einen generischen Treiber. Eige- 
ne Treiber stellt Brother als De- 
bian- und RPM-Pakete für Dru- 
cker und Scanner sowie ein Scan- 
Tool zum Herunterladen bereit, 
die allerdings nicht quelloffen 
sind und daher nicht von unab- 
hängigen Linux-Programmierern 
weiterentwickelt werden können. 

Der proprietäre Druckertreiber 
enthält zahlreiche Einstelloptio- 
nen: Sogar zwischen uni- und bi- 
direktionalem Drucken kann man 
umschalten; das kann der Win- 
dows-Treiber nicht. Dafür fehlt 
unter Linux die Tintensparfunk- 
tion, bei der Farbflächen nicht 
mehr in voller Stärke ausgefüllt, 
sondern nur umrahmt werden. 

Drucker und Multifunktionsge- 
räte von Canon sind in den Open- 
Source-Treiberlisten des Guten- 
print-Projekts gut vertreten. Der 
ältere Tintendrucker Pixma 
ip4700 wurde nach Verbindung 
über USB automatisch installiert: 
Ohne einen Klick auf die System- 
einstellungen konnten wir sofort 
losdrucken. Das Multifunktions- 
gerät Pixma MX725 findet Ubun- 
tu im lokalen Netz und richtet 
ebenfalls einen Gutenprint-Trei- 
ber ein. Die Netzwerksuche muss 
man noch von Hand anstoßen. 

Die Gutenprint-Treiber funk- 
tionieren, patzen allerdings bei 
den Farben und haben Probleme 
beim Randlosdruck. Die Druck- 
qualitäten wählt man über die 
Auflösungseinstellung. Wer qua- 
litativ hochwertige Fotos drucken 
will, greift besser zum proprie- 
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Unter Ubuntu findet man die 
installierten Drucker in den 
Systemeinstellungen unter 

Drucker. Über das Einrich- 
tungsmenü („Hinzufügen“) 
sucht Linux auch nach 
Netzwerk-Druckern. 


tären Herstellertreiber. Canon 
stellt einen gepackten Ordner mit 
mehreren Debian- oder RPM-Pa- 
keten und einem Shell-Skript zum 
Installieren bereit. Unter Ubuntu 
kann man die Debian-Pakete 
auch direkt installieren: erst das 
Cups-Paket, dann den Modell- 
spezifischen Treiber. Mit dem 
Druckertreiber von Canon druck- 
te der MX725 randlos in einer mit 
Windows vergleichbaren Quali- 
tät. Die Qualitätseinstellungen 
des Treibers entsprechen dem 
Windows-Treiber. 

Epson stellt auf einer speziel- 
len Linux-Seite ebenfalls eigene 
Treiber zum Download bereit; das 
Debian-Paket ist direkt über den 
Paketmanager installierbar. Die 
einfachen Treiber bieten nur zwei 
Qualitätsstufen (Normal und 
High), die man zusammen mit 
dem Papiertyp auswählt. Das 
Bedrucken von CDs beherrschte 
der Treiber unseres Beispielgeräts 
Expression Premium XP-820 nicht 
- offenbar handelt es sich um 
einen generischen Epson-Treiber 
für viele Modelle. Der Open-Sour- 
ce-Fundus kannte das Epson-Mo- 
dell nicht und empfahl ebenfalls 
einen generischen Treiber. Wir 


Druckerwahl 


Auf die eine oder andere Weise bekommt man 
unter Linux die meisten Drucker zum Arbeiten. 
Das umfangreiche Ubuntu-Wiki (wiki.ubuntu 
users.de) führt eine Blacklist mit Hardware, die 
definitiv nicht funktioniert. Eine umfangreiche 
Geräteliste mit Bewertung der Linux-Tauglich- 
keit pflegt die Linux Foundation unter open- 
printing.org. Scanner verwaltet unter Linux übli- 
cherweise die Sane-Schnittstelle (Scanner Access 
Now Easy). Das Sane-Projekt listet auf seiner 
Website alle zur Schnittstelle kompatiblen 
Scanner auf (siehe c’t-Link am Artikelende). 


Am besten klappt der Druck unter Linux mit Ge- 
räten, die PostScript sprechen - die Seitenbe- 
schreibungssprache ist für Unix und Linux glei- 
chermaßen Standard. PostScript verstehen vor 
allem größere Büro-Laserdrucker, die sich gut für 
Text und Grafik eignen, allerdings kaum für 
Fotos. Hat man genug Platz und ein gut belüfte- 
tes Büro, kann man ein solches Gerät günstig als 
Gebrauchtware bekommen - oft noch mit Toner 


für mehrere tausend Seiten [2]. 


Praxis | Drucken unter Linux 


m ©; 


JE je 


DU 


vn. 
- 
Eu 
„m 
ea) 
[1 
m 
2 
= 


Standard-Fonts Standard-Fonts: 


| Times Times 
ex Arial: normal ex Arial: normal 
e Arial: invers e Arial: invers 
| Times | | et Times | arm Dies Tanes c't Times 
ax Arial: normal Aral: normal 


Die Open-Source-Treiber von Ubuntu (links) geben Farben 
oft nicht korrekt wieder (rechts Treiber von Canon). 


Bei kleinen Laserdruckern und Billig-Tintengerä- 
ten überlassen die Hersteller das Rendern der 
Druckseite komplett dem Treiber. Solche GDI- 
oder Host-based-Drucker funktionieren unter 
Linux in der Regel nur, wenn der Hersteller pas- 
sende Treiber bereitstellt. Anderenfalls sollte 
man von solchen Druckern die Finger lassen. 
Dass es auch Ausnahmen von dieser Regel gibt, 
beweist der extrem günstige Schwarzweiß- 
Laserdrucker Ricoh SP-112. 


Aktuelle Multifunktionsgeräte ab 80 Euro sind 
durchweg netzwerkfähig und zumindest mit 
WLAN ausgestattet, was den Betrieb unter Linux 
erleichtert: Da die Geräte Druckaufträge von 
Mobilgeräten wie iPhone und Android-Smart- 
phones und aus der Cloud entgegennehmen 
müssen, verstehen sie Netzwerkprotokolle wie 
IPP (Internet Printing Protocol). Meist nehmen 
sie Aufträge als PDF direkt entgegen, sodass 
Linux die PostScript-ähnliche Seitenbeschrei- 
bungssprache benutzen kann und den Geräten 
überlässt, wie sie die Seiten zu Papier bringen. 
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Beim Fotodruck haben die Open-Source-Treiber (rechts) für den Canon MX725 abgesehen von 
der Farbwiedergabe auch Probleme mit dem Randlosdruck. Die Linux-Treiber von Canon (links) 
drucken abgesehen von einem Hauch mehr Rot genauso gut wie die für Windows (Mitte). 


nutzten stattdessen den Treiber 
eines Vorgängergeräts (Stylus 
Photo PX810), der umfangrei- 
chere Einstellungen mit mehre- 
ren Qualitätsstufen, Unidirektio- 
naldruck und CD-Druck anbietet. 


Druck-Tipps 


Unter Linux können voreinge- 


ten, die nicht zueinanderpassen: 
Wenn der Drucker zusätzliche 
Leerseiten ausspuckt, steht 
wahrscheinlich entweder im 
Treiber oder im Druckprogramm 
das Seitenformat auf „Legal“ 
statt auf AA. 

Sicherheitshalber sollte man 
im Drucker-Dialog die vorgege- 
benen Treibereinstellungen kon- 


menten übernahm der Epson- 
Treiber beispielsweise Papierfor- 
mate von einem parallel instal- 
lierten Canon-Drucker: Die Aus- 
wahl zeigte „Photopaper 6 x 4 
(borderless)”. Der Epson-Treiber 
kannte das Fotoformat aber nicht 
unter diesem Namen und druck- 
te das Bild daher auf der Stan- 
dard-Vorgabe A4-Normalpapier. 


mehr Drucker im Einsatz hat, soll- 
te man die Papierauswahl im 
ausgeklappten Menü überprüfen 
- steht der Eintrag ganz unten, 
stammt er meist nicht vom aus- 
gewählten Treiber. 

Will man möglichst hohe 
Druckqualität, wählt man besser 
die proprietären Treiber der Her- 
steller, die eine den Windows- 
Treibern vergleichbare Qualität 
zu Papier bringen. Da sie meist 
für ältere Linux-Distributionen er- 
stellt sind, gibt es aber keine Ga- 
rantie, dass sie auf einer neueren 
Distribution laufen. 

Für Linux-Nutzer, die Fotos in 
maximaler Qualität drucken wol- 
len, bietet TurboPrint eine kos- 
tenpflichtige Alternative: Die 
Druck-Software ersetzt für rund 
30 Euro die Druckertreiber, ar- 
beitet auch mit den professio- 
nellen Fotodruckern von Canon 
und Epson zusammen und ver- 
waltet ICC-Farbprofile für ver- 
schiedene Papiersorten. 


Aber bitte mit Sane 


Wenn es ums Scannen geht, 
übernimmt Sane (Scanner Ac- 
cess Now Easy) unter Linux die 
Kontrolle. Dieses Scanner-Sys- 


stellte Formate Probleme berei- 


Der Treiber machts 


Linux-Anwender achten bei der Drucker- 
auswahl auf andere Eigenschaften als 
Windows-Anwender. Für sie steht die Trei- 
berauswahl im Vordergrund: Optimal ist 
ein Open-Source-Treiber, der unter einer 
freien Lizenz veröffentlicht und entweder 
zum Standard-Installationsumfang der 
Linux-Distributionen zählt oder zumindest 
in den Standard-Paketquellen enthalten ist. 
Damit kann Linux einen USB-Drucker meist 
vollautomatisch einrichten. 


Das beste Beispiel dafür sind die quelloffe- 
nen hplip-Treiber (Hewlett Packard Linux 
Imaging and Printing) für HP-Drucker und 
-Multifunktionsgeräte, die HP gemeinsam 
mit den Linux-Entwicklern erstellt. Das von 
vielen Distributionen installierte hplip- 
Paket enthält Drucker-, Fax- und Scanner- 
Treiber für über 2000 Drucker und Multi- 
funktionsgeräte und ist der Hauptgrund 
dafür, dass HP-Drucker für Linux-Anwender 
die erste Wahl sind. 


Sollte HP die Weiterentwicklung für ein 

älteres Druckermodell einstellen, kann die 
Linux-Gemeinde die Treiber selbst weiter- 
pflegen, an neue Distributionen anpassen 
und notfalls sogar auf ein neues Drucksys- 
tem portieren. Selbst viele Jahre alte Gerä- 
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trollieren. Bei unseren Experi- 


te lassen sich so weiternutzen, ohne dass 
man vom Wohlwollen eines Geräteherstel- 
lers abhängig ist. 


Darüber hinaus sind solche Treiber auch 
auf andere Prozessorarchitekturen über- 
tragbar, sodass praktisch jeder Rechner, auf 
dem ein Linux läuft, auch auf einem HP- 
Drucker drucken oder mit einem Multifunk- 
tionsgerät scannen kann - beispielsweise 
der Raspberry Pi. 


HP ist leider der einzige Druckerhersteller, 
der sich an der Entwicklung von quelloffe- 
nen Linux-Treibern beteiligt. Dennoch gibt 
es auch für andere Hersteller freie Drucker- 
treiber, etwa von den Entwicklern des 
Gutenprint-Projekts. Allerdings fehlt der 
Entwicklergemeinde die Unterstützung der 
Gerätehersteller, weshalb viele Treiber 
durch Reverse Engineering oder durch 
Ausprobieren entstehen. 


Als Faustregel gilt: Je älter der Drucker, 
desto eher findet man einen passenden 
Treiber im Fundus des Systems. Brandneue 
Modelle laufen oft nur mit generischen 
Treibern für die Druckerfamilie. Dann sind 
mitunter nicht alle Qualitätsstufen wählbar 
oder die Farbzusammenstellung stimmt 
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Besonders wenn man zwei und 


tem bringt eigene Treiber mit, es 


nicht, wodurch Fotos mit Farbstich auf 
dem Papier landen. Ältere Modelle funktio- 
nieren mit freien Treibern häufig besser, 
weil die Entwickler bereits Rückmeldungen 
der Anwender berücksichtigt haben. Die 
Gutenprint-Treiber gehören zum Standard- 
Paketumfang fast jeder Distribution, sind 
für alle von Linux unterstützten CPU-Platt- 
formen verfügbar und werden von den 
Entwicklern gepflegt. Spezielle Funktionen 
oder Fax-Treiber findet man hier jedoch 
kaum. 


Bessere Farbwiedergabe oder Fax-Funktio- 
nen bieten oft die proprietären Treiber der 
Hersteller. So findet man bei Brother, 
Canon und Epson durchaus Pakete im De- 
bian- und RPM-Format, die Treiber für Dru- 
cker und Scanner und zum Teil auch Dru- 
cker-Tools und Scan-Programme enthalten. 


Generell kümmern sich die Hersteller je- 
doch nur um Pakete für 32- und 64-Bit-x86- 
Systeme, aber beispielsweise nicht um die 
ARM-Plattform des Raspberry Pi. Quell- 
pakete entpuppen sich bei näherer Be- 
trachtung oft als unvollständig, außerdem 
enthalten sie Binärbibliotheken, sodass 
sich nicht ohne Weiteres Pakete für andere 
CPU-Plattformen erstellen lassen. 
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Brothers Tinten- 
sparoption, bei 
der Ränder von 

Farbflächen 
hervorgehoben 
werden (rechts), 
gibt es nur im 
Windows-Treiber. 


lassen sich aber auch Hersteller- 
treiber einbinden. Eine Liste mit 
unterstützten Geräten findet 
man auf der Website des Sane- 
Projekts. Unter Windows liefern 
die Hersteller Scan-Programme 
und Twain-Module zu ihren 
Geräten - letztere dienen zum 
direkten Scannen in Grafikpro- 
gramme, OCRs oder Dokumen- 
ten-Manager. 

Für Linux stellt nur Canon ein 
umfangreiches Scan-Programm 
bereit. „scanGear“ übernimmt 
auch die Aufgabe des Treibers 
und scannt auf Wunsch direkt 
in die Fotobearbeitung „Gimp“. 
Alle anderen Multifunktionsge- 
räte-Hersteller bieten nur einen 
Scanner-Treiber. Für Linux gibt 
es verschiedene Scan-Program- 
me, vom einfachen „Simple- 
Scan” bis zum umfangreichen 
„XSane“, das mit Histogramm, 
manuellem Weißabgleich per 
Densitometerfunktion und Vor- 
schau-Scan die Leistungsfähig- 
keit von ScanGear erreicht und 
ebenfalls direkt in Gimp oder 
LibreOffice scannt. 

Gibt es Probleme beim Scan- 
nen, muss nicht unbedingt der 
Herstellertreiber schuld sein. So 
wollte Sane den Canon MX725 
nicht als Scanner erkennen und 
der Epson XP-820 stürzte ab, 
sobald wir einen Farb-Scan mit 
600 dpi und mehr anforderten. 
Nachdem wir das Sane-Paket 
aktualisiert hatten - Ubuntu 
14.04 LTS enthält die veraltete 
Version 1.0.23 -, funktionierte 
das Scannen mit beiden Gerä- 
ten. 

Mit Linux-Bordmitteln lässt 
sich auch eine Texterkennung 
(OCR) einrichten, wie sie die 
Gerätehersteller für Windows 
oft mitliefern. Damit erstellt man 
aus Scans durchsuchbare PDFs 
[3]. Außer den Open-Source- 
OCR-Projekten Cuneiform und 
Tesseract bietet auch OCR-Spe- 
zialist Abbyy seine FineReader- 
Engine für Linux an. Für die 
freien Engines braucht man al- 
lerdings weitere Tools, die aus 
dem Scan und dem von der OCR 
gelieferten Text ein mehrschich- 
tiges PDF erstellen. (rop@ct.de) 
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Das umfangreiche Scan-Programm XSane ist mit Histogramm 


dE Herstellertreiber und 
Software: ct.de/y8yc 


Druckaufträge als Bitmap-Grafik 


Für manche Modelle machen sich die Drucker- 
hersteller nicht die Mühe, Linux-Treiber zu entwi- 
ckeln. So bietet Ricoh für den mit knapp 40 Euro 
sehr günstigen Aficio SP-120 ausschließlich 
Windows-Treiber an; Informationen über den Be- 
trieb unter Linux gibt es nicht. Dennoch können 
Sie den Drucker leicht unter Linux einrichten; 
dafür ist nicht einmal ein spezieller Treiber 
erforderlich. 


Serge Shistarev hat nämlich herausgefunden, 
dass Geräte der SP-100-Familie die von HP ent- 
wickelte Printer Job Language (PJL) verwenden 
und den Seiteninhalt im Grafikformat JBig erwar- 
ten. Es genügt deshalb, den standardmäßig im 
PostScript-Format vorliegenden Druckauftrag 
von GhostScript zu einer Bitmap-Grafik verarbei- 
ten zu lassen. Da GhostScript das JBig-Format 
nicht direkt unterstützt, erfolgt die Umwandlung 
über den Umweg des PNM-Formats. Die dafür 
notwendigen Befehle hat Shistarev in einem 
Shell-Skript zusammengetragen, das effektiv als 
Druckertreiber dient. Es steht auf Github unter 
github.com/madlynx bereit. 


Die Installation ist von der Prozessorarchitektur 
unabhängig, funktioniert auf einem PC also 
genau wie auf dem Raspberry Pi. Haben Sie das 
Zip-Paket mit dem Skript von Github herunter- 
geladen und ausgepackt, müssen Sie die Pakete 
jbigkit-bin, imagemagick und inotify-tools nach- 
installieren. Anschließend rufen Sie das Skript 
check-requirements im gerade entpackten 
Verzeichnis auf: Es prüft, ob alle Voraussetzun- 
gen für den Betrieb erfüllt sind, und weist auf 
etwaige fehlende Pakete hin. 
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und einer Densitometerfunktion für den individuellen 
Weißabgleich am Vorschau-Scan ausgestattet. 


Gibt check-requirements grünes Licht, kopieren 
Sie das Shell-Skript in das Druckertreiber-Ver- 
zeichnis von Cups: 


sudo cp ricoh-sp100-master/pstoricohddst-gdi/usr/lib/cups/filter/ 


Die Einrichtung erfolgt wie für alle Drucker üblich 
über die Druckerverwaltung, mit einer Besonder- 
heit: Sie wählen das Druckermodell nicht aus der 
angebotenen Liste mit Herstellern und Modellen, 
sondern verwenden die im Zip-Archiv enthaltene 
Beschreibungsdatei RICOH_Aficio_SP_100.ppd. 
(mid@ct.de) 


Für den sehr günstigen Schwarzweiß- 
Laserdrucker Ricoh SP-120 gibt es offiziell 
nur Windows-Treiber. Mit einem Trick 
funktioniert er auch unter Linux. 
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Brigitte Hagedorn 


Hingehör 


Podcasts für Kinder finden, abonnieren und verwalten 


Das Internet steckt voller spannender Hörgeschichten, den Podcasts. 
Mit speziellen Programmen, sogenannten Podcatchern, lassen sie 
sich abonnieren. So verpasst Ihr Kind keine neue Folge seines 


Lieblings-Podcasts. 


illionen Menschen auf der ganzen Welt 

hören regelmäßig Podcasts, die belieb- 
ten Internet-Hörfunkbeiträge. Diese zeich- 
nen sich in der Regel dadurch aus, dass die 
Macher über einen längeren Zeitraum neue 
Folgen zu einem bestimmten Thema veröf- 
fentlichen. Von Nachrichtensendungen für 
Kinder über Gute-Nacht-Geschichten und 
Podcasts über Kinderliteratur bis hin zu von 
Kindertagesstätten produzierten Sendungen 
über den Alltag in einer Kita - das Angebot 
ist vielfältig und hält für alle Altersgruppen 
spannende Themen bereit. Produziert wer- 
den Podcasts von Privatpersonen, Interes- 
sensgemeinschaften sowie Öffentlich-Recht- 
lichen Rundfunkanstalten. Letztere halten in 
ihren Mediatheken und auf ihren Home- 
pages viele Hörfunkbeiträge zum zeitversetz- 
ten Nachhören bereit. 


kinder 


Q kin Sarızer . 


Kindermrebeus 


uche vermıisster Kinder, 


und ugendärie BVK.I 


Big Bilhy Kunden Outoiose 
Bo Billy Kömder Outdoors 


ma 


Schule BL» 


In Podcast-Verzeichnissen wie Podcast.de finden Sie 
entweder über die Stichwortsuche oder die Eingrenzung 


über Kategorien interessante Podcasts. 


Das Podcast-Verzeichnis Podster bietet vor allem 
deutschsprachige Podcasts an. 
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Suchen - He zu 


Podcasts und Werbung 


Das Podcast-Hören selber ist kostenlos. Die 
Sendungen des Öffentlich-Rechtlichen Rund- 
funks werden durch die Rundfunkgebühren 
finanziert. Viele Privatpersonen betreiben das 
Podcasting unentgeltlich als Hobby. Kommer- 
zielle Anbieter produzieren eigene Podcasts, 
um das Angebot für Ihre Kunden zu erweitern 
oder um auf sich aufmerksam zu machen. Hier 
wird der Podcast zum Marketing-Instrument. 
Podcast-Verzeichnisse wie Podcast.de finan- 
zieren sich zum Teil über Werbung. Will man 
beispielsweise direkt auf der Homepage einen 
Podcast anhören, beginnt dieser in der Regel 
mit einem vorgeschalteten Werbevideo, das 
sich nicht überspringen lässt. Klickt Ihr Kind 
auf das Video, gelangt es zur Homepage des 
Werbetreibenden. Zusätzlich findet man auf 


der Homepage des Podcast-Verzeichnisses 
Anzeigenbanner und Google Ads. Erklären Sie 
Ihrem Kind die unterschiedlichen Werbe- 
formen, damit es sich nicht aus Versehen im 
Werbedschungel verläuft. 


Podcatcher 


Podcasts lassen sich abonnieren, sodass Ihr 
Kind keine neue Folge verpasst. Möglich wird 
das durch einen RSS-Feed und einen entspre- 
chenden Feed-Reader, in diesem Fall einen 
Podcatcher. Dieser prüft bei jedem Start, ob 
neue Folgen eines abonnierten Podcasts vor- 
handen sind. Der bekannteste Podcatcher für 
den Rechner ist vermutlich Apples iTunes, das 
Sie kostenlos aus dem Internet herunterladen 
können. iTunes verlangt allerdings nach 
einem - ebenfalls kostenlosen - Account. 
Möchten Sie auf Alternativen außerhalb des 
Apple-Universums zurückgreifen, installieren 
Sie Juice oder Miro. Video-Podcasts, die soge- 
nannten Vodcasts, können Sie mit den meis- 
ten Podcatchern ebenfalls abspielen. 
Nachdem Sie den Podcatcher Ihrer Wahl 
eingerichtet haben, geht es darum, diesen 
mit Inhalten zu füttern. Nach Podcasts su- 
chen und wunderbar stöbern lässt sich in 
Podcast-Verzeichnissen. Interessante Alterna- 
tiven zum iTunes Store sind die beiden Ver- 
zeichnisse podcast.de und podster.de. Hier 
finden Sie vorwiegend deutschsprachige 
Podcasts. Auf podcast.de haben Sie und Ihre 
Kinder die Wahl aus mehr als 35 Millionen 


pödster.de 


y_ 


Stichwörter 


Finden » Community 


Charts 


Vorstellungen 


Suche: Ergebnisse 31-40 von 82 (in 0.013 Sekunden) 


Anmelden + Registrieren 


podster.de durchsuchen 


y 4 
Produzieren ' MyPodster 


Neue Episoden Neue Podcasts 


Kinder 


Stichwort gefunden 


Jetzt suchen! 


Der W -- Der Podcast 
Technik :: Podcast :: Kinder :: Leben 


Vorstellungen interessanter 
podster.de Eintrag - Webseite - RSS Feed 


Wertung wenn 


Nachwuchs. "Hauptsache Mensch” dreht sich 
podster.de Eintrag - Webseite - RSS Feed 


http://drei-in-berlin.podspot.de 


finden sie hier 
podster.de Eintrag - Webseite - RSS Feed 


ı: Vorstellung interessanter Podcast und vieles 
Suche mehr! Dies ist ein Podcast der sich hauptsächlich um Technik, Podcasting dreht. 


radioeins - Hauptsache Leben, www.radioeins.de 
2 x Lebenshilfe in einem Podcast inklusive qualifizierter Experten und Hörertalk: 
"Hauptsache Kind” widmet sich Erziehungsberaterin Gerlinde Unverzagt um den 


DREI IN BERLIN + KARL willkommen in unserem familienkosmos! 2 erwachsene und 
ein kind...und natürlich karl. randale,liebe,ärger,sspannung und kurioses... ... ‚das alles 


roadRadio - Musik und Information für jede Geschwindigkeit 


165 Podcasts sind mit dem 
Stichwort kinder versehen. 


Erste Seite 
Vorherige Seite 
Seite 1 

Seite 2 

Seite 3 

Seite 4 

Seite 5 

Seite 6 

Seite 7 

Seite 8 

Seite 9 
Nächste Seite 


Schulweg rüsten. 
podster.de Eintrag - Webseite - RSS Feed 


Wetung #eetr 


hr2 Domino - Krims-Krams-Kiste 


Immer freitags um 14.05 Uhr in hr2. 
podster.de Eintrag - Webseite - RSS Feed 


von überhöhten Bußgeldern oder wie sie Ihre Kinder im Winter sicher für den 


Buntes, Informatives, Witziges aus Hessen und der Welt - mit Nachrichten für Kinder. 


Klicker - Die Kindernachrichten im WDR 5-Radio 


Letzte Seite 


Suchergebnis weiter 
einschränken - innerhalb der 
Ergebnisse suchen: 


Webchannel für Kinder. 
podster.de Eintrag - Webseite - RSS Feed 


multimediawerkstatt 

podster.de Eintrag - Webseite - RSS Feed 
Pods-Dings 

Woche frisch. Diesmal ist dabei 


podster.de Eintrag - Webseite - RSS Feed 
Blaue Geschichten 
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Kindernachrichten im Netz - aus dem WDR-Kinderradio Lilipuz und KIRAKA, dem [ee! 
Beiträge der Multimedia-Werkstatt des Pestalozzi Kinder- und Jugenddorfes Wahlwies 
Pods-Dings - ein Podcast! Das ist das Podcast-Magazin von "Kids on Air", dem Kinder- 


und Jugendradio des Lk) ( Ikjbw.de ). Hier gibts was auf die Ohren. Und das jede 


Blaue Geschichten sind Märchen vom Meer. Zum Vorlesen lassen als kurze Gute-Nacht- 


Episoden mit diesen 
Suchbegriffen finden 
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SIM fehlt # 


ww © 


All Epısodes 


The Geek Podcast 


Global News Podcast 
Kidspods - der Podcast für Kinder 
Lindenbarts Märchenwaldradio 


Marias Haushaltstipps | radioeins 


NDR 2 - Frühstück bei Stefanie 


Ohrenbär Podcast | Ohrenbär | rbb 
Rundfunk Berlin-Brandenburg 


Pragmatic 


%) 


PLAYBACK 


Tuff, tuff, tuff, die Eisenbahn 


Praxis | Podcasts für Kinder 


Der c’t-Tipp 
für Kinder und Eltern 


Podcasts für Kinder 


N PC mit Lautsprechern oder Kopf- 
hörern, alternativ Smartphone oder 


Tablet 


RZ Internetkenntnisse, PC-Grund- 
kenntnisse 


Das Einrichten der Software dauert 
rund eine halbe Stunde, das Abon- 
nieren und Verwalten von Podcasts 
ist im Anschluss mit wenigen Klicks 
erledigt. 


da Kinder ab acht Jahren können ei- 
genständig Podcasts abonnieren, 
nachdem es ihnen von den Eltern 
erklärt wurde. 


Falls nicht vorhanden: etwa 20 Euro 


Podcatcher gibt es auch für Tablets und Smartphones: Mit Overcast abonnieren, 
verwalten und hören Sie beispielsweise Podcasts auf Ihrem iPad. 


kostenlosen Audio- und Videodateien - vom 
Jugendprogramm „Radio Mammut” bis zu 
den „NDR Kindernachrichten”. Zum gezielten 
Suchen filtern Sie die Kategorien oder starten 
Sie eine Stichwortsuche. Unsere Tabelle mit 
Empfehlungen interessanter Kinder-Podcasts 
soll den Einstieg erleichtern - sie erhebt kei- 
nen Anspruch auf Vollständigkeit. 

Alleine in der Kategorie „Kinder“ finden 
Sie auf podcast.de über 18 000 Beiträge. Da- 
runter befinden sich auch Podcasts, die nicht 
mehr aktualisiert werden. Davon sollte man 
sich nicht abschrecken lassen, denn ähnlich 
wie bei Büchern gibt es auch Podcasts, die 
nach einer bestimmten Anzahl von Folgen 
einfach zu Ende erzählt sind. Nur weil ein 
Podcast nicht weitergeführt wird, bedeutet 
das nicht, dass er nicht hörenswert ist. 


Podcasts abonnieren 


Sind Sie fündig geworden, heißt es Titel an- 
klicken und nach einem Play-Button Aus- 
schau halten. Wenn Sie einen Podcast inte- 
ressant finden, abonnieren Sie ihn. So verlie- 
ren Sie ihn nicht aus den Augen. Bei PodHost 
werden Ihnen zum Abonnieren unterschied- 
liche Möglichkeiten angeboten. Je nachdem, 
welcher Podcatcher auf Ihrem Rechner in- 


Podcast abonnieren 


Auf MyPodster 
Du musst angemeldet sein 
um diese Option nutzen 
zu können. 


In einem Programm 


G 0 


Kopiere die RSS Feed Adresse in deinen Podcatcher: 


http://klapperschlange.podspot.de/rss 


Dank RSS-Feed lassen sich interessante 
Podcasts abonnieren. So verpassen Sie 
keine neue Folge mehr. 
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stalliert ist, klicken Sie im nächsten Dialog- 
fenster auf „iTunes“ oder „Juice“. 

Alternativ kopieren Sie dort den RSS-Feed, 
fügen ihn manuell in Ihren Podcatcher ein und 
schon haben Sie den Podcast abonniert. So- 
bald das Programm startet, prüft es auf neue 
Folgen der abonnierten Podcasts und lädt 
diese, je nach Voreinstellung, automatisch he- 
runter. Auch das ist in der Regel kostenlos. 

Wenn Ihr Kind seine Podcasts nicht nur am 
PC hören möchte, kann es die Dateien direkt 
auf sein Mobilgerät laden - auch dazu wird 
eine spezielle Software benötigt. Sowohl in 
Apples App Store als auch in Google Play fin- 
den Sie eine Vielzahl kostenpflichtiger und 
kostenloser Apps wie Overcast oder Podcast 
Addict. Beide Apps lassen sich in einer kos- 
tenlosen Version einrichten; bei Overcast gibt 


für Kopfhörer oder PC-Lautsprecher 


es einige Funktionen jedoch nur per In-App- 
Kauf. Mithilfe dieser Apps laden Sie oder Ihr 
Kind die gewünschten Podcasts zu Hause im 
WLAN herunter und hören Sie später offline 
unterwegs - sehr praktisch zum Beispiel für 
längere Autofahrten. 

Das Stöbern nach spannenden Geschich- 
ten oder Wissenswertem rund ums eigene 
Hobby ist schon eine tolle Sache - aber einen 
Podcast selber zu produzieren ist natürlich 
noch viel besser. Falls Ihr Kind beim Podcast- 
Hören auf den Geschmack kommt, entsteht 
möglicherweise der Wunsch, selbst eine re- 
gelmäßige Sendung zu produzieren. In der 
nächsten Ausgabe geben wir dazu Tipps und 
Tricks von der Themenauswahl über Aufnah- 
me und Nachbearbeitung bis zum Veröffent- 
lichen eines eigenen Podcasts. (mre@ct.de) 


Podcasts für Kinder 


Podcast Genre/Inhalt Audio/Video Alter 
Märchenstunde Podcast Märchen wi ab 3 Jahren 
NDR Kindernachrichten Kindernachrichten vl ab 6 Jahren 
Sendung mit der Maus TV-Magazin vMW ab 6 Jahren 
Bayern 1 — Betthupferl Gute-Nacht-Geschichten vI- ab 3 Jahren 
BR Klassik — Do Re Mikro Infos rund ums Thema Musik von Klassik bis Pop wo ab 6 Jahren 
WDR — Wissen macht Ah! Wissenssendung vW ab 6 Jahren 
Gamestalk Infos rund um Computerspiele va ab 12 Jahren 
MDR Figarino-Geschichten Kindergeschichten wi ab 6 Jahren 
Spiele-Podcast Podcast zum Thema Brettspiele we ab 8 Jahren 
Trekcast Star-Trek-Podcast ve ab 10 Jahren 
die Vorleserey Hörbücher und Geschichten wi ab 8 Jahren 
Seefahrergeschichten Geschichten va ab 6 Jahren 
Luftpost Podcast Podcasts mit Reiseberichten wi ab 8 Jahren 
Radiofüchse — das interkulturelle Hamburger Kinder- und Jugendradio vl ab 8 Jahren 
Kinderradio 

Video-Podcast der logo!-Nachrichten Kindernachrichten vW ab 8 Jahren 
Ohrenbär Geschichten wil= ab 3 Jahren 
SWR Kindernetz Diverses NANG ab 8 Jahren 
Kinderfunkkolleg Trialog Religion für Kinder wie ab 6 Jahren 
Kidspods Podcastportal für Kinder wi ab 8 Jahren 
Hallo Eltern Märchen vi- ab3 Jahren 
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Thorsten Leemhuis 


Zeitsprung 


Linux & Btrfs: Rollback mit Snapshots 


Nach einer Konfigurationsänderung oder dem Einspielen der Updates startet 
Linux nicht mehr? Bei den neuesten Suse-Distributionen nicht weiter tragisch, 
denn dank Btrfs geht es dort im Handumdrehen zum vorherigen Systemstand 
zurück. Vergleichbares lässt sich auch bei anderen Distributionen realisieren. 


eim Programmieren oder Texteschreiben 
ist es ganz normal: Vor größeren Umbau- 
ten legt man den aktuellen Stand beiseite, 
um von vorne beginnen zu können, falls der 
Umbau in die Hose geht. Mit Hilfe der Snap- 
shot-Funktion des Btrfs-Dateisystems funk- 
tioniert das auch mit ganzen Linux-Distribu- 
tionen. Falls eine Systemaktualisierung dann 
misslingt, können Sie mit wenigen Handogrif- 
fen zum vorherigen Stand zurückkehren. Sie 
können zudem Konfigurationsänderungen 
leicht revidieren oder aktuelle und alte Sys- 
temstände vergleichen. 
Snapshots kosten erst beim Ändern der 
Daten Speicherplatz und sind in Sekunden- 
bruchteilen angelegt [1, 2]. OpenSuse und 
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Suse Linux Enterprise (SLE) erstellen automa- 
tisch Snapshots des Root-Dateisystems mit 
Hilfe des Werkzeugs Snapper. Alles Nötige 
steckt aber auch in anderen Linux-Distribu- 
tionen; ein Rollback ist dort allerdings erheb- 
lich unkomfortabler. 


Schnappschüsse 


Snapper kann Dateisystem-Snapshots auto- 
matisch zu bestimmten Zeiten erstellen. 
OpenSuse und SLE legen sie jedoch nur vor 
und nach größeren Änderungen am System 
an, beispielsweise wenn man mit Yast die 
Konfiguration ändert oder der Paketmanager 
Zypper das System aktualisiert. Solche Snap- 
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shots sind vom Typ „Vorher & Nachher” und 
erhalten Bezeichnungen wie „yast online_up- 
date“. Eine Liste aller Snapshots finden Sie im 
Snapper-Modul von Yast. 

Die automatische Erzeugung der Snap- 
shots können Sie mit einer kleinen Änderung 
über Yast leicht durchspielen: Öffnen Sie bei- 
spielsweise die „Kernel Settings” von Yast, 
um dort auf dem Reiter „Kernel-Einstellun- 
gen“ das Häkchen bei „SysRq-Tasten akti- 
viert“ zu entfernen. Die Snapshot-Liste in 
Yasts Snapper-Moduls enthält anschließend 
einen Eintrag „yast system_settings”. Wählen 
Sie dort „Änderung anzeigen” aus, um die 
Dateien aufzulisten, die während der Kon- 
figurationsänderung modifiziert wurden. 
Darunter ist /etc/sysctl.conf, in der Yast die 
Einstellung vorgenommen hat. Bei Textda- 
teien wie dieser zeigt Snapper die Unter- 
schiede zwischen alter und neuer Datei im 
Unified-Diff-Format an, wie es diff -u ausgibt. 

Yasts Snapper-Modul kann Dateien aus 
einem der Snapshots ins aktuelle System ko- 
Pieren, um eine Änderung zu revidieren oder 
erneut vorzunehmen. Dabei sollten Sie aber 
nicht blindlings alle Dateien wiederherstel- 
len: In der Liste modifizierter Dateien finden 
sich nämlich auch Dateien, die zufällig in 
genau dem Zeitraum modifiziert wurden, in 
dem Yast die Konfiguration geändert hat. 
Möglicherweise sind darunter also auch Än- 
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derungen, die Sie oder irgendein Programm 
parallel auf das Root-Dateisystem geschrie- 
ben haben. 


Rücksprungpunkte 


Über das Snapper-Modul von Yast können 
Sie Snapshots auch manuell anlegen, um un- 
abhängig von Yast vorgenommene Ände- 
rungen später untersuchen oder rückgängig 
machen zu können. Schneller und flexibler 
gelingt das mit dem Kommandozeilenpro- 
gramm snapper: 


sudo snapper create 


Um eine spätere Zuordnung zu erleichtern, 
sollten Sie dem Snapshot besser einen 
Namen geben; auf Wunsch können sie auch 
gleich ein Programm aufrufen, damit Snap- 
per einen Snapshot vor und nach der Pro- 
grammausführung erzeugt: 


sudo snapper create \ 
--description "Änderung der Sysctl-Einstellung" \ 
--command "vi /etc/sysctl.conf" 


Der Befehl sudo snapper list liefert eine Übersicht 
aller Snapshots. Durch einen einmal täglich 
gestarteten Cron-Job löscht Snapper regel- 
mäßig alte Snapshots, um den von ihnen be- 
legten Speicherplatz wieder freizugeben. 
Standardmäßig behält Snapper die letzten 
zehn Snapshots sowie zusätzlich zehn, die 
Yast oder Zypper als wichtig („important“) ge- 
kennzeichnet haben. Diese Werte kann man 
über snapper set-config oder Editieren der Kon- 
figurationsdateien in /etc/snapper/configs/ 
anpassen. Der Befehl snapper get-config gibt die 
aktuelle Konfiguration aus. 


Rolle rückwärts 


Sie können Snapshots sogar booten, um 
etwa ein System wieder in Gang zu bringen, 
das nach einer fehlgeschlagenen Systemak- 
tualisierung nicht mehr startet. OpenSuse 
und SLE bieten dazu im Boot-Loader das Un- 
termenü „Start bootloader from a read-only 
snapshot“, das die neuesten Snapshot mit 
einer Kurzbeschreibung auflistet. Beim Boo- 
ten eines solchen wird das Root-Dateisys- 
tem schreibgeschützt eingehängt, um den 
Systemzustand untersuchen zu können, 
ohne versehentlich etwas zu ändern. Falls 
Sie mit diesem Zustand weiterarbeiten wol- 
len, müssen Sie den Befehl sudo snapper rollback 
ausführen und das System anschließend 
neu starten. 

Damit dabei keine wichtigen Daten verlo- 
ren gehen, nutzen OpenSuse und SLE stan- 
dardmäßig eine eigene Partition für das 
Home-Verzeichnis (/home/). Das System 
selbst landet auf einer Partition, die ein Btrfs- 
Volume mit über einem Dutzend Subvolumes 
enthält, die sich separat einhängen und 
snapshotten lassen. So gibt es für /var/log/ 
und /var/lib/pgsql/ eigene Subvolumes, damit 
die Log-Dateien und die Datenbankdateien 
von PostgreSQL bei einem Rollback auf dem 
neuesten Stand bleiben; auch /srv/, /usr/ 
local/ und /opt/ liegen auf Subvolumes. 
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Durch diesen Ansatz sollen auf dem Sub- 
volume mit dem Root-Dateisystem keine im 
Betrieb erzeugten Daten landen, sondern nur 
die Komponenten und Konfigurationsda- 
teien des Betriebssystems. Im Wesentlichen 
enthält dieser Bereich daher alles, was die 
Distribution in /usr/ ablegt. Dort landen auch 
alle Inhalte von /etc/ und vieles aus /var/. 

Nur dieses Subvolume wird bei einem 
Rollback auf einen älteren Snapshot zurück- 
gesetzt, alle anderen bleiben unangetastet. 
Trotz dieser Schutzmaßnahme können Daten 
beim Rollback verloren gehen, da manchmal 
doch welche im Subvolume mit dem Root-Da- 
teisystem landen. Dazu zählen etwa die Inhal- 
te von /root/, denn das ist bei den Suse-Distri- 
butionen kein eigenes Subvolume. Auch eini- 
ge der Verzeichnisse unterhalb von /var/lib/ 
liegen im Root-Dateisystem und machen 
daher bei einem Rollback einen Sprung rück- 
wärts. Den machen auch die Datenbank- 
dateien von MySQL und MariaDB, die laut 
einem Fehlerbericht zu OpenSuse 13.2 nicht 
auf einem eigenen Subvolume landen, weil 
das nicht mit den Init-Skripten harmoniert. 

Der Ansatz mit Subvolumes und der sepa- 
raten Home-Partition birgt eine weitere 
Tücke: Nutzdaten und Konfigurationsdateien 
werden bei einem Versionssprung manch- 
mal erweitert oder grundlegend umgebaut. 
Das erledigen beim Update ausgeführte 
RPM-Skripte oder die Programme selbst, 
wenn die neue Version das erste Mal startet. 
Diese Änderungen werden bei einem Roll- 
back nicht rückgängig gemacht. Bringt ein 
Rollback dann eine ältere Version der Soft- 
ware zurück, kommt diese unter Umständen 
nicht mit den erweiterten oder konvertierten 
Dateien klar. 
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Passen Sie bei der Installation von Open- 
Suse und SLE auf, dass Sie die Schutzmaß- 
nahmen beim manuellen Partitionieren nicht 
unabsichtlich aushebeln. Zudem müssen Sie 
dem Volume mit dem Root-Dateisystem 
mindestens 16 GByte zuteilen, damit der In- 
staller Snapper aktiviert. Empfehlenswert 
sind sogar noch einige Gigabyte mehr, 
schließlich belegt jede in einem Snapshot 
enthaltene Datei doppelt so viel Platz, wenn 
sich ihr Inhalt komplett ändert. 

OpenSuse und SLE richten standardmäßig 
nur eine Snapper-Konfiguration namens 
„root“ ein, durch die sich Snapper um Snap- 
shots des Root-Dateisystem kümmert. Sie 
können aber weitere Konfigurationen anle- 
gen und diese beim Snapper-Aufruf via -c 
spezifizieren. Damit lässt sich beispielsweise 
eine Konfiguration einrichten, bei der An- 
wender das Snapper-Kommandozeilenwerk- 
zeug nutzen können, um selbst Snapshots 
von ihren Home-Verzeichnissen zu erzeugen. 
Auf Wunsch erzeugt Snapper auch jedes Mal 
einen Snapshot, wenn sich ein Benutzer am 
System anmeldet. Details erläutern die Man- 
Page zu Snapper sowie FAQ und Tutorial auf 
der Snapper-Homepage, die Sie über den 
c't-Link am Artikelende finden. 


Selbst ist der Admin 


Das von einem Suse-Mitarbeiter entwickelte 
Snapper liegt auch den aktuellen Versionen 
von Debian, Fedora, Red Hat Enterprise Linux 
(RHEL) und Ubuntu bei. Dort ist es allerdings 
nicht so gut integriert wie bei OpenSuse und 
SLE. Dadurch muss man die Snapshot-Erzeu- 
gung manuell konfigurieren; auch der Roll- 
back oder der Vergleich zweier Snapshots 


YaST2 - Snapper 


Schnappschüsse 
Aktuelle Konfiguration 
ID Typ 


Startdatum Enddatum 


Beschreibung 


„] Snapper legt auto- 
matisch Snapshots 
der OpenSuse- 
Installation und 


Benutzerdaten 


1-2 Vorher & Nachher 2015-06-22 16:04:32 2015-06-22 16:04:35 yast snapper 
4-5 Vorher & Nachher 2015-06-22 16:06:35 2015-06-22 16:07:12 zypply2base) 
6-7 Vorher & Nachher 2015-06-22 16:09:02 2015-06-22 16:30:24 zypply2base) 


important=no 
important=yes 


deren Konfiguration 
an. Bei Problemen 
kann man diese 


9-10 Vorher & Nachher 2015-06-22 16:33:33 2015-06-22 16:34:07 yast system_settings 


11 Vorher 
12 Einzel 


2015-06-22 16:36:30 
2015-06-22 16:37:54 


vergleichen, um die 
Ursache zu finden 
und zu beseitigen. 


yast snapper 
Zwischenstand vor Tests 


Eomugın.) (uägts) (.jäeen 
Häfe 
Übersicht der ausgewählten Schnappschüsse 
1 
14-15 
vüet 
2 default 
» Üvar 
Hilfe 


YaST2 - Snapper x 


yast system_settings 
2015-06-22 16:41:37 
2015-06-22 16:42:00 


Zeitpunkt des ersten Schnappschusses 
Zeitpunkt des zweiten Schnappschusses 


*) Änderungen zwischen dem ersten und dem zweiten Schnappschuss anzeigen 
Den Unterschied zwischen dem ersten Schnappschuss und dem aktuellen System anzeigen 
Den Unterschied zwischen dem zweiten Schnappschuss und dem aktuellen System anzeigen 


Datelinhalt wurde geändert 


15/enapshot/ete/mysetl.conf 2015-06-22 16:41:49.0765% 


) for more information 


» 


Vom ersten Schnappschuss wiederherstellen | Vom zweiten Schnappschuss wiederherstellen 


Abbrechen | | Auswahl wiederherstellen 
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gelingt nur händisch. Zudem muss man sich 
selbst um die Trennung zwischen System 
und Daten kümmern. 

Da Snapper zur reinen Snapshot-Erzeu- 
gung nur wenige Vorteile bietet, kann man 
letztlich auch gleich auf Snapper verzichten 
und Snapshots mit den Btrfs-Werkzeugen 
anlegen. Das verschafft mehr Flexibilität, er- 
fordert aber auch mehr Handarbeit und 
Know-how. Das geht schon bei der Partitio- 
nierung los: Wer Systemdateien unabhängig 
von allen Daten snapshotten will, muss Sub- 
volumes von Hand in der Art von OpenSuse 
und SLE anlegen. Häufig dürfte allerdings 
schon ein Btrfs-Volume mit Subvolumes für 
Root- und Home-Dateisystem ausreichen. 
Fedora richtet solche standardmäßig ein und 
nennt sie „root“ und „home“; bei Ubuntu hei- 
ßen sie „@" und „@home“. 

Denken Sie bei der Partitionierung daran, 
dem Btrfs-Volume ausreichend Platz für 
Snapshots zu spendieren. Am besten kalku- 
lieren Sie mindestens doppelt so viel Platz für 
das Root-Dateisystem ein wie gewohnt. 


Sicherer Hafen 


Snapshots erstellen Sie am besten über das 
Top-Level Subvolume des Btrfs-Volume. Es 
ist das Wurzelverzeichnis, über das man alle 
Subvolumes und Snapshots direkt erreichen 
kann; daher lässt sich dort eine übersicht- 
liche Struktur schaffen, bei der man Sub- 
volumes und Snapshots nicht verschachteln 
muss. 

Das Top-Level Subvolume heißt im Btrfs- 
Jargon auch „Btrfs Root Subvolume“; durch 
diese Bezeichnung wird es leicht mit dem 


Extern gesichert 


fee) openSUSE 


Advanced options for openSUSE 


( > openSUSE Memtest 


openSUSE 13.2 (Harlequin) (3.16.6 


Falls sich Probleme nach der 
Systemaktualisierung von 
OpenSuse zeigen, kann man 
über den Boot-Manager 
einen älteren Systemstand 
starten; auf Wunsch kann 
man auch dauerhaft damit 
weiterarbeiten. 


openSUSE 13.2 (Harlequin) (3.16.6-2-desktop,2 


Root-Dateisystem verwechseln. Bei Open- 
Suse 13.2 ist beides auch tatsächlich iden- 
tisch. SLE, Fedora und Ubuntu hingegen nut- 
zen ein eigenes Subvolume als Root-Datei- 
system. Sie müssen das Btrfs-Wurzelverzeich- 
nis daher erst einhängen, um dort Snapshots 
erzeugen zu können: 


mkdir /tmp/mntpnt 

sudo mount -o subvol=/ /dev/sda4 /tmp/mntpnt 

cd /tmp/mntpnt 

sync 

sudo btrfs subvolume snapshot @ @-vorher 

sudo btrfs subvolume snapshot @home @home-vorher 


Diese Befehle können Sie im Betrieb absetzen, 
allerdings bleiben dabei die Daten im Arbeits- 
speicher der laufenden Programme außen 
vor. Um das zu vermeiden, müssen Sie alle re- 
levanten Anwendungen beenden oder die 
Snapshots im Single-User-Modus erzeugen. 


openSUSE 13.2 (Harlequin) (3.16.6-2-desktop,201* 


NSUSE 13.2 (Harlequin) (3.1 


6-17111:40,pre,zyp 


»penSUSE 13.2 (Harlequin) (3.16.6-2-desktop,2015-06-17T11:40,pre,yası 
»penSuUSE 13.2 (Harlequin) (3. 1€ 
‚penSUSE 13.2 (Harlequin) (3.16 


nSUSE 13.2 (Harlequin) (3.16 


6-10113:02,post) 


Veränderungen 


Führen Sie nach Erstellen des Snapshots die 
geplante Systemänderung durch. Legen Sie 
danach einen weiteren Snapshot an, falls 
Sie den Vorher/Nachher-Zustand später di- 
rekt vergleichen wollen. Über das Top-Level 
Subvolume können Sie auch jederzeit den 
Vorher-Zustand mit dem gerade aktuellen 
Stand vergleichen. Dabei hilft der Befehl 
diff -qr @-vorher @, der gelöschte, neu erzeugte 
und veränderte Dateien auflistet. Alternativ 
können Sie auch das Skript btrfs-diff nutzen, 
zu dem der c't-Link am Artikelende führt. Es 
umfasst nur wenige Zeilen und greift auf 
das Kommando btrfs subvolume find-new zurück, 
das die Unterschiede direkt aus den Btrfs- 
Strukturen abliest. Das Kommando und 
somit auch das Skript zeigen allerdings 
keine gelöschten und umbenannten Datei- 


Wenn Sie ohnehin Btrfs-Snapshots einsetzen, bietet sich der Ein- 
satz der Btrfs-eigenen Funktion Send/Receive für inkrementelle 
Backups an. Sie arbeitet sehr effizient, weil sie nach dem Voll- 
Backup eines Snapshots nur mehr die Unterschiede zu späteren 
Snapshots überträgt. Die kann Btrfs leicht aus den Dateisystem- 
strukturen ablesen und so effizienter arbeiten als etwa Rsync beim 
inkrementellen Backup. 


Damit normale und für Backups verwendete Snapshots nicht 
durcheinander geraten, sollten Sie die Snapshots zum Send/ 
Receive am besten in einem eigenen Verzeichnis ablegen: 


mkdir /tmp/mntpnt 

sudo mount -o subvol=/ /dev/sda4 /tmp/mntpnt 

cd /tmp/mntpnt/ 

sudo mkdir backups 

sudo btrfs subvolume snapshot -r @ backups/@-2015-06-19 


Durch das -r erzeugt Btrfs einen schreibgeschützten Snapshot, 
denn Send/Receive funktioniert nur mit solchen. Den so erzeugten 
Snapshot übertragen Sie anschließend an ein anderes Btrfs- 
Volume; beispielsweise eines, das Sie lokal unter /backupvol/ 
gemountet haben: 


sudo btrfs send backups/@-2015-06-19 ! sudo btrfs receive /backupvol/ 


Alle im Snapshot enthaltenen Daten liegen anschließend auch 
unter /backupvol/@-2015-06-19/. Für ein inkrementelles Backup 
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müssen Sie später einen weiteren Snapshot des Subvolumes „@" 
anlegen, um anschließend die Unterschiede zum vorherigen 
Snapshot zu übertragen. Diesen „Parent“ teilen Sie dem Btrfs- 
Send-Kommando über den Parameter -p mit: 


sudo btrfs subvolume snapshot -r @ backups/@-2015-06-20 
sudo btrfs send -p backups/@-2015-06-19 backups/@-2015-06-20 | 
sudo btrfs receive /backupvol/ 


Den Snapshot 2015-06-19/ können Sie anschließend an Quelle 
oder Ziel löschen, denn für ein weiteres inkrementelles Backup 
benötigen Sie lediglich irgendeinen Snapshot als Parent, der in 
beiden Btrfs-Volumes existiert. Ohnehin verwenden Sie bei späte- 
ren Backups am besten immer den zuletzt übertragenen Snapshot 
als Parent, um den Speicherverbrauch und die Menge der über- 
tragenen Daten klein zu halten. Zum Zurückspielen eines solchen 
Backups brauchen Sie ein Live-Linux, bei dem Sie die Daten wie 
beim ersten Voll-Backup mit Btrfs zurückholen. 


Mit Hilfe des SSH-Kommandos können Sie solch ein Btrfs-Backup 
auch über eine Netzwerkverbindung auf einen anderen Rechner 
durchführen; Sie müssen lediglich ein ssh root@example.com vor das btrfs 
receive stellen, dann überträgt SSH die per Pipe angelieferten Daten 
an den genannten Rechner, wo das von SSH gestartete Btrfs-Kom- 
mando die Daten annimmt. Dazu muss der entfernte Rechner aller- 
dings die SSH-Anmeldung als Root erlauben, was man bei Ubuntu 
und einigen anderen Distributionen erst freigeben muss. 
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Praxis | Btrfs: Rollback mit Snapshots 


OpenSuse legt Daten auf Btrfs-Subvolumes an, damit 
beim Rollback des Systems keine Daten verloren gehen. 


Mon 11:28 


Activities 


YaST2 x 
Vorschlag für Partitionierung 


15-7797: imp/mntpnt 


® Partition /dev/sda2 (7.02 GiB) mit btrfs formatieren rs 
® Subvolumen boot/grub2/i386-pc auf Gerät /dev/sda2 erstellen 

® Subvolumen boot/grub2/x86_64-efi auf Gerät /dev/sda2 erstellen 
® Subvolumen home auf Gerät /dev/sda2 erstellen 

® Subvolumen opt auf Gerät /dev/sda2 erstellen 

® Subvolumen srv auf Gerät /dev/sda2 erstellen 

® Subvolumen tmp auf Gerät /dev/sda2 erstellen 

® Subvolumen usr/local auf Gerät /dev/sda2 erstellen 

® Subvolumen var/crash auf Gerät /dev/sda2 erstellen 

® Subvolumen var/lib/mailman auf Gerät /dev/sda2 erstellen 

® Subvolumen var/lib/named auf Gerät /dev/sda2 erstellen 

® Subvolumen var/lib/pgsql auf Gerät /dev/sda2 erstellen 

® Subvolumen var/log auf Gerät /dev/sda2 erstellen 

® Subvolumen var/opt auf Gerät /dev/sda2 erstellen 

® Subvolumen var/spool auf Gerät /dev/sda2 erstellen 

® Subvolumen var/tmp auf Gerät /dev/sda2 erstellen 

* /dev/sdal als swap verwenden 


cttest@cttest-MS- 


7797:-$ mkdir /tmp/mntpnt 


cttest@cttest-MS sudo mount -o subvol=/ dd? /tmp/mntpnt 


cttest@cttest-MS :-$ cd /tmp/mntpnt 
cttest@cttest-MS-7 :/tmp/mntpnt$ sync 


st@cttest-MS-7797: /tmp/r 
Create a snapshot of '@' in 


t$ sudo btrfs subvolume snapshot @ @-vorher 
‚orher' 


ettest@cttest-MS-77 
Create a snapshot of 


:/tmp/mntpnt$ sudo btrfs subvolume snapshot @home @home-vorher 
ähome' in './@home-vorher' 


cttest@cttest-MS- 7797: /tmp/mntpnt$ 1} 


ettestpettest-M5-7797: imp/mntpnt 


ettest@cttest-MS-7797:-$ mkdir /tmp/mntpnt 


cttest@cttest-MS-7797:-$ sudo mount -o subvol=/ /dev/sdd7 /tmp/mntpnt 


cttest@cttest-MS-7797:-$ cd /tmp/mntpnt 


| Ändern der Vorschlagseinstellungen cttest@cttest -7797: /tmp/mntpnt$ sudo mv @ @-muell 


| Partitionsaufbau erstellen ... 


ettest@cttest- 


cttest@cttest-MS-778 


| Expertenmodus Festplatte partitionieren ... 


Hilfe | Abbrechen | Zurück 


en an; auch kürzlich erstellte Dateien kön- 
nen fehlen. 

Ein Rollback kann im laufenden System er- 
folgen; falls das nicht mehr startet, müssen Sie 
mit einem Live-Linux oder der Rescue-Funk- 
tion des Initramfs von außen ansetzen. Binden 
Sie erneut das Top-Level Subvolume ein, um 
das bislang als Root-Dateisystem verwendete 
Subvolume mit dem Befehl mv umzubenen- 
nen; anschließend geben Sie dem Snapshot 
die so freigewordene Bezeichnung und star- 
ten neu: 


mkdir /tmp/mntpnt 

sudo mount -o subvol=/ /dev/sda4 /tmp/mntpnt 
cd /tmp/mntpnt 

sudo mv @ @-muell 

sudo mv @-vorher @ 


Das klappt problemlos, da Snapshots letzt- 
lich nur beschreibbare Subvolumes sind. 
Daher kann man mit ihnen nach dem Umbe- 
nennen normal weiterarbeiten, als habe es 
die schiefgelaufene Systemänderung nie ge- 
geben; dazu muss die Distribution das Sub- 
volume mit dem Root-Dateisystem aller- 
dings über dessen Bezeichnung mounten, 
wie es bei Fedora, Ubuntu und vielen ande- 
ren Distributionen der Fall ist. 


Stolperfallen 


Eine Tücke dabei: Wenn der Boot-Loader 
zwischen Snapshot-Erzeugung und Roll- 
back auf den Snapshot neu installiert 
wurde, bootet das System möglicherweise 
nicht mehr. Teile des Boot-Loaders liegen 
nämlich außerhalb des Btrfs-Volumes, daher 
bleiben sie bei der Snapshot-Erzeugung 
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S-7797: /tmp/mntpnt$ sudo mv @-vorher @ 


: /tmp/mntpnt$ 1} 


Wer vor Distributions-Upgrades einen Snapshot anlegt 


außen vor; sie passen daher womöglich 
nicht zu den Teilen, die mit dem Snapshot 
zurückgekommen sind. Dann muss man 
den Boot-Loader mit einem Live-Linux neu 
installieren. 

Probleme kann es auch geben, wenn 
/boot/ auf einer separaten Partition liegt. 
Das ist bei Btrfs-Installationen von Fedora 
standardmäßig der Fall. Die typischerweise 
Ext4-formatierte Boot-Partition bleibt bei 
Snapshots und Rollback außen vor, daher 
muss man deren Inhalte beiseite legen - 
etwa indem Sie diese in ein extra an- 
gelegtes Subvolume auf der Btrfs-Partition 
kopieren, um sie bei einem Rollback wieder 
zurückspielen zu können. Wenn Sie nur 
die Dateien in /boot und /boot/grub2/grub. 
cfg zurück kopieren, ist auch keine Neu- 
installation des Boot-Loaders nötig, sofern 
der nicht anderweitig Schaden genommen 
hat. 

Bei OpenSuse 13.2 lauert eine andere 
Tücke, denn das nutzt für das Root-Datei- 
system manchmal kein eigenes Subvolume, 
sondern das Btrfs-Wurzelverzeichnis. Man 
kann die in /.snaphots/ gespeicherten Snap- 
shots daher nicht einfach umbenennen, 
sondern muss einen via btrfs subvolume set- 
default zum neuen Default-Volume erklären; 
dabei muss man die Identifikationsnummer 
übergeben, die btrfs subvolume list liefert. 
Snapper erledigt all das automatisch und 
räumt auch automatisch hinter sich auf. 

Wer ohne Snapper arbeitet, muss alte 
Snapshots über btrfs subvolume delete löschen. 
Am besten erledigen Sie das spätestens, 
bevor Sie im Vorfeld einer größeren System- 
änderung einen weiteren Snapshot anlegen. 
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(oben), kann im Handumdrehen auf diesen Stand zurück 
(unten), falls sich das Upgrade als fehlerhaft entpuppt. 


Damit Ihre geplante Systemänderung nicht 
an unzureichendem Speicherplatz scheitert, 
sollten Sie sicherheitshalber auch die Bele- 
gung des Volumes prüfen. Diese liefern btrfs 
filesystem show und btrfs filesystem df; übersicht- 
licher ist btrfs filesystem usage, das die Btrfs-Werk- 
zeuge seit einigen Monaten beherrschen. Die 
Ausgaben der Show- und Usage-Kommandos 
zeigen auch an, wie viel Speicherkapazität 
schon mit Chunks für Meta- und Nutzdaten 
belegt wurde; falls kaum noch Platz für neue 
Chunks ist, sollten Sie einen Balance-Lauf 
durchführen, damit Btrfs den ungenutzten 
Speicherplatz flexibel verwenden kann [1]. 
Bei OpenSuse und SLE ist das meist nicht 
erforderlich, denn die führen Balance-Läufe 
gelegentlich automatisch durch. 


Anderer Pfad 


Wer dem noch jungen Btrfs-Dateisystem nicht 
traut, kann eine vergleichbare Snapshot-Lö- 
sung auch mit anderen Linux-Dateisystemen 
einrichten; die muss man dazu aber auf ein 
LVM-Volume legen, das Thin-Provisioned- 
Snapshots ermöglicht. Dieser auch mit Snap- 
per nutzbare Ansatz ist aber deutlich kompli- 
zierter einzurichten als bei Btrfs. (thl@ct.de) 


Literatur 


[1] Thorsten Leemhuis, Zusammenzaubern, Das 
Linux-Dateisystem Btrfs in der Praxis, c't 1/15, 
S.164 

[2] Thorsten Leemhuis, Gekonnt verteilt, RAID und 
effiziente Backups mit Btrfs, c't 6/15, S. 178 


dE Btıfs-Diff sowie Dokumentation und 
Tutorial zu Snapper: ct.de/ywej 
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Know-how | Pebble programmieren 


Kai-Uwe Mrkor 


Aufgepebbelt 


App-Entwicklung für die Pebble-Smartwatch 


Sie ist Rekordhalter bei Kickstarter, hat die längste Akkulaufzeit 
und kostet nur 100 Euro: Die Pebble hat den großen Herstellern 
gezeigt, wie eine alltagsfähige Smartwatch aussehen kann. Apps 
für sie zu programmieren ist erstaunlich einfach. Unser Beispiel 
zeigt nicht nur die Uhrzeit, sondern auch einen Spickzettel. 


ie Smartwatches von Pebble sind in vie- 

lerlei Hinsicht außergewöhnlich. Das 
erste Modell wurde per Crowdfunding als 
damals erfolgreichstes Projekt bei Kickstarter 
finanziert. Es wollten so viele zu den Ersten 
gehören, die eine Pebble ums Handgelenk 
schlingen können, dass über zehn Millionen 
Dollar eingesammelt wurden. Heute hält den 
Rekord die neue farbige Version der Pebble, 
für die über 20 Millionen Dollar zusammen- 
gekommen sind. Seit Ende Mai wird diese 
„Pebble Time” an Unterstützer ausgelie- 
fert [1]. Das alte monochrome Modell kann 
man auch im Laden ab 100 Euro kaufen. Im 
Vergleich dazu verlangt Apple für die „Apple 
Watch“ stolze 649 Euro. 

Die günstige Smartwatch läuft mit Pebble 
OS, einer Eigenentwicklung, die auf Free- 
RTOS aufbaut. Das Aufsetzen auf ein beson- 
ders schlankes Echtzeitbetriebssystem aus 
dem Embedded-Bereich reduziert zwar den 
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Ressourcenbedarf, schränkt aber auch den 
Funktionsumfang der Apps im Vergleich zu 
anderen Smartwatch-Systemen ein. 

Die Pebble hat ein besonders sparsames 
LC-Display, das durchschnittlich weniger als 
15 uW benötigt. So sind trotz ständig einge- 
schaltetem Display Akkulaufzeiten von bis zu 
sieben Tagen möglich. Da werden Besitzer 
herkömmlicher Uhren zwar mit dem Kopf 
schütteln, für Smartwatches sind das aber 
Traumwerte. Apple gibt die Laufzeit seiner 
Watch im Vergleich dazu mit lediglich 
18 Stunden an. 

Ein Nachteil des Displays ist die geringe 
Auflösung von gerade einmal 144 x 168 Pi- 
xeln. Außerdem hat die Uhr keinen Touch- 
screen und muss allein mit den vier an der 
Seite angebrachten Tasten gesteuert wer- 
den. Die Umgebung nimmt die Uhr über 
einen Beschleunigungssensor und einen 
Kompass wahr. Mit einem kleinen Vibrations- 
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motor kann sie auf sich aufmerksam machen. 
Der Prozessor ist ein stromsparender 32-Bit- 


Mikrocontroller der sehr erfolgreichen 
STM32-Familie von STMicroelectronics. Bei 
der Original- und der Steel-Variante ist dies 
ein Derivat mit einem Cortex-M3 von ARM 
als Rechenkern, bei der Pebble Time handelt 
es sich um einen ARM Cortex-MA. 

Durch die minimalistische Hardware ist 
die Anzahl der aktiven Apps beschränkt. 
Unter Pebble OS in den Versionen 1 und 2 
stehen gerade einmal acht Slots zur Ablage 
von aktiven Apps oder Watchfaces (Ziffer- 
blätter) zur Verfügung. Jede App darf maxi- 
mal 24 KByte für den kompilierten Code und 
96 KByte sonstigen Speicher belegen. In den 
Bereich „Ablage“ lassen sich zwar weitere 
Apps laden, diese sind aber nicht aktiv. Akti- 
viert werden sie durch Austausch mit einer 
der aktiven Apps aus den acht Slots. Bei der 
gerade für die farbige Pebble Time veröffent- 
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lichten Version 3 von Pebble OS sind die Slot- 
Anzahl und das Speicherlimit größer. 

Wer gar nicht programmieren möchte 
und nur ein individuelles Zifferblatt sucht, ist 
wahrscheinlich mit dem Watchface Genera- 
tor [2] bestens bedient. Hier kann man in we- 
nigen gut beschriebenen Schritten eine indi- 
viduelle Uhr schnell und einfach zusammen- 
stellen. 

Apps, die auf der Uhr selbst laufen, wer- 
den in C programmiert. Für Linux und 
Mac OS gibt es ein SDK. Mit der JavaScript- 
Bibliothek PebbleKit JS kann eine solche App 
erweitert werden, um auf Funktionen eines 
verbundenen Smartphones zuzugreifen. Die- 
ses JavaScript wird dann in der Pebble-App 
auf dem Smartphone ausgeführt, die als 
Companion-App Benachrichtigungen und 
Sensordaten an die Uhr weiterreichen kann. 
Für die Entwicklung eigener Companion- 
Apps stehen sowohl für iOS als auch für An- 
droid Bibliotheken zur Verfügung. Im Beta- 
stadium befindet sich Pebble.js, ein Java- 
Script-API, mit dem man über Bluetooth von 
einem verbundenen Smartphone aus die 
Uhr komplett fernsteuern kann. Da Pebble.js 
aber noch nicht fertig ist, haben wir uns für 
die Entwicklung in C entschieden. 

Es ist nicht schlimm, dass das SDK nicht für 
Windows verfügbar ist. Mit Cloudpebble 
steht eine komplette Entwicklungsumge- 
bung im Browser bereit. Der Aufwand für die 
Entwicklung eigener Apps ist dort minimal. 
Sie brauchen die Uhr nicht einmal zur Hand 
zu haben, da Sie die entwickelte App auch im 
integrierten Emulator testen können. 


Spicker-Uhr 


Sie finden die Online-IDE unter https://cloud 
pebble.net. Für den Zugang brauchen Sie le- 
diglich ein kostenloses Pebble-Konto. Wäh- 
rend der Registrierung werden Sie auf 
getpebble.com umgeleitet, kommen danach 
aber mit einem Button wieder zurück: „Go to 
Cloudpebble“. 


CLOUDPEBBLE 


DOCUMENTATION 


$ h: Homepage 


g.p: Profil 
$ m: Nachrichten 


wird Consul 
15.März 44 


Ermordung Caesars 
23 Augustus wird 


Eine App mit zwei Gesichtern: Die Spicker-Uhr zeigt die Zeit 
oder einen Spickzettel, in dem man scrollen kann. 


Entstehen soll eine Spicker-Uhr, die im 
Normalbetrieb die Uhrzeit anzeigt. Mit einem 
Druck auf die mittlere Taste soll sie aber in 
den Spicker-Modus gehen und einen Spick- 
zettel anzeigen, durch den man mit den Tas- 
ten oben und unten blättern kann. 

Nach dem Einloggen bei Cloudpebble 
kann es direkt losgehen: Einfach im Menü- 


punkt „Projekte“ auf „Erstellen“ klicken und 
ein Dialog fragt alles Wesentliche zu dem 
neuen Projekt ab. Mit Version 2.0 des SDK er- 
stellte Apps werden auf allen zurzeit erhältli- 
chen Smartwatches von Pebble funktionie- 
ren. Es gibt zwar seit Kurzem auch schon die 
für die Pebble Time erweiterte Version 3.0, 
deren Verwendung würde aber alle bisheri- 


ERSTELLE EIN NEUES PROJEKT 


PROJEKTNAME En 


PROJEKTE EINSTELLUNGEN ABMELDEN 


EMULATOR 


KOMPILIERUNG 


INSTALLIEREN ® LOS 


LETZTER BUILD 


GES 
BUILD 
STA 


APLITE SIZ 
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SCREENSHOT 


APP-LOGS ANSCHAUEN 


RTET: 11 Mai, '15 — 16:49 
R: 5 Sekunden 


5 KiB (4 / 96 KiB resources, 1 / 24 KiB binary) 


_ BUILDAUSFÜHREN PBW ZIEHEN BUILD-PROTOKOLL 
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Ne Pebble C SDK |" 
SDK VERSION El x 
VORLAGE Leeres Projekt 1% 


ABBRECHEN 


Geradezu ideal für die ersten Tests 
sind die Vorlagen, aus denen man 

wählen kann. Für die Spicker-Uhr 
reicht aber schlicht „Leeres Projekt”. 


Cloudpebble erlaubt den Test der 
entwickelten App im integrierten 
Emulator oder bei Auswahl von 
„Phone“ direkt auf der Smartwatch. 
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Know-how | Pebble programmieren 


#include <pebble.h> 
#include <string.h> 


static Window *window; 
static TextLayer *time_layer; 


static void tick_handler(struct tm *tick_time, Timelnits units_changed) { 


static char buffer[] = "00:00"; 


strftime(buffer, sizeof("00:00"), "AH:AM", tick_time); 


text_layer_set_text(time_layer, buffer); 
} 


static void window_load(Window *window) { 


time_layer = text_layer_create(GRect(0, 50, 144, 55)); 


text 
text 
text 
text 


ayer_set_ 


ayer_set_background_color(time_layer, GColorkhite); 

text_color(time_layer, GColorBlack); 

ayer_set_font(time_layer, fonts_get_system_font( FONT_KEY_ROBOTO_BOLD_SUBSET_49)); 
ayer_set_text_alignment(time_layer, GTextAlignmentlenter); 


layer_add_child(window_get_root_layer(window), text_layer_get_layer(time_layer)); 


} 


static void window_unload(Window *window) { 
text_layer_destroy(time_layer); 


static void init(void) { 
window = window_create(); 
window_set_fullscreen(window, true); 


window_set_window_handlers(window, (WindowHandlers) { 


„Load = window_load, 
„unload = window_unload, 
Mr 


tick_timer_service_subscribe($ECOND_UNIT, tick_handler); 


window_stack_push(window, true); 
h 


int main(void) { 
init(); 
app_event_loop(); 

; window_destroy(window); 


gen Pebble-Modelle ausschließen. Die noch 
gar nicht so alte Pebble Steel des Autors die- 
ser Zeilen läuft zum Beispiel „noch“ mit der 
Version 2.9.1. Durch die Umstellung beim 
Handling von Vollbild-Anwendungen und 
der Darstellung der Status-Bar im neuen 
SDK [3] müsste der nachfolgend vorgestellte 
Quelltext für Version 3.0 noch angepasst 
werden. 


Einstellungssache 


Auf der linken Seite der Oberfläche von 
Cloudpebble befinden sich die zum aktuel- 
len Projekt gehörenden Menüpunkte. „Ein- 
stellungen“ legt zum Beispiel den gewünsch- 
ten App-Typ fest. Hier ist für die Spicker-Uhr 
der Typ „Watchapp” auszuwählen, da die 
zweite Möglichkeit namens „Watchface” kei- 
nen Zugriff auf die Tasten der Smartwatch 
erlaubt. Ein Umschalten in den Spickzettel 
und das Scrollen wären mit einem Watchface 
nicht möglich. Auch Programmname und 
Icon werden hier festgelegt. Außerdem be- 
steht die Möglichkeit, das Projekt zu löschen 
oder in Form einer Zip-Datei herunterzu- 
laden, um mit einem lokal installierten SDK 
weiterzuentwickeln. 


Bei der Initialisierung werden die 
Ebenen für die Anzeige definiert 
und ihre Eigenschaften festgelegt. 
window _unload() zerstört die 
Objekte beim Beenden der App 
wieder. 
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Im Menüpunkt „Kompilierung” stellen Sie 
ein, ob die App nach dem erfolgreichen 
Übersetzen des Projekts in einem Emulator 
oder auf der mit dem Pebble-Account ver- 
bundenen Smartwatch startet. Das Herunter- 
laden der App auf die eigene Smartwatch 
gelingt nur über das damit verbundene 
Smartphone. Dazu muss in der Pebble-App 
auf dem Smartphone die Einstellung „Ent- 
wickler” aktiviert sein. 

Im Menüpunkt „GitHub“ kann man das ak- 
tuelle Projekt zu dem gleichnamigen Hos- 
ting-Dienst für Softwareprojekte exportieren. 
Zu diesem Zweck gibt es in den globalen Ein- 
stellungen oben rechts die Möglichkeit, den 
Cloudpebble-Account mit einem GitHub- 


static void window_load(Window *window) { 


Der Quellcode für eine Pebble-App, 
die nur die Uhrzeit anzeigt, ist 
ausgesprochen übersichtlich. 


Konto zu verbinden. Steht die Verbindung, 
können Sie aus dem Web-Interface heraus 
Commits machen. 


Etwas Code 


Ein Klick auf „Neu“ neben dem Menüpunkt 
„Quelldateien“ öffnet ein Popup-Fenster mit 
einem Dialog zum Erstellen einer neuen 
Datei. Die Voreinstellungen „Dateityp = C- 
Datei” und „Ziel = App/Watchface” sind 
schon genau die richtigen. 

Der für die Uhr benötigte Quelltext ist sehr 
übersichtlich. Klassischer Eintrittspunkt eines 
in C geschriebenen Programms ist die Funk- 
tion main(); das ist auch bei der Pebble nicht 
anders. Bei jedem Start der App, egal ob 
gleich nach der Installation oder später per 
Hand über das Hauptmenü, ruft das Betriebs- 
system diese Funktion auf. In unserem Bei- 
spiel erzeugt init() zunächst die zur Laufzeit 
benötigten Objekte. Danach wird mit 
app_event_loop() dem Betriebssystem die Kon- 
trolle übergeben. Jegliche Interaktion (Tas- 
tendrücke, Tick-Timer, ...) zwischen einer 
App und der Pebble erfolgt über diese konti- 
nuierliche Abfrage von Ereignissen. Apps 
können auf solche Ereignisse reagieren, 
indem sie vor dem Aufruf von app_event_loop() 
Event-Handler anmelden. Beim Beenden der 
App bricht die Ereignisschleife ab und alle er- 
zeugten Objekte werden wieder abgebaut. 

Das zentrale Element einer Pebble-App ist 
ein Window-Objekt. Jegliche Ausgabe, sei es 
Text, eine Grafik oder einfach nur ein einzel- 
nes Pixel, erfolgt in ein Kindelement des Win- 
dow. Es kann in einer App auch mehrere 
Windows geben, die in einem Stack organi- 
siert sind. Sichtbar ist immer das oberste. In 
init() erzeugt die App unter anderem das Pro- 
grammfenster der Uhr mit window_create(). An- 
schließend vereinbart sie die Handler für das 
Laden (window_load()) und Abbauen (window_ 


const GRect max_text_bounds = GRect(Q, 0, 144, 20000); 
time_layer = text_layer_create(GRect(0, 55, 144, 50)); 


text 
text 
text 


layer_set 


ayer_set_background_color(time_layer, GColorWhite); 
text_color(time_layer, GColorBlack); 
ayer_set_font(time_layer, fonts_get_system_font( FONT_KEY_ROBOTO_BOLD_SUBSET_49)); 


text_layer_set_text_alignment(time_layer, GTextAlignmentlenter); 
layer_add_child(window_get_root_layer(window), text_layer_get_layer(time_layer)); 
scroll_layer = scroll_layer_create( GRect (0, 0 ‚144,168)); 


scroll_layer_set_content_size( scroll_layer, 


max_text_bounds.size); 


spickertext_layer = text_layer_create( max_text_bounds); 
text_layer_set_font(spickertext_layer, fonts_get_system_font( FONT_KEY_G0THIC_24_BOLD)); 


scroll_layer_add_child( (ScrollLayer *)scroll_layer, text_layer_get_layer(spickertext_layer) 
add_child(window_get_root_layer(window), scroll_layer_get_layer(scroll_layer)); 


layer 


layer_set_hidden((Layer *)spickertext_layer, true); 
window_set_click_config_provider(window, (ClickConfigProvider)click_config_provider); 
text_layer_set_text(spickertext_layer, spickertext); 


} 


static void window_unload(Window *window) { 
scroll_layer_destroy(scroll_layer); 
text_layer_destroy(time_layer); 
text_layer_destroy(spickertext_layer); 
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Die Klick-Handler schalten 
den Spickzettel ein und aus 
beziehungsweise blättern darin. 


unload()) des Window. window_stack_push() legt es 
dann ganz oben auf den Stack. 

Ein Window wird nicht direkt beschrieben, 
sondern das übernehmen Kindelemente: die 
Layer. Ein Window kann mehrere solcher 
Layer enthalten. In einem Layer lassen sich 
andere Layer aufnehmen. Das SDK stellt für 
die wichtigsten Einsatzbereiche vorgefertig- 
te Unterklassen von Layer bereit: Es gibt Text- 
Layer, BitmaplLayer, StatusBarLayer, MenuLayer und so 
weiter. 

Die Uhrzeitanzeige der Spicker-Uhr 
kommt mit einem einfachen TextLayer aus. Ein 
solcher Layer kann Text formatiert ausgeben. 
Ausgabebereich, Farbe des Hintergrundes 
und des Textes sowie Schriftart und -größe 
lassen sich konfigurieren. Die Spicker-Uhr soll 
im time_layer die aktuelle Uhrzeit ausgeben. 
window_load() erzeugt und konfiguriert beim 
Laden des Fensters den TextLayer. Für die Uhr- 
zeit verwendet dieser den mit 49 Punkt auch 
von Weitem noch gut lesbaren Font 
FONT_KEY_ROBOTO_BOLD_SUBSET_49. Ganz zum 
Schluss weist die Funktion dann noch den 
gerade erzeugten und konfigurierten TextLayer 
mittels layer_add_child() dem vorher erzeugten 
Fenster zu. 

init() vereinbart neben all den Fenster-Ein- 
stellungen auch den Timer, der sekündlich 
die Uhrzeit aktualisiert: 


tick_timer_service_subscribe( 
SECOND_UNIT, tick_handler); 


Anschließend muss nur noch tick_handler() die 
im Argument tick_time übergebene Zeitanga- 
be in eine Zeichenkette im Format „HH:MM“ 
umwandeln und im time_layer ausgeben: 


strftime(buffer, sizeof("00:00"), "%H:%M", tick_time); 
text_layer_set_text(time_layer, buffer); 


Ein Klick auf den grünen Pfeil am rechten 
Bildschirmrand kompiliert das Projekt und 
führt es - je nach gewählter Einstellung - im 
Emulator oder direkt auf der Smartwatch aus. 


Der nächste Schritt 


Um aus der einfachen Uhr eine Spicker-Uhr 
zu machen, sind nur wenige Erweiterungen 
nötig. Zum einen wird neben dem schon 
vorhandenen TextLayer zur Anzeige der Uhrzeit 
noch ein zusätzlicher TextLayer für den Spick- 
zettel benötigt. Passend zur Aufgabe be- 
kommt er den Namen spickertext_layer. Eine 
möglichst kleine Schriftart sorgt dafür, dass 
viel Text aufs Display passt. Damit der Nutzer 
darin blättern kann, wird der TextLayer in einen 
Scrolllayer eingebettet: 


scroll_layer_add_child(scroll_layer, 
text_layer_get_layer(spickertext_layer)); 


Um den Text für den Spicker zu definieren, 
genügt die Deklaration einer Zeichenkette. 
Statt wie im Beispiel Shortcuts von Face- 
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static void select_click_handler (ClickRecognizerRef recognizer, void *context) { 
layer_set_hidden((Layer *) time_layer, uhrzeitänzeigen); 
layer_set_hidden((Layer *) spickertext_layer, !uhrzeitAnzeigen); 


uhrzeitAnzeigen = !uhrzeitAnzeigen; 
} 


static void down_click_handler (ClickRecognizerRef recognizer, void *context) { 


if (!uhrzeitAnzeigen) { 


GPoint offset = scroll_layer_get_content_offset(scroll_layer); 


offset.y = offset.y - 23; 


scroll_layer_set_content_offset(scroll_layer, offset, false); 


} 


static void click_config_provider (void xcontext) { 


window_single_click_subscribe (BUTTON_ID_SELECT, select_click_handler); 
window_single_click_subscribe(BUTTON_ID_UP, up_click_handler); 
window_single_click_subscribe(BUTTON_ID_DOWN, down_click_handler); 

} 


book, Twitter und Xing können Sie dort na- 
türlich jeden beliebigen Text eintragen. 


Ran an die Tasten 


Was jetzt noch fehlt, sind Handler für die Tas- 
ten der Pebble. Die mittlere Taste (Select- 
Button) soll zwischen der Anzeige von Uhr- 
zeit und Spickzettel wechseln. Die beiden an- 
deren Tasten auf der rechten Seite sollen das 
Scrollen im Text ermöglichen. Für jede dieser 
Interaktionen muss das Programm einen 
Event-Handler definieren. 

Ein Event-Handler für den einfachen Tas- 
tendruck auf eine der drei Tasten lässt sich 
über die Funktion window_single_click_subscribe() 
einrichten: 


window_single_click_subscribe( 
BUTTON_ID_SELECT, select_click_handler); 


Die Information, welcher der beiden Layer 
gerade angezeigt wird, ist in der globalen Va- 
riablen uhrzeitAnzeigen abgelegt. Je nachdem, 
wie diese Variable gesetzt ist, versteckt die 


Layer-Struktur 


Die Spicker-Uhr verfügt über nur ein Window- 
Objekt, in das zwei Layer eingebettet sind. 
Der spickertext_layer ist in einen scroll_layer 
eingebettet, um ihn leicht per Tastendruck 
verschieben zu können. 
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App einen der beiden Layer und aktiviert 
den jeweils anderen mit der Funktion 
layer_set_hidden(). Da beide TextLayer zum selben 
Window gehören, würden sie sich ansonsten 
gegenseitig überdecken. 

Die Handler der anderen zwei Tasten Up 
und Down für das Blättern verschieben nur die 
Position des Textes im scroll_layer. 

Das vollständige Projekt bekommen Sie 
über den c’t-Link am Ende des Artikels. In 
dem Archiv befinden sich Zip-Dateien, die 
Sie problemlos in Cloudpebble importieren 
können (Menüpunkt „Projekte“, Button „Im- 
port”). Die Projekte können Sie individuell 
anpassen und erweitern. 

Noch ein kleiner Tipp zum Abschluss: Für 
die Fehlersuche besitzt Cloudpebble eine 
Debug-Ausgabe. Versteckt ist sie im Makro 
APP_LOG: 


APP_LOG(APP_LOG_LEVEL_INFO, 
"Punkt a erreicht"); 

APP_LOG(APP_LOG_LEVEL_INFO, 
"j = %d gestartet", i); 


Cloudpebble gibt alle Meldungen von 
APP_LOG im Log-Fenster aus. In dem nach dem 
Übersetzen angezeigten Popup-Fenster 
müssen Sie dazu lediglich „Logs anschauen” 
auswählen. 

Viel eleganter, als den Spickertext statisch 
einzubinden, wäre es, ihn über den Konfigu- 
rationsdialog in der Pebble-App zu überge- 
ben. Der zusätzliche Aufwand dafür ist aber 
beträchtlich: Es muss eine Konfigurationssei- 
te als HTML-Datei auf einem im Web erreich- 
baren Server (das muss kein Webserver sein, 
hier reicht auch Dropbox oder Google-Drive) 
abgelegt werden. Zur Übergabe der Daten 
kommt zusätzlich noch einiger JavaScript- 
Code dazu. Eine Beispiel-Implementierung 
zum Selbststudium ist im Download-Paket 
zu diesem Artikel enthalten. (jme@ct.de) 


Literatur 


[1] Jan-Keno Janssen, Bunter Kiesel, c't 15/15, S. 56 

[2] Watchface Generator: www.watchface-gene 
rator.de 

[3] Anpassung für die Pebble Time: https://devel 


oper.getpebble.com/sdk/migration-guide 


CE Beispielprojekte zum Download: 
ct.de/ydu5 
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Hajo Schulz 


Nachgesü 


Das ist neu in C# 6.0 


Bt 


Die 2015er Ausgabe von Microsofts Entwicklungsumgebung 
Visual Studio steht vor der Tür und damit auch die nächste 
Compiler-Generation für die .NET-Sprachen. Im Falle von C# 
sind etliche neue Syntax-Elemente hinzugekommen. 


M it den ganz großen Neuerungen, wie 
sie noch die Versionen 3.0 mit dem Auf- 
tauchen von LINQ und Lambda-Ausdrücken 
oder 5.0 mit der Einführung asynchroner Me- 
thoden zu bieten hatten, kann C# 6.0 nicht 
aufwarten. Trotzdem gibt es etliche neue 
Sprachkonstruktionen, die das Programmie- 
rerleben einfacher machen. 


Null und nichtig 


Die meisten neu hinzugekommenen Kon- 
strukte kann man als „Syntactic Sugar“ be- 
zeichnen, also als Statements, die Dinge tun, 
die vorher auch schon möglich waren, aber 
umständlicher hingeschrieben werden muss- 
ten. So kann man die Zeilen 


string key = null; 
if(input != null) 
key = input.Trim(); 


jetzt zu einer abkürzen: 
string key = input?.Trim(); 


Neu ist dabei der ?.-Operator: Wie der alther- 
gebrachte .-Operator dient er zum Zugriff auf 
Member-Funktionen, -Variablen und -Eigen- 
schaften. Zunächst prüft er aber, ob das, was 
links von ihm steht, null ergibt. Falls ja, spart 
er sich den Member-Zugriff und gibt seiner- 
seits null zurück. 

Die drei Zeilen oben geben dabei aller- 
dings nicht ganz korrekt wieder, wie ?. arbei- 
tet: input könnte ja eine Eigenschaft mit Ne- 
benwirkungen sein oder sich in einem Multi- 
thread-Szenario zwischen der Abfrage und 
dem Trim()-Aufruf ändern. Aus dem Einzeiler 
macht der Compiler daher eher so etwas wie 


string _temp = input; 
string key = (_temp != null) ? _temp.Trim() : null; 


input wird also nur einmal ausgewertet. 

Eine Besonderheit des neuen Operators 
ist, dass er alles rechts von sich „verschluckt“, 
wenn er mit null als linkem Parameter aufge- 
rufen wird. Es ist also erlaubt, so etwas wie 


key = input?.Trim().ToUpper(); 


zu schreiben - sollte input den Wert null ent- 
halten, wird auch Tolpper() nicht aufgerufen. 

Da der .?-Operator null zurückgeben kann, 
passt sein Resultat nicht in einen Werttyp. 
Der Compiler wird daher eine Zeile wie 


int len = input?.Length; 
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als Fehler zurückweisen. Um den zu behe- 
ben, kann man entweder der Variablen len 
den Typ Nullable<int> spendieren: 


int? len = input?.Length; 


Dann muss man aber im weiteren Verlauf da- 
rauf achten, dass len auch null enthalten kann, 
und womöglich mit len.HasValue() hantieren. 
Besser ist es meist, len im Fall der Fälle einen 
sinnvollen Default-Wert zuzuweisen: 


int len = input?.Length 7? 0; 


Falls Sie den ??-Operator noch nie gesehen 
haben: Den kennt C# schon seit mehreren 
Versionen, er ist aber sonderbarerweise nicht 
sehr populär. a ?? b ist eine Abkürzung für 
(a != null) ? a: b, bei der allerdings wie oben a 
nur einmal ausgewertet wird. 

Eine ähnliche Syntax wie beim ?.-Operator 
kann man auch verwenden, um bei List- oder 
Array-Variablen auszuschließen, dass sie ins 
Leere zeigen, bevor man auf eines ihrer Ele- 
mente zugreift: 


Person first = persons?[0]; 


weist first das erste Element von persons zu, sO- 
fern persons nicht null ist, anderenfalls null. 


Ausnahmsweise 


Beim Umgang mit Ausnahmen (Exceptions) 
sind gleich an zwei Stellen neue Möglichkei- 
ten hinzugekommen. Zum einen ist es nun 
erlaubt, auch in catch- und finally-Blöcken das 
Schlüsselwort await zu verwenden. So muss 
man nicht mehr mühsam um die bislang be- 
stehende Einschränkung herumprogram- 
mieren und kann etwa das Schreiben eines 
Fehlerprotokolls asynchron erledigen: 


try { 
Hz 

} 

catch(FileNotFoundException fex) { 
await log.WriteError(fex); 


} 


Die zweite Neuerung bei der Ausnahmebe- 
handlung sind sogenannte Exception Fil- 
ters, eine Konstruktion, die es in anderen 
.NET-Sprachen wie VB.NET oder F# schon 
seit einiger Zeit gibt. Damit wird es möglich, 
das Abarbeiten einer catch-Klausel nicht nur 
vom Typ der ausgelösten Ausnahme abhän- 
gig zu machen, sondern zusätzlich von wei- 
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teren Bedingungen. Ein Beispiel mag das 
verdeutlichen: 


try { 
int result = SomeWin32Function(); 
if(result == 0) { 
int error = Marshal.GetLastWin32Error(); 
throw new Win32Exception(error); 
} 
} 
catch(Win32Exception wex) 
when(wex.NativeErrorCode == 5) 
{ 
// "Zugriff verweigert" behandeln 
} 
catch(...) {.... } 


Der erste catch-Zweig kommt hier nur zum 
Zuge, wenn es eine Ausnahme vom Typ 
Win32Exception (oder Ableitungen davon) gege- 
ben hat und diese den Windows-Fehler- 
code 5 enthält. Den Fehlercode hätte man 
natürlich auch innerhalb des catch-Blocks mit 
einer if-Abfrage prüfen können. Der Unter- 
schied zu der verwendeten when-Klausel be- 
steht aber darin, dass letztere die Ausnahme 
an den nächsten catch-Block weiterreicht, falls 
die Bedingung nicht zutrifft. Dieses Verhal- 
ten kann man mit der älteren C#-Syntax nur 
sehr mühsam unter Zuhilfenahme geschach- 
telter try-catch-Blöcke und expliziter throw-An- 
weisungen erreichen. 


Project Roslyn 


Dass die .NET-Sprachen neue Syntax- 
Elemente hinzugelernt haben, ist ei- 
gentlich nur der kleinere Teil der Um- 
wälzungen, die bei Visual Studio 2015 
in puncto Compiler stattgefunden 
haben. Unter der Haube arbeitet hier 
erstmals der neue Compiler, den Micro- 
soft unter dem Codenamen „Roslyn” 
entwickelt und als Open Source ver- 
öffentlicht hat [1]. 


Sein Hauptunterschied zu Gewohntem 
ist, dass er nicht mehr als monolithi- 
sches Kommandozeilenwerkzeug daher- 
kommt, sondern in Form mehrerer Kom- 
ponenten. Diese bilden die einzelnen 
Schritte der Kompilierung von der Syn- 
tax-Analyse bis zur Code-Generierung in 
jeweils eigenen APIs ab, über die man 
an verschiedenste Informationen zum 
Quelltext und seiner Struktur heran- 
kommt. Microsoft selbst benutzt diese 
Informationen, um im Visual Studio 
unter anderem IntelliSense-Popups zu 
füllen, fehlerhaften Code zu markieren 
oder Refactorings anzubieten. 


Auch als Nicht-Microsoftie kann man 
diese Programmierschnittstellen benut- 
zen und zum Beispiel eigene Erweiterun- 
gen für die Entwicklungsumgebung 
bauen oder spezielle Analyse- und Doku- 
mentationswerkzeuge implementieren. 
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Sofort gefüllt 


Gleich mehrere neue Syntax-Elemente ver- 
ändern die Art und Weise, wie man künftig 
Klassen deklariert und ihre Bestandteile ini- 
tialisiert. So kann man in C# 6.0 Auto-Proper- 
ties ähnlich wie Member-Variablen gleich bei 
ihrer Deklaration einen Wert zuweisen: 


class Entry 
{ 
public DateTime TimeStmp { get; } = DateTime.Now; 
public string Content { get; set; } = "<Undefined>"; 
} 


Das funktioniert problemlos auch mit Nur- 
Lese-Eigenschaften. Der zugewiesene Wert 
muss nicht konstant sein, sondern darf aus 
einem zur Laufzeit berechneten Ausdruck 
bestehen. 

Ebenfalls konsistenter ist das lnitialisieren 
von Dictionaries geworden. Hier kann man 
jetzt beispielsweise schreiben: 


var dict = new Dictionary<string, string>() { 
["one"] = "eins", 
["two"] = "zwei", 
['three"] = "drei" 


} 


Sonst noch 


Beim Formatieren von Zeichenketten kann 
man in C# 6.0 auf explizite Aufrufe der Funk- 
tion string.Format() verzichten und stattdessen 
so etwas hinschreiben wie 


string hello = $"Hallo {name}, es ist {DateTime.Now}."; 


Dass in dem String etwas zu ersetzen ist, 
zeigt das führende $-Zeichen an. Innerhalb 
der geschweiften Klammern sind nicht nur 
Variablen und Eigenschaften erlaubt, son- 
dern auch Funktionsaufrufe - praktisch alles, 
was man auch bei explizitem Format()-Aufruf 
als Parameter notieren kann. Auch die übli- 
chen Format-Angaben funktionieren: 


Console.WriteLine($"Ergebnis: {Math.Sgrt(value),6:F2}."); 


Eher unter „Kleinigkeiten“ kann man wohl 
den neuen nameof()-Operator ablegen: Er lie- 
fert den Namen seines Arguments, bei dem 
es sich um einen Namensraum, eine Klasse, 
eine Variable, Funktion oder Eigenschaft 
oder einen Funktionsparameter handeln 
kann: Nach der Deklaration 


int value = 42; 


ergibt nameof(value) beispielsweise den String 
„value“. Was auf den ersten Blick ziemlich 


CSharpWhatsNew 


. | %, CSharpWhatsNew.Program 


Was fehlt 


Im Laufe der verschiedenen Vorabversio- 
nen von Visual Studio 2015 hatte Microsoft 
mehrere mögliche Sprach-Features vorge- 
stellt, die es aber nicht mehr in das finale 
C# 6.0 geschafft haben. Es steht jedoch zu 
erwarten, dass das ein oder andere Kon- 
strukt in kommenden Versionen doch noch 
Einzug in die Sprachdefinition hält. 


Zu diesen Syntax-Elementen gehören die 
sogenannten primären Konstruktoren. 
Damit kann man sich die Implementierung 
eines expliziten parameterbehafteten Kon- 
struktors sparen und eine unveränderliche 
(immutable) Klasse Pair beispielsweise so 
definieren: 


class Pair<T>(T first, T second) 
{ 
public T First { get; } = first; 
public T Second { get; } = second; 
} 


Die Parameter des Konstruktors wandern 
also einfach in die Klassendeklaration. Eine 
Instanz dieser Klasse erzeugt man dann 
etwa mit 


var p = new Pair<string>("eins", "zwei"); 


Nachgedacht haben die C#-Entwickler 
auch über „Declaration Expressions”. Sie 
hätten eine Inkonsistenz bei der Deklara- 
tion lokaler Variablen beseitigen sollen. So 
ist es ja beispielsweise üblich, eine Schleife 
mit einer Zeile a la 


überflüssig erscheinen mag, kann durchaus 
Sinn ergeben, etwa beim Auslösen einer 
ArgumentException: Statt den Namen des fal- 
schen Parameters direkt in den Code zu 
schreiben, verwendet man besser nameof() 
und sorgt so dafür, dass der Code auch nach 
einem Refactoring, bei dem sich der Parame- 
tername ändert, noch korrekt bleibt. 
Schreibfaule können in C# 6.0 bei einzei- 
ligen Funktionen auf die geschweiften Klam- 
mern und das Wort return verzichten. Statt 


int Twice(int n) 
{ 


retum 2 * n; 


} 


kann man nun einfach 


r ! ® ExceptionfFilter() 


throw new Win32Exception(Marshal.GetLastWin32Error()); 


} 


I catch (Win32Exception wex) 


{ : hen Keyword 
// "Zugriff verweigert" "venanuca BE 2 
} 


Auch IntellSense kennt schon die neuen Syntax-Elemente. 
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for(int i = 0; i < limit; i++) ... 


zu notieren. Die lokale Variable i wird 
dabei quasi im Vorbeigehen deklariert 
und ist innerhalb der Schleife gültig. 
Bei if-Statements funktioniert das aber 
bislang nicht: 


if((string content = ReadContent()) != null) ... 


ist beispielsweise kein gültiger C#-Code - 
und das wird wohl leider auch erst mal 

so bleiben. Falls Declaration Expressions 
irgendwann mal kommen sollten, könnten 
auch die Aufrufe von Funktionen mit out- 
Parametern eleganter aussehen: 


if(int.TryParse(input, out int result)) ... 


Ebenfalls gelegentlich diskutiert, aber im 
finalen C# 6.0 nicht zu finden, sind binäre 
Literale und die Möglichkeit, große Zahlen 
im Quelltext zu gliedern. Mit ersteren 
hätte man binäre Zahlen ähnlich wie 
hexadezimale, aber mit dem Prefix „Ob“ 
aufschreiben können: 


uint binLit = 0610010110; 


Als Gliederungszeichen für große Zahlen 
war der Unterstrich im Gespräch, sodass 
man Monster wie 


int million = 1_000_000; 


ein bisschen einfacher lesbar hätte auf- 
schreiben können. 


int Twice(int n) => 2 * n; 


schreiben. 

Weitere Tipparbeit können using static-Direk- 
tiven sparen: Sie importieren keinen komplet- 
ten Namensraum, sondern nur eine Klasse - 
genauer: deren statische Methoden und Ei- 
genschaften. Wenn man beispielsweise im 
oberen Bereich einer Quelltextdatei die Zeile 


using static System.Math; 


einfügt, kann man im Rest der Datei darauf 
verzichten, den Prefix Math. vor die mathe- 
matischen Funktionen und Konstanten zu 
schreiben: 


var PiCube = Pow(PI, 3); 


Besonders praktisch ist das in Konsolenan- 
wendungen, in die man jetzt einmal 


using System.Console; 


hineinschreiben und dann Funktionen wie 
Write(), WriteLine() und ReadLine() „einfach so“ be- 
nutzen kann. (hos@ct.de) 


Literatur 


[1] The .NET Compiler Platform („Roslyn“), https:// 
github.com/dotnet/rosiyn 


CE Roslyn-Compiler: ct.de/yv75 
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Google-Duell 
www.googlefeud.com 


In der Gameshow „Familien-Duell” galt es, die 
häufigsten Antworten von 100 Befragten zu 
erraten. Also etwa: „Nennen Sie ein Land, in 
dem Oliven-Bäume wachsen.” Das ist, na klar: 

„Bolivien“, war sich eine Kandidatin sicher. 
Die Show ist längst abgesetzt, doch mit 
dem Browser-Spiel Google Feud gibt es 
einen zeitgemäßen Nachfolger. Hier müssen 
die Spieler die Autovervollständigung von 
Google erraten. Für den ersten Vorschlag 
der Suchmaschine gibts 10 000 Punkte, für 
den zweiten 9000 und so weiter. Beim Erra- 
ten der insgesamt zehn Vorschläge ist Fan- 
tasie gefragt: Die Suchanfrage „| think my 
dad is...” ergänzt Google auch mit den Vor- 
schlägen „Dracula“ (7000 Punkte) und „Bat- 
man” (5000 Punkte). Oft genug wird man für 
seine drei Versuche gar keinen Punkt be- 
kommen. Zur Verfügung stehen vier Katego- 
rien: Kultur, Leute, Namen und Fragen. Die 
Daten bezieht das Spiel über das Google-API 
direkt von der Suchmaschine. Die Vorschlä- 
ge sind ungefiltert und können „anstößig“ 
und „schleierhaft” sein, warnen die Macher. 
(dbe@ct.de) 


Spiel und Leben 
http://howlongtobeat.com 


Neue Videospiele sind ein teurer Spaß - da 
ist es schade, wenn alle Gegner schon nach 
wenigen Stunden besiegt sind. Ob sich die 
Investition in den neuesten Fun-Racer lohnt, 
weiß How Long To Beat: Die Datenbank lis- 
tet auf, wie lange es bis zum Abspann durch- 
schnittlich dauert. Mario Kart 8 ist in rund 
fünf Stunden erledigt, in GTA 5 ist die Haupt- 
story in 31 Stunden erzählt, benötigt also ein 
ganzes Wochenende. 

Spieler können ihre (Best-)Zeiten einschi- 
cken, woraus dann die Durchschnittszeiten 
ermittelt werden. Die Zeitangaben zu den 
einzelnen Spielen sind farbig unterlegt: Blau 
steht für akkurate Angaben, die viele Spieler 
eingeschickt haben; rot unterlegt sind Zei- 
ten, die erst wenige Spieler übermittelten. Zu 
PC- und Videospielen gibt es Zeitangaben 


HowLongToBenT 


Mario Kart 8 
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Hype-Videos 


Katzen baden nicht gern - und fliegen 
finden sie auch nicht so toll. Deshalb: 
Remove Cat Before Flight! 


https://youtu.be/J_8mdH20gTQ (3:58) 
Hollywood gibt Millionen Dollar für 
Filme aus. Paul Trillo braucht nur ein 
iPhone: The Life & Death of an iPhone 
hat der Filmemacher mit seinem Telefon 
gedreht und sogar geschnitten. 


https://vimeo.com/131046102 (7:10, Englisch) 


zur Hauptstory, zu den Nebenmissionen und 
zur Gesamtdauer („Completionist“). Eilige 
Spieler, die noch abwaschen mussten, sen- 
den ihre „Speedrun"-Zeiten ein. Schließlich 
können auch fünf kurze Stunden verdammt 
viel Spaß machen. (dbe@ct.de) 


Begrenzte Stückzahl 


www.species-in-pieces.com 
www.edgeofexistence.org/mammals/ 
top_100.php 


Der britische Designer Bryan James hat allein 
mit Hilfe von CSS-Polygonen eine faszinie- 
rende Ausstellung geschaffen: Auf Species 
in Pieces will er die Aufmerksamkeit für 30 
vom Aussterben bedrohte Tierarten wecken. 
Jede Art wird beim Aufruf aus 30 dreieckigen 
Bauteilen zusammengesetzt. Informative 
Overlays geben preis, wie viele Individuen 
überhaupt noch in Freiheit leben, und wie 
etwaige Überlebenspläne aussehen. Die 
Hawaiikrähe (Corvus hawaiiensis) etwa fristet 
ihr Dasein nur noch in Gefangenschaft. Die 
künstlerischen Tierbilder lassen sich als 
Wallpaper für diverse Bildschirmgrößen 
herunterladen. 

Noch mehr Hintergrund-Informationen 
verrät EDGE of Existence, eine Initiative der 
Zoologischen Gesellschaft von London. Der 
Schwerpunkt liegt hier ebenso auf vom Aus- 
sterben bedrohten, genetisch einzigartigen 


Tierarten. Für manche Art wie den Jangtse- 

Delfin dürfte es sich bei den Texten aber 

leider wohl um einen Nachruf handeln. 
(Tobias Engler/dbe@ct.de) 


Traurige Tiere 
http://sadanimalfacts.com 


Manche Tiere haben es wirklich schwer: 
Emus etwa können nicht rückwärts gehen - 
wie sollen sie also jemals einen Moonwalk 
hinlegen? Und erst das Wintergoldhähnchen 
(Regulus regulus): Acht Monate wird das 
Vögelchen nur alt, kann also nie seinen 
Geburtstag feiern. 


Sadanimalfacts.com 
ea one 


+ follow on insragram 


+ buya print 


HIppos ooze A NATURAL SunBlock 
OUT OF THEIR SKIN 


Sadanimal facts.com 


Noch mehr traurige Fakten aus dem 
„schrecklichen Leben der süßesten Tiere“ 
sammelt Brooke Barker auf Sad Animal 
Facts. Die Illustratorin zeichnet einen klei- 
nen Zoo voller betrübter Tiere, versehen mit 
lakonischen Sprechblasen. „Ich werde 
niemals braun“, klagt ein Hippo. Es verfügt 
über einen natürlichen Sonnenschutz. 
Selbst Vorteile haben also ihre Nachteile. 
Schleimige Egel haben 32 Gehirne. „Doch 
alles, was dich interessiert, ist mein Aus- 
sehen.“ (dbe@ct.de) 


CE Diese Seite mit klickbaren Links: ct.de/yf12 


N 
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Buchkritik | Programmierung, Spielforschung 


Sebastopol 
(USA) 2015 
O'Reilly 
SIR 183 Seiten 
Te 13 € (Epub-/ 
= W ift PDF-/Mobi- 
Pocket E-Book: 9 €) 
ISBN 978-1- 
Reference 4919-1542-4 
Anthony Gray 
Anthony Gray 


Swift Pocket Reference 


Programming for i0S and OS X 


Apples derzeitige Standard-Programmier- 
sprache für iOS-Apps soll noch in diesem 
Jahr mit offen gelegtem Quelltext freigege- 
ben werden. Damit hat sie gute Chancen, 
auch über die Apple-Welt hinaus Bedeu- 
tung zu erlangen. Die in nüchternem, gut 
verständlichem Englisch gehaltene Pocket 
Reference bezieht sich auf die erste Version 
von Swift, die bis Anfang 2015 aktuell war. 
Das Buch erfüllt aber auch weiterhin seinen 
Zweck als knappes, praxisorientiertes Lern- 
und Nachschlagewerk zu Swift, das Ent- 
wicklern den Einstieg in die neue Sprache 
erleichtert. 

Nach Basisfunktionen und grundlegen- 
der Syntax kommen Variablentypen, Ope- 
ratoren, Arrays und Dictionaries zur Spra- 
che und werden mit Beispielcode vorge- 
stellt. Der Autor reißt den gesamten 
Sprachumfang an und behandelt auch The- 
men wie Speichermanagement und das 
Überladen von Operatoren. Ein umfang- 
reiches Schlagwortregister bietet schnellen 
Zugriff auf die Inhalte, der Leser findet 
darin auch wenig prominente Details. 

Das Buch berücksichtigt keine Anpas- 
sungen, die mit der Sprachversion 1.2 neu 
hinzukamen, erwähnt also beispielsweise 
nicht die Änderung der Schreibweise des 
Half Open Operators, der einen Bereich 
von a bis kleiner als b definiert, von a..b 
nach a..<b. Solche geringfügigen Änderun- 
gen sind auch künftig zu erwarten, zumal 
Apple die Community in die Entwicklung 
eingebunden hat. Mit dem Erscheinen des 
für Ende 2015 erwarteten Release 2.0 sol- 
len eine verbesserte Fehlerbehandlung 
und Syntaxänderungen wie do, guard, defer, 
repeat hinzukommen. Bis dahin ist die Po- 
cket Reference ein preisgünstiges und 
nützliches Hilfsmittel beim täglichen Pro- 
grammieren. 

Für Sprachaktualisierungen und Beispiel- 
code-Downloads verweisen die Autoren 
auf das deutschsprachige Blog www.swift- 
blog.de. Dort sind auch Video-Workshops 
und anderes hilfreiches Material zu finden. 

(Ulrich Schmitz/psz@ct.de) 
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Heidelberg 
2015 


dpunkt.verlag 
296 Seiten 


35 € (Epub-/ 
PDF-/Mobi- 
E-Book: 28 €) 


ISBN 978-3- 
8649-0169-0 


Dar 


Anton Epple 


JavaFX8 


Grundlagen und fortgeschrittene 
Techniken 


JavaFX ist ein Framework zur Entwicklung 
von Applikationen für verschiedene Sys- 
templattformen. Mit dem Versionsschritt 
der Sprache Java von 7 auf 8 vollzog JavaFX 
den Sprung von Version 2.2 auf 8. Damit 
gingen zahlreiche Änderungen einher. 
Epples Buch liefert Praktikern einen Über- 
blick über die Neuerungen. Zugleich bietet 
es Autodidakten einen schnellen Einstieg in 
die Arbeit mit dem Framework und einen 
umfassenden Überblick über das gesamte 
JavaFX-API. 

Epple wendet sich an routinierte Java- 
Programmierer, setzt aber keine JavaFX- 
Kenntnisse voraus. Erfahrungen in der Ent- 
wicklung grafischer Oberflächen sind aller- 
dings zum Verständnis des Buchs hilfreich, 
Begriffe wie „deklaratives Layoutformat” und 
Konzepte wie CSS sollten dem Leser nicht 
völlig fremd sein. Die einführenden Kapitel 
beschreiben mögliche Entwicklungsum- 
gebungen und haben das unvermeidliche 
„Hello World“-Programm zum Gegenstand, 
das bereits alle wichtigen Komponenten 
einer JavaFX-Anwendung enthält. 

Im Folgenden kommt der weitergehen- 
de Aufbau von JavaFX-Applikationen ein- 
gehend zur Sprache. Swing-Entwicklern 
vermittelt das Buch Grundwissen für die Ar- 
beit mit dem SceneGraph. Es zeigt außer- 
dem, wie Anwendungen um JavaFX-Funk- 
tionen zu erweitern sind. Die Kapitel für 
Fortgeschrittene gruppieren sich thema- 
tisch um ein Beispielprojekt: Die Entwick- 
lung eines Twitter-Clients führt den Leser 
durch alle Entwicklungsstufen einer Ja- 
vaFX-Applikation, wobei vom Kern über die 
Bedienoberfläche bis zum Datenmodell 
jeder Teilaspekt besprochen wird. 

Die Beispiele sind im Buch nur in gekürz- 
ter Form abgedruckt. Den kompletten Pro- 
grammcode sowie aktuelle Anmerkungen 
findet man online im Git-Repository (siehe 
c't-Link). (Ulrich Schmitz/psz) 


EE Demos, Projekte, Fehlerkorrektur: 
ct.de/ynhw 
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Bielefeld 2015 
transcript 
277 Seiten 


18 € 
(PDF-/ 
E-Book: 16 €) 


ISBN 978-3- 
8376-2982-8 


Gundolf S. Freyermuth 


Games, Game Design, 
Game Studies 


Eine Einführung 


Computer- und Videospiele nehmen viele 
Aspekte anderer Medien auf. Beim Storytel- 
ling berühren sich Spiel und Literatur - bei 
Drehbüchern, Dramaturgie und visuellen 
Techniken verschwimmen die Grenzen zwi- 
schen Film und Spiel. So setzen Entwurf 
und Entwicklung moderner digitaler Spiele 
Kenntnisse aus allen Medienbereichen vor- 
aus. Darüber hinaus sind weitere, spezielle 
Fertigkeiten notwendig. Die Wirtschaft und 
viele Hochschulen haben das längst er- 
kannt und versuchen, talentierten Nach- 
wuchs gezielt zu fördern. 

Freyermuth lehrt am Cologne Game Lab 
und an der internationalen Filmschule Köln. 
In seinem Buch fasst er die Grundlagen sei- 
nes Fachgebiets „Media and Game Studies“ 
zusammen. Er beginnt bei den Anfängen 
analoger Spiele und begleitet ihre Entwick- 
lung bis in die digitale Gegenwart. Dabei 
betrachtet er von Schach und Fußball bis zu 
„Call of Duty” die jeweiligen Ausprägungen 
im historischen Kontext und analysiert de- 
tailliert externe Einflüsse. 

Schritt für Schritt nähert er sich dem Ent- 
wurf moderner Videospiele. Ausführlich 
geht es um wechselseitige Einflüsse von 
und zu anderen Medien und um die Heraus- 
forderungen, die beim interaktiven Video- 
spiel im Unterschied zu linearen Medien wie 
Filmen und Büchern bestehen. Die zugrun- 
de liegende Technik lässt der Autor konse- 
quent außen vor. Er konzentriert sich auf 
künstlerische, historische und narrative As- 
pekte, wobei er immer wieder interessante 
historische Anekdoten einfließen lässt. 

Freyermuth hat eine Menge zur medien- 
historischen Entwicklung von Computer- 
spielen zu sagen; er kennt auch die Anfor- 
derungen an Game-Designer sehr genau. 
Leider muss der Leser sich die interessan- 
ten Brocken mühsam aus dem sehr akade- 
misch gehaltenen Text heraussuchen. Rat- 
schläge für die Praxis gibt es nicht. Engli- 
sche Zitate, die der Autor oft direkt in den 
Text einbindet, hemmen den Lesefluss zu- 
sätzlich. (Maik Schmidt/psz@ct.de) 
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Spiele | Strategie, Sport-Management 


Kampf der Kadenz! 


Das Studio Double Fine von Alt- 
meister Tim Schafer ist immer 
wieder für ungewöhnliche Spiele 
gut - man denke an Psychonauts 
oder Broken Age. Bei dem Fantasy- 
Strategiespiel Massive Chalice 
geht es außer um Kampfhandlun- 
gen besonders um taktische Part- 
nervermittlung über lange Zeit- 
räume hinweg. 

Die dunkle Macht der „Kadenz" 
bedroht die Grenzen des König- 
reichs, und nur der sprechende 
Kelch kann sie stoppen. Leider 


Massive Chalice 


Vertrieb Double Fine Productions, 
www.massivechalice.com 
(nur Download) 
Betriebssystem Windows 8, 7, Vista; 
05 X ab 10.6.8; Linux; 
außerdem Xbox One 
Hardware- 1,8-GHz-Mehrkernsystem, 4 
anforderungen GByte RAM, 256-MByte-Grafik 
Kopierschutz keiner 
Idee ®&® Umsetzung ° 
Spaß ®&® Dauermotivation ® 


1 Spieler « Deutsch (Sprachausgabe Englisch + 
USK nicht geprüft; red. Empf.: ab 12-20 € 


Rasende 
Drahtesel 


Während die Niederlande, Bel- 
gien und Frankreich im Juli wie- 
der einmal den Schauplatz des 
traditionsreichsten Etappen-Rad- 
rennens bilden, bringt Le Tour 
de France Saison 2015 - Der of- 
fizielle Radsport-Manager den 
hochklassigen Pedalsport auf die 
Computerbildschirme. Hinter den 
Kulissen lenkt der Spieler die Ge- 
schicke seiner Fahrer. 

Er wählt unter 90 professio- 
nellen Teams aus drei Divisio- 


Le Tour de France Sai- 
son 2015 - Der offiziel- 


le Radsport-Manager 
Vertrieb 


Focus Home Interactive, 
www.cycling-manager.com 


Windows 8, 7, Vista 
2,2-GHz-Mehrkernsystem, 3 


Betriebssystem 
Hardware- 


anforderungen GByte RAM, 256-MByte-Grafik 
Kopierschutz Aktivierungsschlüssel 
Mehrspieler 2 am selben Rechner 
Idee O Umsetzung [©) 
Spaß © Dauermotivation ® 
Deutsch - USK0-37 € 
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wird er erst in 300 Jahren dazu 
bereit sein. Bis dahin braucht er 
einen Statthalter, der das Reich 
verteidigt und neue Helden aus 
den mächtigsten Blutlinien formt. 

Ähnlich wie bei „XCOM: 
Enemy Unknown” sind auch in 
diesem Spiel Management und 
Kampf gleichermaßen wichtig. 
Allerdings gibt es nur zwei Res- 
sourcen: Zeit und Menschen. 
Entlang eines Zeitstrahls verge- 
hen wie im Fluge die Jahre, die 
für Forschung und Festungsbau 
nötig sind. Helden altern und 
sterben. Neue werden geboren, 
wachsen auf - und machen sich 
zum Kampf bereit. 

Anfangs sind nur drei Klassen 
von Helden vorhanden: 
Alchemisten, Jäger 
und Baumstamm- 
heber. Die wachsen- 
de Optionenvielfalt, die 
bei anderen Spielen durch 
Forschung entsteht, kommt 
hier durch ein Heiratssystem 
zustande: Die Verbin- 
dung von Talenten ver- 
schiedener Eltern schafft 


nen. Die Auswahl bestimmt den 
Umfang der Karriere, denn nur 
die 17 Teams der CYA World 
Tour können die 28 größten 
Rennen fahren. Ein gutes Tutori- 
al hilft Neulingen beim Mana- 
gen. Die gesamte Saison 2015 
will geplant sein; neben vorge- 
schriebenen Rennen können 
auch Zusatzfahrten oder Trai- 
ningslager gebucht werden. 
Das Spiel enthält mehr als 200 
Wettbewerbe mit 550 Etappen. 
In die ziemlich detaillierten 3D- 
Rennen kann man aktiv eingrei- 
fen. Für jeden Fahrer gibt es ein 
eigenes Anzeigefeld, das seine 
Kraftreserven und Tagesform 
enthüllt. Mit „An- 
griff" und „Sprint“ 
kann man starke 
Fahrer an die Spitze 
setzen, aber auch 
die Position halten 
oder Teamkame- 
raden „beschüt- 
zen” lassen. Eine 
gute Einteilung der 
Kräfte ist oberstes 
Gebot. Das Spiel 
gibt auch hier gute 
Ratschläge für Ma- 
nager, 


in den kommenden Generatio- 
nen sechs neue Klassen wie 
Sprengschützen und Schatten- 
brauer. Gezielte Verpartnerung 
ist vonnöten, denn auch Eigen- 
arten wie Leichtsinn oder Herz- 
schwäche vererben sich. 

Verkuppelte Krieger stehen im 
Kampf nicht mehr zur Verfügung 
- es sei denn, ihre Burg wird 
angegriffen: Dann lenkt man 
beim Verteidigen 
statt fünf plötzlich 
sieben Helden. 

Die rundenori- 
entierten Kämpfe, 
die in Schrägdraufsicht 
dargestellt werden, finden auf 
kleinen, abwechslungsrei- 
chen Maps statt. Akti- 
onspunkte werden in 
Züge und Handlungen 


die nicht mit dem Radsport ver- 
traut sind. Nur wenn man unter 
die ersten 5 kommt, freut sich 
der Sponsor. 

Abseits des Karrie- 
remodus darf man 
in Einzelrennen 
Wettbewerbe 

von Dubai bis 

Spitzbergen 

fahren, an 
achterlei Ren- 
nen im Velo- 
drom teilneh- 
men und im 
neuen „Pro-Cyc- 
list-Modus die 
Laufbahn eines 


; 


© copyright by Heise Medien 


umgemünzt. Die Kämpfe sind 
gut ausbalanciert; das Niveau 
der Gegner steigt langsam. 
Neben Monstern und Geistern 
gibt es viele originelle Kreaturen 
wie die „Runzler”, die Helden mit 
einem Schlag um Jahrzehnte 
altern lassen. 

Massive Chalice verbindet 
bewährte Spielmechanik mit fri- 
schen Ideen, und es gibt kaum 
etwas zu meckern. Okay, einige 
Karten sind frustrierend unüber- 
sichtlich gestaltet und machen 
es schwer, die eigenen Leute 
wiederzufinden. Aber schon das 
solide Kampfsystem und das in- 
novative Heiratssystem heben 
das Spiel aus der Masse heraus 
und machen es zu einem Lecker- 
bissen für Strategiefreunde. 
(Stephan Greitemeier/psz@ct.de) 


selbstgeschaffenen Nachwuchs- 
fahrers vorantreiben. Per Editor 
lassen sich eigene Etappen ge- 
stalten. 

„Le Tour de France“ bietet viel 
Abwechslung und prächtige 
Grafik. Einige Dinge aber trüben 
den Spielspaß. Bevor man zehn- 
mal hintereinander fehlerfrei 
„rennradelnde Radrennfahrer” 
gesagt hat, kann bereits der 
erste Grafikfehler oder gar Pro- 
grammabsturz aufgetreten sein. 
Und nicht jedem wird gefallen, 
dass man sich zu Spielbeginn 
mit E-Mail-Adresse anmelden 
muss. (Stephan Greitemeier/ 

psz@ct.de) 
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Im Schatten der Revolution 


Südamerika, 1972. Die Studentin 
Angela wird Putzfrau beim rei- 
chen Gabriel Ortega, den die Re- 
volution an die Macht spülte. Pro 
Tag hat sie eine Stunde Zeit, um 
sein luxuriöses Penthouse zu säu- 
bern, besondere Aufgaben zu er- 
ledigen - und ihren niemals sicht- 
baren Chef kennenzulernen. Bei 
Sunset besteht die Spielwelt aus 
Ortegas moderner zweigeschos- 
siger Wohnung. An verschiede- 
nen Tagen sind unterschiedliche 
Räume geöffnet oder verschlos- 
sen. Spuren des abwesenden 
Bewohners finden sich überall, 


Vertrieb Tale of Tales, http://taleoftales. 
itch.io/sunset (nur Download) 
Betriebssystem Windows 8, 7, Vista, XP; 
0SX ab 10.6.8; Linux 
Hardware- 3,4-GHz-Prozessor, 
anforderungen 8GByte RAM, 1-GByte-Grafik 
Kopierschutz keiner 
Idee ® Umsetzung © 
Spaß © Dauermotivation © 


1 Spieler + Deutsch (Sprachausgabe Englisch) + 
USK nicht geprüft; red. Empf.: ab 16 20 € 


Im Labyrinth 
der Worte 


Sam Barlow, Macher von „Silent 
Hill - Shattered Memories”, zeigt, 
dass er nicht nur das Horror- 
Handwerk beherrscht: Sein Kri- 
minalspiel Her Story fordert 
Kombinations- und Einfühlungs- 
vermögen. 

Am 18. Juni 1994 meldet Han- 
nah Smith ihren Ehemann Simon 
als vermisst. Wenige Tage später 
entdeckt die junge Frau seine 
Leiche. Bis zum 3. Juli unterzieht 
man sie mehreren Verhören, die 
mit einer Videokamera aufge- 
zeichnet werden. Eingespeist in 


Her Story 
Vertrieb Sam Barlow, www.herstory 
game.com (nur Download) 
Betriebssystem Windows 8, 7, Vista, XP; 
05 X ab 10.8; außerdem i0S 
Hardware- 1,8-GHz-PC, 2 GByte RAM, 
anforderungen 512-MByte-Grafik 
Kopierschutz keiner 
Idee ®® Umsetzung [©) 
Spaß ® Dauermotivation © 


1 Spieler + Englisch + USK nicht geprüft; 
red. Empf.: ab 166€ 
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ebenso Hinweise auf seine Arbeit. 
Der Spieler bewegt sich in First- 
Person-Perspektive durch die 
Räume, geht mit verschiedenen 
Objekten um und kann Angelas 
Gedanken lauschen. 

Ein großer Sessel, der durch 
das Haus wandert, dient als Sym- 
bol für ihr Tagebuch. In den lan- 
gen Einträgen enthüllt Angela 
mehr über sich und das Land, in 
dem sie lebt. Ortega wiederum 
hinterlässt an verschiedenen Stel- 
len kleine Notizzettel, auf die An- 
gela „warm“ oder „kalt” reagieren 
kann: Entweder kritzelt sie char- 
mante Antworten auf die Zettel 
oder sie erinnert ihren Arbeitge- 
ber mahnend an seine Posi- 
tion und Verantwortung. 

Draußen tobt derweil 
der Kampf um das Land. 
Explosionen, Geräusche 
von Düsenflugzeugen 
und Schüsse zerreißen 
immer wieder die Stille. 
Eine rudimentäre Story 
entwickelt sich, als An- 
gelas Bruder zum An- 
führer der Rebellen wird. 


eine Datenbank und aufgeteilt in 
über 200 thematische Schnipsel 
stehen diese dem Spieler im Jahr 
2015 zur Verfügung. 

Anders als in Krimis vielfach üb- 
lich, kommt es hier nicht auf Ges- 
tik und Mimik an. Vielmehr gilt es, 
auf Begriffe in Hannahs Aussagen 
zu lauschen, nach denen man 
dann weiter suchen kann. Jedes- 
mal werden nur die ersten fünf 
Treffer angezeigt, selbst wenn es 
20 Fundstellen gibt. Interessante 
Clips kann man mit eigenen 
Stichwörtern versehen und in 
eine Merkleiste kopieren. So be- 
hält man den Überblick über die 
Videos von Sekunden- und Minu- 
tenlänge, die aus völlig verschie- 
denen Sitzungen stammen und 
nicht chronologisch geordnet ab- 
gespielt werden können. 

Wie ein großes 
Puzzle entwickelt 
sich das Bild von 
mehreren Stellen 
aus gleichzeitig. 
Die Story wird 
vom Drama zum 
Psychothriller, in 
dessen Mitte die 
mysteriöse Hannah 
thront. 


Spiele | Exploration, Kriminalermittlung 


Die Dokumente weglegen, aber eine Notiz darin verstecken und Hilfe anbieten. 


Pläne, die sich im Haus befinden, 
könnten ihm nützen. Gibt Ange- 
la sie weiter oder nicht? 
Vergleichbar mit Spielen wie 
„Gone Home“ oder „Dear Esther" 
setzt Sunset zentral auf Erkun- 
dung. Die Spielabläufe sind 
minimal. Alle haushälteri- 
schen Tätigkeiten werden 
unsichtbar erledigt, wäh- 
rend eine Uhr läuft. Das 
Wahlsystem ist hakelig, 
der Einfluss der Ent- 
scheidungen bleibt un- 
klar. Während Stimmung 
und Design begeistern, 
lassen Story und Spielak- 
tionen zu wünschen übrig. 


(@® Cornerstone - [DE344-A (partiahjj 


Das Design ist ungewöhnlich 
und ausdrucksstark. Die altmodi- 
sche Oberfläche im Windows-95- 
Look weckt nostalgische Gefühle. 
Wählt man den „Glare“-Modus, 

spiegeln sich im 
Bildschirm 
die Lichter 
des um- 
gebenden 

Polizeireviers 
- und manchmal 
die Umrisse eines 
Menschen. Wer diese 
Person ist, die den alten Fall 
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Das Studio Tale of Tales des bel- 
gischen Künstler-Ehepaars Auriea 
Harvey und Michall Samyn hat 
damit ein letztes sehr eigenwilli- 
ges Spiel herausgebracht. Nicht 
zuletzt aus Enttäuschung über 
den sich abzeichnenden Mangel 
an Zuspruch hat man sich jetzt - 
nach zwölfjähriger Arbeit an un- 
gewöhnlichen Spielideen - ent- 
schlossen, das Spieleentwicklungs- 
geschäft aufzugeben. Dabei hat 
Sunset durchaus seine Stärken: 
Beeindruckend wirken insbeson- 
dere die 70er-Jahre-Atmosphäre, 
die strahlenden Farben und die 
Musik. (Stephan Greitemeier/ 

psz@ct.de) 


aufrollt, wird erst am Schluss ver- 
raten. 

Bei diesem Spiel geht es nicht 
ums Gewinnen oder Verlieren. 
Der Fall ist Vergangenheit, die 
Fakten liegen vor. Das Ziel bei 
„Her Story“ besteht vielmehr 
darin, den Umständen nachzu- 
spüren und die handelnden Per- 
sonen zu verstehen. Bereits nach 
drei Stunden kann man zu einem 
brauchbaren Ergebnis kommen. 
Wer alle Clips ansehen will, muss 
rund sechs Stunden investieren. 
(Stephan Greitemeier/psz@ct.de) 
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Spiele | Online-Rollenspiel 


Peter Kusenberg 


Ein Held unter Tausenden 


The Elder Scrolls als Online-Rollenspiel 


Bethesdas Rollenspiel-Reihe „The Elder Scrolls” ist vor allem durch 
ihre riesigen, frei begehbaren Spielwelten bekannt. In „Tamriel 

Unlimited“ treffen sich Fans in einer riesigen Online-Welt, die auch 
ohne Abo-Gebühren mit schier endlosen Abenteuern lockt. 


Be hat seinen letztjäh- 
rigen MMORPG-Hit mit dem 
gigantischen Update The Elder 
Scrolls Online: Tamriel Un- 
limited nun nach dem PC auch 
fit für die Konsolen PS4 und 
Xbox One gemacht. PS4-Spieler 
müssen einen Patch-Brocken 
von 16 GByte installieren, was im 
Test am Veröffentlichungstag 
wegen der offensichtlich starken 
Beanspruchung der Bethesda- 
Server zehn Stunden dauerte. 

Ob der Spieler anschließend 
als Haudrauf-Dunkelelfe oder als 
leopardenköpfiger Magier durch 
die Weiten des Kontinents Tam- 
riel stapft, ist zunächst zweitran- 
gig. Wichtig ist die Wahl einer 
von drei Fraktionen, der sich der 
Held anschließt und die seinen 
Reiseweg vorgibt. Sein Ziel ist es, 
Tamriel vor dem Untergang zu 
bewahren, was angesichts tau- 
sender Mitspieler, die mit dem- 
selben Ziel durch die Städte und 
Wälder wuseln, wunderbar ab- 
surd wirkt und das Klischeehafte 
der Fantasy-Inszenierung unter- 
streicht. 
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Hat man das etwa einstündi- 
ge Tutorial durchlaufen, bei dem 
der Spieler in einer Gefängnis- 
zelle aufwacht und ausbricht, 
gelangt man endlich in die Stadt 
und erledigt erste Sammel-, 
Boten- und Killer-Aufträge. Dank 
der durchdachten Steuerung 
geht das flott von der Hand. Die 
Spielfigur saust und springt flink 
durch die Welt und nutzt kos- 
tengünstig Portale für schnelle 
Reisen. 

Zwischenzeitlich ermittelt man 
in Kriminalfällen, befragt Bewoh- 
ner und sammelt Beweise. Wer 
sich hingegen für eine Karriere 
als Räuber entscheidet, be- 


The Elder Scrolls: 
Tamriel Unlimited 

Vertrieb Bethesda Softworks 

Systeme Windows, 05 X, PS4, Xbox One 
Idee O Umsetzung [©) 

Spaß ® Dauermotivation ® 


permanente Online-Verbindung erforderlich - 
Deutsch - USK 16-50 € 


kommt das neue Justizsystem 
mit all seinen Konsequenzen zu 
spüren - inklusive Verfolgung 
durch die Stadtwache und Streit 
mit lokalen Händlern, was Pepp 
ins Spiel bringt. 

Zwar wurde die Grafik mit 
mehr Details und kräftigeren Far- 
ben aufgehübscht, im Vergleich 
zu „The Witcher 3" bewegen sich 
die Figuren aber nicht so ge- 
schmeidig. Gelegentlich ruckelt 
die Bildwiedergabe oder ein 
Gegner verschmilzt mit Felsen. 
Die Mimik wirkt in den Dialogen 
jedoch überzeugend und die 
deutsch synchronisierten Stim- 
men fügen sich prima in die 
deftige Geräuschkulisse voller 
Schwertergeklirr und Jauchzen 
ein, gemischt mit Voice-Chat- 
Stimmen anderer Spieler. 

Besonders spaßig sind die 
Kämpfe gegen KlI-Gegner oder 
aber echte Spieler in PvP-Mat- 
ches. Um zu gewinnen, benötigt 
man nicht nur scharfe Waffen 
und Zaubersprüche, sondern 
auch Geschick und einen Sinn 
für gutes Timing, um rasch zwi- 
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schen Offensiv- und Konter-Ak- 
tionen mit hübschen Blitzen 
und Explosionen zu wechseln. 
Wer die Spielwelt allein erkun- 
den will, findet genügend Solo- 
Missionen; mit einem zweiten 
Spieler lassen sich auch schwie- 
rigere Aufgaben bewältigen. 
Veteranen können ihre Level- 
50-Charaktere mit sogenannten 
Champion-Punkten weiter ver- 
bessern. 


Für eine Handvoll Kronen 


Im Unterschied zu vielen ande- 
ren Online-Rollenspielen ver- 
langt Bethesda keine monatliche 
Grundgebühr. Konsolenspieler 
müssen einzig ihren monatli- 
chen Obolus für ein Playstation- 
Plus- beziehungsweise Xbox- 
Gold-Abo entrichten. Jedoch hat 
Bethesda die Entwicklung der 
Charaktere etwas gebremst und 
lockt Spieler, die schneller voran- 
kommen wollen, mit einem ESO- 
Plus-Abo für 13 Euro pro Monat. 
Damit bekommen sie Zugriff auf 
weitere Add-ons und können 
ihren Charakter um 10 Prozent 
schneller aufleveln. 

Zudem erhalten sie im Abo 
ein monatliches Grundgehalt 
von 1500 Kronen, der virtuellen 
Währung im Spiel. Dafür können 
sie etwa magische Rüstungen, 
Reit- und Haustiere kaufen. Wer 
auf das ESO-Abo verzichtet, 
muss etwas länger spielen, um 
sich die nötigen Kronen mit ge- 
wonnenen Abenteuern im Spiel 
zu verdienen. In Anbetracht der 
Weitläufigkeit der Spielwelt und 
der fairen Balance kann man der- 
zeit auf ein ESO-Abo verzichten. 
Man darf hoffen, dass Bethesda 
auch auf lange Sicht nicht an 
den Schrauben des Schwierig- 
keitsgrades dreht, um Spieler 
zum Abschluss eines Abos zu 
zwingen. 

So erhalten Spieler für ver- 
gleichsweise kleines Geld ein 
umfangreiches und ansehnli- 
ches, wenn auch klischeehaftes 
Fantasy-MMO. Technisch läuft 
noch nicht alles rund. Der riesige 
PS4-Patch zum Start ist eine 
Unverschämtheit und der weite- 
re Ausbau der Spielwelt steht 
noch in den Sternen. Doch die 
solide Steuerung, das zugäng- 
liche Kampfsystem und die 
große Entscheidungsfreiheit ma- 
chen diesen fetten Rollenspiel- 
Klotz für Fans der Elder-Scrolls- 
Reihe zu einem Hunderte von 
Stunden währenden Zeitver- 
treib. (hag@ct.de) 
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Absturz einer Fledermaus 


Wenn ein börsennotierter Kon- 
zern ein großes Spiel just in der 
letzten Woche eines Geschäfts- 
quartals veröffentlicht und vorab 
keine Rezensionsmuster verteilt, 
ist immer Skepsis angebracht. Mit 
welchem Karacho Warner Inter- 
active seinen Blockbuster Bat- 
man Arkham Knight jedoch vor 
die Wand fuhr, brachte selbst ge- 
standene Redakteure ins Staunen. 
Nie zuvor habe ich erlebt, dass 
eine PC-Version eines so großen 
Spiels nach Verkaufsstart wieder 
zurückgezogen wurde. Dagegen 
verblassen selbst die letztjährigen 
Startprobleme von „Assassin's 
Creed: Unity” und „Driveclub”. 
Warner hatte die Windows- 
Portierung an ein separates Stu- 
dio ausgelagert: Iron Galaxy 
hatte mit PC-Spielen noch nicht 
so viel Erfahrung, weshalb sie 
zahlreiche Grafik-Effekte ver- 
murksten und die Framerate 
ausbremsten, sodass die Fleder- 
maus mehr über PC-Monitore ru- 
ckelte als elegant zu schwingen. 
Bei Redaktionsschluss hatte War- 
ner bereits einen ersten Patch 
veröffentlicht, der die gröbsten 
Mängel beseitigt. Um sich je- 
doch einen Download von mehr 
als 30 GByte zu ersparen, sollten 
PC-Spieler eine eventuelle Neu- 
pressung der Discs abwarten, 
oder den Titel bei Neuveröffent- 
lichung online herunterladen. 
Aber auch Rocksteady selbst 
war offensichtlich mit den Ter- 
minvorgaben des Publishers 
überfordert. PS4-Spieler müssen 


einen über 3 GByte großen Patch 
laden, mit dem das Spiel immer- 
hin offline funktioniert. 

Wenn dann irgendwann alle 
Bugs behoben sind, wartet auf 
Spieler ein Open-World-Aben- 
teuer, das wie ein typischer Ubi- 
soft-Titel mehr auf die Quantität 
seiner Attraktionen setzt als auf 
deren Qualität. Rocksteady war 
es offenbar nicht genug, dass 
der dunkle Rächer wie Tarzan 
am langen Seil durch Häuser- 
schluchten schwingt, unzähligen 
Raufbolden Arme und Beine 
bricht und Tatorte mit seinen 
Spielzeug-Gadgets nach Hinwei- 
sen auf Superschurken unter- 
sucht. Nein, sie mussten ihn 
auch noch in seinem Batmobil 
durch das finstere Gotham sau- 
sen lassen. Dabei kachelt er in 
seinem Gefährt nicht nur durch 
verregnete Straßenschluchten, 
sondern hüpft sogar über Dä- 
cher und legt sich mit anderen 
Panzern an, deren Schüssen er 
seitwärtsfahrend ausweicht. 

Die Batmobil-Sequenzen do- 
minieren derart, dass „Arkham 
Knight” im Internet bereits den 
Beinamen „Project Gotham Ra- 
cing“ bekam. Leider kann die 
Fahrphysik bei Weitem nicht mit 
besagtem Rennspiel mithalten: 
Das Batmobil steuert sich wie ein 
Stück Kernseife. Immer wieder 
fragt man sich, warum Batman 
diese Dachsprünge nicht allein, 
sondern stets im schwierig zu 
steuernden Auto vollführen muss. 
Zudem passt es nicht zu seinem 


Strahlende Gesichter 


In dem kostenlosen Manage- 
mentspiel Fallout Shelter küm- 
mert sich der Spieler um einen 
unterirdischen Atombunker. Des- 
sen Bewohner muss er trotz ihrer 
prekären Situation bei Laune 
halten, damit sie arbeiten, mitei- 
nander flirten und Nachwuchs 
zeugen. 

Der geräumige Bunker lockt 
mit Wohnkammern, Trainings- 
räumen, Energiefabriken, Trink- 
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wasser- und Lebensmiittel-Anla- 
gen. Sobald Überlebende am 
überirdischen Tor anklopfen, 
weist sie der Spieler geeigneten 
Räumen zu. Anhand der Charak- 
terwerte wählt man klügere Per- 
sonen für Forschungsaufgaben 
aus, während man den kräfti- 
geren Typen statt Kopf- besser 
Handarbeiten zuweist. Robuste 
Arbeiter schickt man ins ver- 
strahlte Ödland, damit sie Waf- 
fen, Kleidung und Geld einsam- 
meln. Solange alles rund läuft 
und die Menschen genügend 
Wasser, Essen und Energie 
haben, lächeln sie zufrieden. 
Doch bald wird der Bunker 
von Räuberbanden oder Riesen- 
Wanzen angegriffen. Gut wenn 


Spiele | Action-Adventure, Bunker-Simulation 


Charakter, ganze Stadteile in 
Schutt und Asche zu legen. Kurz- 
um: Das Batmobil ist eine schwe- 
re Fehlentscheidung der Desig- 


ner, dessen Inkonsistenz sich 
nicht so einfach beseitigen lässt 
wie ein paar Grafik-Anomalien. 
Immerhin wird die rund 12 bis 
15 Stunden dauernde Haupt- 
kampagne von einer abwechs- 
lungsreichen Story eingerahmt, 
in der Scarecrow Gothams Bevöl- 
kerung vergiftet, sodass diese 
in Wahnvorstellungen ausrastet. 
Selbst Batman und Robin blei- 
ben von schizophrenen Anfällen 
nicht verschont und kehren ihre 
dunkle Seite nach außen. Doch 
abseits ätzender Kommentare 
des Joker, der in der Psyche 
Batmans weiterlebt, wirken die 
Dialoge ungewöhnlich hölzern - 
selbst für ein Superhelden-Spiel. 
Die tumben Ausrufe der Schlä- 
gertrupps gehen einem schnell 
auf die Nerven und man hat 
Schwierigkeiten, sich in die 
Hauptfiguren hineinzufühlen. Es 
fehlt ein Amalgam, das aus der 
riesigen Stadt, den vielen mittel- 
mäßigen Missionen und der un- 


man bis dahin genügend Waffen 
zur Verteidigung beisammen 
hat. Wer das verpasst, kann ver- 
letzte Arbeiter mit Medizin kurie- 
ren und Tote mit Geld wieder- 
beleben - alternativ kurbelt man 
die Nachwuchs-Produktion an. 
Dazu steckt man ein Pärchen in 
einen Wohnraum, woraufhin es 
nicht lange fackelt und bereits 
Minuten später ein Baby zeugt, 
das nach kurzer Schwanger- 
schaft und Kindheitsphase zum 
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heilvollen Geschichte ein kohä- 
rentes Ganzes formt. 

So bleibt Batman Arkham 
Knight ein Flickenteppich, des- 
sen Grafikfehler lediglich ein 
Symptom dafür sind, dass an 
dem jüngsten Sequel offenbar 
zu viele Köche mitgewirkt 
haben. Hoffentlich lernen die 
Verantwortlichen daraus und 
versuchen künftig nicht mehr, 
jeden Blockbuster in ein riesiges 
Open-World-Spiel zu verwan- 
deln, dessen zig Attraktionen für 
sich betrachtet nur noch Mittel- 
maß sind. Das erste Batman- 
Spiel „Arkham Asylum“ hatte 
noch den nötigen Fokus und 
hob das Genre der Superhelden- 
spiele aus dem Ramschkeller; mit 
Arkham Knight kehrt es nun 
dorthin zurück. (hag@ct.de) 
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Arbeiter heranreift. Das Design 
orientiert sich am retro-futuristi- 
schen Stil der Fallout-Serie. Die 
Comic-Figuren, der sanfte Jazz 
und die kitschigen Dialoge bil- 
den eine stimmungsvolle Kulis- 
se, die das ernste Thema genüss- 
lich auf die Schippe nimmt. 
Erfüllt der Spieler besondere 
Aufgaben, wird er mit Geld oder 
Lunchboxen mit zufälligen Ver- 
besserungen belohnt. Letztere 
kann man auch im Spiel kaufen, 
was jedoch nicht nötig ist und 
weitaus weniger aggressiv bewor- 
ben wird als in anderen Free-to- 
Play-Titeln. In erster Linie soll Fall- 
out Shelter für das im November 
erscheinende „Fallout 4" werben, 
was dem gut durchdachten und 
witzig inszenierten Aufbau-Spiel 
überaus charmant gelingt. 
(Peter Kusenberg/hag@ct.de) 
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D: ist doch nicht schlimm, Maximilian“, 
sprach Celine die magisch vernichten- 
den Worte, die Millionen von Frauen vor ihr 
schon benutzt hatten. 

Ich lag schwer atmend und beschämt 
neben ihr, verfluchte Gott, die Welt, mich, die 
SaniBots und Monmartre, den Kerl, der mich 
für Sanadu angeworben hatte. Aber nun war 
ich hier, lebte beschützt von der Kuppel als 
ein Kaninchen unter vielen. Soeben hatte das 
Karnickel in mir festgestellt, dass ein Spaß in 
seinem Leben nicht mehr ganz so einfach zu 
funktionieren schien. 

Celine kraulte meine Brustbehaarung. 

„Merde!”, sagte ich. 

„Ach komm.“ 

„Nein, Celine. Das hätte nicht passieren 
dürfen. Die SaniBots sind darauf program- 
miert. Irgendwas ist schiefgegangen.“ 

Die bezaubernde Mittfünfzigerin setzte 
sich auf. Ihre vollen Brüste hingen ein wenig, 
ein Makel, den ich gerne in Kauf nahm. Denn 
auch mein Körper war nicht mehr der 
frischeste. 

„Maximilian, wir sind nicht länger in unse- 
ren Zwanzigern. Wären wir noch auf der 
Erde, wären wir wahrscheinlich schon tot.” 

Sie hatte recht, nachdem die durch- 
schnittliche Lebenserwartung auf unserem 
Heimatplaneten rund achtundvierzig Jahre 
betrug. Alles, was alternativlos schlechte Er- 
nährung, ein marodes Gesundheitssystem 
und eine irreversible Umweltverschmutzung, 
gepaart mit einer deftigen Überbevölkerung 
anrichten konnte, erlebte man dort. 

Dennoch fühlte ich mich, dank der Sani- 
Bots, ziemlich fit. In der verminderten Schwer- 
kraft des Mars’ bewegte ich mich einfacher 
und meine fehlende Muskelmasse fiel nicht 
ganz so sehr ins Gewicht. 

Ich wälzte mich aus dem Bett. 

Celine räusperte sich und meinte: „Du bist 
doch jetzt nicht beleidigt, oder? Die SaniBots 
in deinem Körper können nicht alles. Sie wer- 
den programmiert und SaniVisor Contraer 
wird bestimmt eine Lösung finden. Vielleicht 
waren die Nanos mit anderen Aufgaben in 
deinem Körper beschäftigt.“ 

In diesem Moment wurde mir klar, was ich 
heute tun wollte. Warum sich also ärgern? 

„Frühstück?”, fragte ich. Nackt stand ich im 
Türrahmen und lächelte meiner Geliebten zu. 

Celine schenkte mir einen Luftkuss. „Oui, 
mon amour.” 

In der Martian-Morgen-Post-Sanadu-Aus- 
gabe las ich die eine Frage, die mich schon 
einige Zeit bewegte: Was bringt mein Blut in 
Wallung? Ich musste nicht lange nachden- 
ken, denn die Routinesitzung bei meinem 
SaniVisor war fällig. 

Ich verabschiedete mich von meiner Mit- 
bewohnerin und spazierte ein wenig umher. 
Unruhe und Nervosität in mir mussten ver- 
schwinden, selbst wenn ich nicht glaubte, 
dass Contraer anhand der Daten auf meiner 
SaniCard Verdacht schöpfen würde. 

An meinen Schuhen klebte Marssand, der 
als Bodenbelag in der Sanadu-Kuppel Ver- 
wendung fand. Die Station des SaniVisors lag 
in der Nähe der Außenschleuse. Ein kleiner 
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unscheinbarer Bau, nur ein Würfel, begrenzt 
durch die Außenkuppelwand. Aber es war 
der meistgehasste Platz unter der Kuppel. 
Wir Kaninchen fügten uns. Und dennoch 
schmiedeten wir Pläne. 

Ich trat ein. 

„Morgen, Max“, grüßte mich Claudine, die 
in ihrem weißen Kittel unverschämt gut aus- 
sah. 

Ich versuchte, meinen kurzen Einblick in 
ihren Ausschnitt zu vertuschen. Doch erstens 
war sie klug und zweitens ihr Outfit so ge- 
schickt geschneidert, dass ich kaum etwas 
sah. Das wusste Claudine. So tadelte sie mich 
mit geschürzten Lippen. 

„Oh, Max.“ 

„Oh, Mademoiselle Filibert”, imitierte ich 
den Tonfall der Assistentin des SaniVisors der 
Sanadu-Kuppel. 

„sie sind zu früh, Max“, bemerkte die 
heiße Brünette nach einem Blick auf den Ter- 
minkalender. 

„Ja. Mag sein. Der Tag war schön. Die Stür- 
me der letzten Zeit haben den Staub von 
den Kuppeln geweht. Ein Spaziergang war 
das, wonach es meinem Körper verlangte.“ 

Claudine kicherte jungmädchenhaft. Ich 
liebte dieses Verhalten an ihr. 

„Ihre Gesundheitskarte, bitte.” 

Ich griff in meine Jackeninnentasche und 
zückte die scheckkartengroße SaniCard. 
„Hier. Alle meine Geheimnisse.“ 

Die Brünette giggelte. Es klang wie das 
aufgezeichnete Klangmuster eines Bergba- 
ches, welches ich zum Einschlafen benutzte. 

„Wann hat mein SaniVisor für mich Zeit?” 

„Nehmen Sie doch bitte einen Moment 
Platz, Max.” Sie deutete auf die Sitzgruppe 
vor dem Außenfenster des Eingangs- 
bereichs. 

Ich nickte, ließ meine SaniCard bei ihr, weil 
ich wusste, dass sie bei Claudine in guten 
Händen war, und setzte mich in einen Stuhl, 
der sich in Temperatur und Gestaltung mei- 
nem Körper anpasste. Der Sitz war so ge- 
stellt, dass ich nach draußen sehen konnte 
und der Assistentin hinter dem Empfangs- 
desk den Rücken zuwandte. 

Es war ein sonniger Tag, wobei dies wirk- 
lich eine Seltenheit in den letzten Wochen 
gewesen war. Stürme hatten getobt, in der 
Spitze mit über dreihundert Kilometern pro 
Stunde. Ein beeindruckendes Schauspiel der 
Macht des Windes und Trilliarden aufgewir- 
belter Staubpartikel, die an der Kuppelkon- 
struktion frästen und die Reparaturbots in 
hektische Daueraktivität versetzten. 

Natürlich fühlte ich mich sicher. Wie jeder 
hier in Sanadu. Sonst hätte wahrscheinlich 
keiner von uns das One-Way-Ticket gelöst. 

Vor der Kuppel, im fahlen Licht der Win- 
tersonne, glitzerten einzelne Eistropfen im 
Marssand. Gefrorene Beweise der fortschrei- 
tenden Terraformung des Planeten. Aber 
auch die Stürme gehörten mittlerweile zu 
den Nebenwirkungen des langwierigen 
Prozesses. 

In den achtzehn Arkologien lebte es sich 
unbeschwert. Klar galt dies für uns hier in Sa- 
nadu besonders, da wir ja schließlich nicht 
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arbeiten mussten; doch ich vermutete, dass 
die anderen Marsianer in den Working-Arko- 
logies ebenso zufrieden waren. Der Mars 
blieb ein Traum. Statt überbevölkerter Erde 
und den zum Bersten gefüllten acht Satelli- 
tenstaaten in der Erdumlaufbahn verfügte 
jeder Marsbewohner über einen Luxus an 
Freiraum. 

Einsamkeit, wann immer wir danach ver- 
langten. Was für ein Leben! Ich würde nie zu- 
rückwollen. Selbst wenn es bedeutete, die 
Sonne als blassen Abklatsch ihrer Erderschei- 
nung zu erleben. Dies war der Mars. Meine 
Heimat. 

„Max?" 

„Ja, Claudine?” 

„SaniVisor Contraer ist bereit.” 

„Danke.“ Ich stemmte mich aus dem Sitz. 
Der Durchgang zum Zimmer meines medizi- 
nischen Supervisors bestand aus einem fünf 
Meter langen Flur. Am Ende öffnete sich die 
Tür bei meiner Annäherung automatisch. Ich 
trat ein. 

„Max!“, klang die einstudierte Begrüßung 
im genau richtigen Tonfall. 

Sophokles Contraer verfügte über das 
klassisch griechische Profil einer Göttersta- 
tue, das Gebiss eines Wolfes und eine für den 
Mars vollkommen unnatürliche Bräune, die 
er mit Würde trug. 

Er schüttelte mir mit Bedacht die Hand 
und wies mir den Scan-Sitz zu. Ich setzte 
mich, machte es mir bequem und begann 
mit den vorgeschriebenen meditativen Ent- 
spannungsübungen. 

„Max, wie waren die Tage?“ 

„sehr gut, Monsieur le Docteur.” Er liebte 
es, als Doktor angeredet zu werden, obwohl 
ein SaniVisor von einem Doktor so weit ent- 
fernt war wie die Erde vom Mars. 

„Keine Schwächen, keine Aussetzer?” 

„Nein, nicht dass ich wüsste oder es be- 
merkt hätte“, antwortete ich vorsichtig. 

Der SaniVisor hielt meine SaniCard in der 
Hand, die Summe meines Seins, der Grund 
meines Aufenthaltes auf dem Roten Pla- 
neten. 

„Dann wollen wir das mal checken”, ver- 
kündete Contraer und legte die Karte auf das 
Lesepad. 

Zentral, für uns beide einsehbar, entfaltete 
sich das Hologramm eines Drei-D-Bild- 
schirms. Zahlreiche Tabellen, Torten- und 
Pfeildiagramme ploppten auf, die sich ver- 
schiedenen Aspekten meines Körpers wid- 
meten. 

„Hm.“ Sophokles, runzelte übertrieben 
manieriert die Stirn und kratzte sich am Kinn. 
„90S0." 

„Ist etwas, Monsieur le Docteur?“, hakte 
ich nach. 

„Nun“, begann er, um eine theatralische 
Pause einzulegen. „Nun, hier sind einige An- 
zeigen im gelben statt grünen Bereich.“ 

Solange sie nicht am orangefarbenen 
oder roten Ende der Skala landeten, emp- 
fand ich dies als nicht relevant. Trotzdem 
fragte ich: „Oh, ist das schlimm?” 

„Aber nein!“ Contraer winkte ab. Wir wer- 
den die Programmierung anpassen, was nur 
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wenige Augenblicke in Anspruch nehmen 
wird. Vertrauen Sie mir, Max.” 

„Aber ja, Monsieur le Docteur.” 

Ich lehnte mich zurück und sah dem Sani- 
Visor zu, wie er auf der virtuellen Tastatur Ab- 
änderungen an den Nanobots in meinem 
Körper vornahm. 

Ich fühlte mich sicher und geborgen. 
Denn genau dafür waren ich und meine Kol- 
legen hier in Sanadu. Alters- und Leidensge- 
nossen, auf der Erde aussortiert, auf dem 
Mars hochwillkommen. In unseren Körpern 
sausten Millionen, ja Milliarden von kleinsten 
Robotern umher, die uns unterstützten, 
gesund hielten und ihre Ergebnisse mit der 
Außenwelt teilten. 

Das SaniCard-System wurde an uns anfäl- 
ligen alten Männern und Frauen getestet. 
Wir gewannen eine Reise zum Mars, kosten- 
lose ärztliche Behandlung und Anerkennung, 
dafür verloren wir unsere Privatsphäre. Denn 
sämtliche Daten sendeten die Nanobots auf 
die SaniCard, wo sie gespeichert sowie abge- 
rufen werden konnten. 

Überkam mich ein merkwürdiges Rühren? 
Die SaniCard verkündete es dem SaniVisor 
bei der dreitäglichen Auslesung. Hatte ich 
beim Sex keinen hochgekriegt, obwohl die 
Nanos ihr Bestes gegeben hatten? Contraer 
durfte spätestens nach drei Tagen darüber 
schmunzeln. War es das alles wert? 

Ich war der Ansicht, ja. Und dennoch gab 
es nicht so viele Freiwillige. Gerade mal drei- 
undachtzig der alten Knacker lebten unter 
der Sanadu-Kuppel. Wir waren die Kanin- 
chen, an denen man erprobte, ob der Mars 
auf Dauer für eine Besiedlung taugte. Sani- 
Card und Nanobots unsere Krücken, die 
einen möglichst langen Versuchsaufbau ga- 
rantieren sollten. 

Natürlich würde nach dem erfolgreichen 
Feldtest das System auf jedermann übertra- 
gen. Auf die jungen und wirtschaftlich wich- 
tigen Siedler in den übrigen siebzehn Arko- 
logien, die man streng von uns abgeriegelt 
hatte. 

„Max? Nicht schlafen“, maßregelte mich 
Contraer. 

„Ja! Habe nicht geschlafen“, behauptete 
ich. 

„Na, na. Die SaniCard sagt etwas anderes.“ 

Alles wusste sie, diese verdammte Daten- 
hure. 

„50, Max. Ich teste Adaptionen wegen 
einiger Schwächeperioden in der Nacht. Das 
Problem sollte sich damit erledigen. Von gra- 
vierender Tragweite ist jedoch die unerwar- 
tete Schwäche Ihrer Erektion gewesen.“ 

Merde! Ich hatte es geahnt. „Oh, das war 
doch gar nicht so schlimm“, wiegelte ich ab. 

„Ah, Max.” Der SaniVisor legte mir ver- 
trauensvoll seine Hand aufs Knie. Dieser ver- 
dammte Hurensohn. 

„Unter uns Männern können wir sicherlich 
Klartext reden. Nichts ist deprimierender als 
vor der Auserwählten seinen Mann nicht ste- 
hen zu können, nicht wahr?” 

Ich verzichtete aufs Augenrollen ob des 
plumpen Kumpeltums, tat ihm den Gefallen 
und nickte. 
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„Hier und da kann ich dafür sorgen, dass 
die kleinen Helferlein unterstützend eingrei- 
fen. Ganz ohne Medikamente. Wenn Sie das 
wünschen?” 

Dank der Nanobots blieb mir die Schmach 
einer Gesichtsrötung erspart und ich stimm- 
te mit gesenktem Kopf zu. 

„Prima, Max. Sehen Sie, ist wirklich keine 
Schande. Wir sind Männer. Nichts ist uns 
peinlich, nicht wahr?“ Er zwinkerte mir zu, 
dieser bessere Schraubenfestdreher. 

„Ich werde die Neuprogrammierung unter 
einem separaten Zweig verbuchen. Ein spe- 
zieller Funktionstest. Wollen doch mal sehen, 
ob es dadurch zu einer Steigerung kommt.” 

„Das können Sie, Monsieur le Docteur?”, 
fragte ich. 

„Aber natürlich, Max. Selbstverständlich. 
Die Optionen des Einsatzes der SaniBots in 
Ihrem Körper sind längst nicht ausgereizt. Wir 
kratzen nur an der Funktionalität. Im Prinzip 
ist es mir per Programmierung der SaniCard 
möglich, einen Berserker zu schaffen. Ihnen 
mittels der Nanobots kurzzeitig die Kräfte 
eines Bulldozers zu verleihen. Die Grenzen 
sind die des Metabolismus’, und selbst dar- 
über hinaus kann man für kurze Zeit gehen.” 

„Sacre Bleu! Sie sind ein Zauberer”, lobte 
ich ihn. 

„Nur ein guter Techniker, Max.” Contraer 
vertiefte sich wieder in die Anzeigen und 
seine Hände auf der virtuellen Tastatur. 

„Ich frage mich jedoch eines“, sagte ich. 

„Was?”, entgegnete er abwesend. 

„Ist das nicht gefährlich?” 

„Wieso?” 

Ich deutete auf die SaniCard auf dem Le- 
segerät, als Sophokles mich anschaute. „Na, 
in dieser kleinen Aufzeichnungseinheit ist 
alles hinterlegt. Sobald diese an ein Lesege- 
rät angeschlossen ist, kann ein SaniVisor die 
Programmierung vornehmen.” 

„Oui, das ist korrekt, Max. Worauf wollen 
Sie hinaus?” 

Ich setzte mich auf. „Was wäre, wenn 
diese Technik bei Soldaten angewandt 
würde? Man könnte diese Kraft in die Nano- 
bot-Träger programmieren und könnte 
einen Supersoldaten schaffen.” 

Contraer lächelte. „Oui. Aber Sie verges- 
sen den menschlichen Faktor. Ich kann nicht 
einfach die SaniBots auf maximale Kraftent- 
faltung festlegen. Sie reagieren nur auf be- 
stimmte Schlüsselreize. So wie sexuelle Erre- 
gung einer ist. Die Kraft könnte also nur akti- 
viert werden, wenn ich einen solchen Reiz als 
Auslöser abspeichere.” 

„Ah. Und welcher Reiz könnte das sein? 
Wut?” 

„Oder Schmerz. Oui.” 

„Wie fühlte sich das wohl an?“, murmelte 
ich mehr zu mir selbst. 

„Wollen Sie es erleben, Max?” In Contraers 
Augen blitzte eine Gemeinheit auf, die ich 
nur als ekelhaft beschreiben konnte. 

„Würde das ...?” 

„Gehen?“ Sophokles lachte kurz, wandte 
sich um und tippte wie ein Wilder auf der vir- 
tuellen Tastatur herum. 

„Erledigt.“ 
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„Ich spüre nichts”, sagte ich. 

„Aber, Max. Max, Max, Max”, wiederholte 
er mit einem Kopfschütteln. „Es bedarf des 
Impulses.“ 

Er redete mit mir wie mit einem Schwach- 
sinnigen. 

„Der da wäre?“ 

„Wut. Überschäumender Zorn. Dann sind 
Sie in der Lage, für vielleicht fünf bis sechs 
Sekunden, einen 100-Kilo-Mann zehn Meter 
zu werfen.“ 

Ich betrachtete den süffisanten Mund, das 
arrogante Grinsen. Sein angeberisches 
Getue, weil er die Macht über uns alte Ver- 
suchskaninchen besaß und sie uns mehr als 
deutlich vor Augen führte. 

Nichts, aber auch rein gar nichts, kapierte 
dieser junge Schnösel davon, was in uns vor- 
ging. Contraer hatte verschiedentlich ange- 
deutet, mich oder einen meiner Kumpels 
mittels SaniCard-Programmierung töten zu 
können. Dass er dazu fähig war, wussten wir. 
Jeder hatte bereits erfahren dürfen, wie es 
ist, drei Tage mit verminderter Sauerstoffzu- 
fuhr leben zu müssen. Alles selbstverständ- 
lich gedeckt durch die vertraglichen Pflich- 
ten, die wir als Test-Karnickel unterschrieben 
hatten. Was die SaniBots gaben, waren sie 
gleichfalls in der Lage zu nehmen. 

Es gab nur eine Möglichkeit. Wir mussten 
mitspielen und ihm Honig um den Mund 
schmieren, damit unser Dasein erträglich 
blieb. Froh machte uns jedoch diese Unter- 
werfung nicht. Daher schmiedeten wir den 
Plan. Denn seine verdammte Arroganz bot 
uns einen Ausweg. Nie wäre er auf die Idee 
gekommen, dass wir uns gegen ihn ver- 
schwören würden, dass all die Informatio- 
nen, die er mir gerade vorgetragen hatte, 
längst bekannt waren. 

Ich stellte mir vor, dass Sophokles Con- 
traer am Abend die zuckersüße Claudine Fili- 
bert vögeln würde. Mein rechter Arm schoss 
vor, packte den SaniVisor an der Kehle, hob 
an, zerquetschte seine Luftröhre unter mei- 
nen Fingern und schleuderte ihn von mir. 

Ein Schmerz fuhr durch meine rechte 
Schulter. Ich griff nach der Armlehne des 
Stuhls und drückte fest zu. Nichts geschah. 
Die Kraft war verschwunden. 

Ich übte meinen Gesichtsausdruck im Spie- 
gelbild der Glaswand. Anschließend wackelte 
ich zu Claudine in den Empfangsraum und 
flennte: „Er hat etwas mit mir angestellt! Ich 
kann mich nicht erinnern. Oh, mon dieu, 
Mademoiselle Filibert, ich glaube, er ist tot.” 

Sie rannte in den Supervising-Room, kam 
danach kreischend und aufgelöst zurück. 

Die Techniker sollten die Programmierun- 
gen Contraers finden. Ich musste nur bei 
meiner Geschichte des Gedächtnisverlustes 
bleiben. Endlich würden die Quälereien des 
SaniVisors ans Licht der Öffentlichkeit gelan- 
gen. Und wir waren ihn ein für alle Mal los. 
Sanadu würde unser Platz unter den Sternen 
werden. Ein Paradies. 

Claudine nahm mich in den Arm, während 
sie schluchzte. Mein rechtes Ohr schmiegte 
sich an ihren üppigen Busen. 


Verflucht. Nicht jetzt! (bb@ct.de) EE 
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Vorschau 


Das bringt © : 17/15 


Ab 25. Juli 2015 am Kiosk 


Windows 10: 
Warten oder starten? 


Ab dem 29. Juli kann jeder Windows 10 be- 
nutzen, denn dann ist es fertig - sagt Micro- 
soft. Unser Ratgeber hilft Ihnen zu entschei- 
den, ob Sie zu den mutigen Erst-Installierern 
gehören wollen. Ein ganzer Sack voller Tipps 
erleichtert die Umsetzung. 


Heise Foto: Das Online-Magazin auf www. 
heise-foto.de liefert News, Grundlagen, Tests, 
Praxis und Produktdaten zu Kameras, Zube- 
hör, Bildverarbeitung und -gestaltung. Mit 
Fotogalerie zum Mitmachen. 


heise open: Konzentrierte Informationen zu 
Open-Source-Software für Profis auf www. 
heiseopen.de; von tagesaktuellen News über 
Know-how-Beiträge bis zu Erfahrungsberich- 
ten aus dem Unternehmenseinsatz. 


Bildmotive aus c’t: Ausgewählte Titelbilder 
als Bildschirmhintergrund auf www.ct.de/ 


www.ct.de 


Besuch in der Mainboard-Fabrik 


Wissen Sie, wo die kleinen Motherboards her- 
kommen? c't-Redakteur Christian Hirsch war 
zur Computex in Taiwan und hat die Gelegen- 
heit genutzt, sich in einer Fabrik von Gigabyte 
umzusehen. Frisch luftgeduscht konnte er 
zuschauen, wie Platinenstapel und Chipsatz- 
Rollen zusammenfinden. 


Test: Gaming-Monitore 
mit FreeSync 


LCDs arbeiten mit einer Bildwiederholrate von 
60 Hz. Wenn die Grafikkarte keine 60 fps mehr 
schafft, fängt das Spiel deshalb an zu ruckeln 
oder die Bilder zerreißen (Tearing). In einigen 
aktuellen Gaming-Monitoren steckt daher 
FreeSync - AMDs Technik zur dynamischen 
Synchronisation von GPU und Display. 


Darf es etwas weniger sein? 


Nicht jeder PC braucht eine Riesen-Festplat- 
te oder eine SSD. Für 50 Euro bekommt man 
1-TByte-Platten - aber welche sind beson- 
ders flott, sparsam und leise? Wann reicht 
ein 2,5-Zoll-Modell? Und was leisten SSHDs, 
also Magnetfestplatten mit zusätzlichem 
Flash-Cache? 


Die besten Foto-Smartphones 


Digitalkameras sind nur noch etwas für 
Profifotografen, Frickler und Nostalgiker. 
Denn Smartphone-Kameras erreichen mitt- 
lerweile die Qualität guter Kompakt- 
knipsen und sind immer griffbereit. Im Test 
knipsen Galaxy S6, iPhone 6 Plus, Lumia 
930 & Co. gegeneinander an. 


0) heise online Ständiger Service auf heise online - www.heise.de 


Backup 
in der Clown 


Sichere Apps programmieren 


VMwares Linux Photon u 
als Docker-Host 


Wie GRC-Tools 
SAP-Systeme schützen 


Phishing und Spam 
bekämpfen 


Einführung in die 
Qt Modeling Language 


Mit Rumba am Mainframe 


Autisten als IT-Fachkräfte 


Heft 7/2015 jetzt am Kiosk 


Technology 
Review 


Die spannendsten 
Materialien 


Leichter als Luft, 
fester als Diamant, ultraleitfähig 


Heft 7/2015 jetzt am Kiosk 


Lesen Sie c’t auch auf Ihrem 
Tablet oder Smartphone - mit 
unserer kostenlosen App für 
Android und iOS: www.ct.de/app 


motive Änderungen vorbehalten 
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